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J. 
An Herrn m⸗. 
Vierter Brief. 





& oft mir ein neuer Meßkatalog in bie Hände 

| fälle, erinnere ich mich ber prophetiidyen 

Werte, welche Sie kurz vor unferer Trennung 

ausfprachen : Es werde mit ber Litteratur unferes 

Vaterlandes bald dahin gelangen, daß fie weber 
ihre Gebrechen,, noch eine Heilung derfelben ers 
tragen fönne.*) Damals ſchienen mir Ihre Be⸗ 
ſorgniſſe ungegruͤndet. Ich fah nur die Bluͤthe 
der deutſchen Schriftſtellerey, und ich hoffte, daß 
ſich das Unkraut ſchon von ſelbſt verliehren wuͤrde. 
Ihh rechnete Ihnen die Menge vortreflicher Köpfe 
unferes Vaterlandes vor, amd ſuchte Ihnen zu 
bemeifen, daß die Schriften derfelben in kurzer 
Zeit den guten Geſchmack fo allgemein verbreiten 
müßten, daß dadurch der Vertrieb ber ſchlechten, 
ja felbft der mittelmäßigen Produkte unmoͤglich 
2 ger 


©) Ad haec tempora, quibus nec vitia noltra, nec 
remedia pati poſſumus, perventum eſt. Livius 
Prooem. 
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gemacht werben wuͤrde. Die fhlechten Schrift: 
fteller werden gezwungen feyn, gu fihmeigen, feg£s 
ich Hinzu, wenn ſich niemand mehr finden wird, 
der ihr Geſchwaͤtz anhoͤren will; fie werden ihre 
Hände zu nüglichern und angemeffenern Beſchãfti⸗ 
_ gungen bärbleten ; die Anzahl der? Baͤcher wird 
ſich vermindern, und das Gute wird leichter zu 
bemerken feyn, wenn es nicht mehr von fo vieleig 
Mittelgute umgeben ift. Diefes wird den Bett. 
eifer der guten Köpfe noch mehr beleben; fie wer⸗ 
ben ihren Eifer noch) reichlicher belohnt, und. fich 
in den Stand gefegt fehn, mit größerer Muße 
und Ruhe an der Vollendung ihres Geiftes und 
Ihrer Werke zu arbeiten. Diefe Werke werben, 
Meifterffüde feyn. An ihnen werden fähige 
Köpfe die Regeln der Kunft und des Geſchmackes 
lernen; durch fie wird in empfänglichen Gemuͤthern 
ber Funke des Genies geweckt werden; und bald 
wirb es auf bem Gebiete. der Wifferfchaften und 
KRuͤnſte feine Gegend mehr geben, die nit von 
Deutfhen mit Erfolg bearbeitet "und ange 
Baut. wäre. 


Das Säcdkin, mit welchem Sie diefe Tirade 
beantworteten, ‘bat fich ſeitdem meiner Einbile 
dungskraft oft wieder dargeſtellt, aber nie ohne eine 
kleine Schanirörhe auf meiner Stirne herbor zu 
sreiben. Ich war damals um zehn Jahr juͤnger, 
und meine Einbildungsfraft nahm einen leichten 
und jugendlichen Flug. Ich träumte gern, u und _ 
Sräumte jedergeit angenebm. Ich dabe mich tau⸗ 

ſend⸗ 
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fuel’ betrogen. Aber mas ſchadet 42 - ah 
tanſchende Traͤume find nicht ohne Genuß. , : u 
Das, was ich befige, iſt freylich nicht in Er⸗ 
Allg gegangen. Die Anzahl der mittelmaͤßigen 
‚mb ſchlechten Schriften has ſich auf eine unglauh⸗ 
Eiche Weiſe dermehrt; biefe Vermehrung has ſelbũ 
bie beſſern Schriftſteller zu einer. gewiſſen Miel⸗ 
ſthreiberey fortgeriſſen, und mer nad). Tejehricäg 
frebte, mußte wenigſtens daſuͤr ſorgen, daß Sen 
Name in dem gelefeten Jahrbuͤchern recht ‚ft Ber 
want wuͤrde. - Die Produkte des einen: Meſſa 
Werden von ban. Produften ber nächffolgenden vera 
Wohngens mb. bie meufbakfante, immer nem 
Pirtie-Ziuch: roißt wahrſcheinlich manches gutg 
aud geiſtreiche Bich mit fich Fort das, kaum map 
heeden, ſchon von dem. Wirhel "era unh 
in den Abgrund der —— vun 
gen wird. 
Die guten Schrifeflelie : Fi. demuggp, fr 
Weber in dem nemlichen. Safle , in welchem fe 
der Zeitn dar weichenten Barbaren: gaweſen And; 
60 wie damals mauncher gluͤcktichs und grofie Ber 
denke zur: Erde fieh, weit niemand: meh der jhn 
ing, und wanches geiſtreiche Wer uſt lange 
sah) dem Tote ‚feines Merfaſſers Leſer und: Ben 
wunderet fand, weil der Venkehr fo gering und 
Mr empſanghchen Gemuͤther fo panige waren; ſo 
wefhwinder uch jege mamches. Gute und Große, 
Ws einem ganz entgegenggiegten Grunde und Me, 
ter ganz veränberäen Umftänpen, , Ko Begüßren, 
nr Ye äußerften Enden auch in dieſem Falle, 
a 3 Wie 
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Wie danials, fo bebarf eu auch jet feines gereßs 
wen Muches, ein Werk, auf welches der Dell 
vleler Tage und Naͤchte gewendet; bey weldhemg 
Velleicht Geſundheit und Kräfte zugeſehe woran 
find, mitten auf den weiten Ocean zu fhlesberug 


"Eid eb der Regierung des Zufalls zu Aberlaffen ; 


db es ein gunſtiger Wind -in den-Hafen der Liste 
ſterblichkeit führen fol. Würde es alſo wohl eig 
Bunder feyn, wenn Die beffern Köpfe dev Marien 


irre Kräfte fparten, und mit einem geringern Ausfe 


wand von Zelt und Gelft, ihre Talente in aim 
ſicheres Kapital verwandelten, ohne ſich weiter ve 

bie Spikte bes Zufalls und den unfichernt@ietoitung 
ner oft allzuipäten Yerounderung zu Minmtern? 

War; breiter fi. in der That -diefe Denfungsart 

Astidy weiter-ais. - Man faͤngt an, das Urttzeil 

BE · Pubittums ganz zu achten; ber Gedanke am 

die Nachwelt wirb lächerlich gemadht ;und man bes; 
nähe Ri; gegäk die Stimme feiner. edgnen Beur⸗ 

Geitimääfrafe taub zu: werden. Woͤrden ‚diefe 

Geſfinnungein: allgemein, fo waͤre es um die itera⸗ 

dar und alle HR Vortheile gethan. :Aber dafuͤr, 
glaube ich‘, hat der Himmel zum: Beſten dee 

Minfhpelt:geförgt. Der göttliche Funke in der 

Bruft- der: "Menfchen wird nie gang verloͤſchen; 


Un, Wie tief ie auch In Eigennutz und Verderbe 


A hinabſtnken ögeh ; fo wird es doch noch edie 
Geiſter⸗ geben, die ſich aus dieſer Niedrigkeit 
arheben und’Ihren Flug durch die Ausſicht in * 
Gefilde der Unſterblichtele karten, | 
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Vierter Brief 1 
Diefe Hoffnungen, weiche auf den Slauben 
am bie Würde der menſchlichen Natur gegruͤndet 


finb, kam ih Ihnen gettoſt Außen, well ich in 
meinem Inmnerſten überzeugt bin, daß Sie dieſel⸗ 


ben fo wenig als den Grund, auf weichem fie 





suben , aufgeben werden. Was aber an mir 
Aegt, dieſen Glauben in Ihnen zu erhalten mtr 
in Härten, will ich nicht ıumserlaffen 


auzuwenden. 
Und noch brauche ich, dem Himmel ſey Dank, 
aicht vertegen ind aͤngſtlich nach den Mitteln dazu 


umher zu ſehn. Ich bemarke noch eine aahmhafte 
Anzahl von Schriftſtellern, welche mit Achenng 
gegen das Publlkum, und was noch mehr ſagen 

will, mit Achtung gegen ſich ſelbſt, das Jeld ver 
Wiffenſchoften bearbeiten. Manche derſelben har 


ben es fogar verfucht, Ersbwwungen in ſolchen Bes 


genden deſſelben zu machen, bie wir bisper'num. 
wit einem ungluͤcklichen oder vo vet 

Erfolge betreten hatten. | 
Eine Gegend: diefer Art war bas Geht ver . 
Geſchichte. Sie wiflen,, wie ich diefes meynen 


kann. Die Berbienfte unferer: großen Geſchicht⸗ 


ferfcher wirb nod, die Nachwelt dankbar verehren 
öber fie ſtreuten erſt den Saamen aus, von wel⸗ 
chem wir bisher noch keine oder doch nur ſehe ſpar⸗ 
ſame Fruͤchte zu ſehn bekamen. Dieſe Früchte. 
fangen num doch almaͤhlig zu veifen an. Wie 
Poitofophie'und der Geſchmack bemaͤchtigen ſich 
der formloſen Maſſen, welche der Fleiß der vorigen 
Zeiten anfgehäuft hat, Man ſucht nicht mehr 
bios das Wiſſen zu . , m das Denten | 
a 


N De Me⸗ 


—XXX Man wähle hoͤhere Brfichktepunkee. 
Da: eiſt uud Gefehsa der Chroniken, weichen, 
in unfem Geſchichtbuͤchern ſo Jange geherrſcht hatı 
- Pass allmählich zu verſchwminden an. Mit einam, 
Mouin:inolere Geſchichtſcheeiher, weiche die Spur 
Barden: Tactys,.‚Dume und Robertſon -aufluchen, 
widerlegen hu). .äbre, gluͤcklichen Verſuche dag 
WMoyurcheil, als po wir in ne Dale: immer 
vnd pig. Stuͤmper blaͤben müßten... 

r:r Miele Sache iſt an firh ſchan einer, Fleingp 
Sierhe werch; aber merh- mehr It 98.den Orunke 
Alben. :: Wepn.hie Kunſt, Geſchichto gu. ſchrei⸗ 
Ar: fh nice. ſeuͤber unter uns erhob, fü lag 
diefes,: Imenn ich nicht; iſehr irga,..amw ber. Deus, 
— 15 — des anahemn Theils der Matzan. Dieſe 
om ſeitn niche langer Zeit, sine merlliche Veraͤnde⸗ 
mag erlitten, .; ‚Man wagt es, die Handlungen 
Yaresfien. nicht ehr⸗ blos nach ihrer Klugheit... 
ſondern auch nach ihrer Gerechtigkeit abzutzeſſen, un 
demnoch den. „poheifcher Begebenheiten einen gang 
endern ansa anzuhqlten, als man möhl.chebeng 
Vat. Man iftgegen den Aufern Blanggleishgiticigen 
zuh angfaͤnglicher⸗fuͤr. den Innern Werth der Men⸗ 
ſchen aworden. Mieles :vor.derg.,, ‚maß ehedem 
allein den Inhoit unſerer Geſchichtbuͤcheʒausmach⸗ 
—F Dt fein Intereſſe verlahren; und bie. Betrach⸗ 
A, \ einer. ;friedlichen, gerechten und bar Menſchheit 
tztlichen. Regierung ohne Glanz, iſt uns wichtiger 
g⸗woxden, als jene rahmpolſen Thaten, mit Denen 
fekkan Gerechtigkeit, und noch feltner erfpriesliche 
‚ Bela bie Drenfibe verbunden find. - Bram 
alſo 
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26 An Herrn M. 
verberbliches Mißtraun in die Gemürher. 
Nachgiebigkeit, die man ihre fo freygebig zum 
Verdienſte anrechnete, hatte det berzhafte Wider⸗ 
ftand der Nation ihrer Schwäche und Zaghaftig⸗ 
keit abgepreßt; nie hatte fie fi) aus ſelbſtgebohr⸗ 
nem (eignem) Entſchluſſe über den Buchſtaben ber 
£öniglichen Befehle erhoben, nie den barbarifchen 
Sinn ihres Auftrags aus eigner fhöner Menſch⸗ 
lichkeit misverftanden. Selbft die wenigen Be 
willigungen, wozu die Noth fie zwang, gab fie 
mit unfihrer, zurücdgezogner Hand, als hätte fie 
gefürchtet, zu viel zu geben; und fie verlohr die 
Frucht ihrer Wohlthaten, weil fie mit filgiger Ges 
nauigfeit daran ftümmelte, Was fie zu wenig 
war in ihrem ganzen übrigen feben, mar fie zu 
viel auf dem Throne — eine Frau.“ 

Was bünfe Ihnen zu biefer Stelle? Laſſen 
Sie in derfelben einige Beywoͤrter aus, ändern 
Sie einige Kleinigkeiten, und fie wird vortreflich 

ſeyn. Gleichwohl habe ic) fie nicht muͤhſam aufe 
geſucht. Der größte Theil des dritten Buchs 
ift in eben dieſem, oft in einem noch inſachern 
Style geſchrieben. 

Sie werden gewiß mit mir und dem größten 
Theile bes Publikums winfchen, daß Schiller bie 
fes Werf endigen möge. Dann möchte ich aber 
auch noch den Wunſch hinzufügen, daß er biefen 
erſten Band, vornemlich die Einleitung, mit 
welcher er felbft gewiß nicht mehr zufrieden tft, in 
Ruͤckſicht auf den Vortrag umarbeiten, und au 
dem Style das Gepräge des ftillen Ernſtes und 

' der 


wnbetibenn: " Men woͤhlt höhere Seſichepenkec. 
Der: Geiſt und eſchenack des Chroniken, weichem 
im unſem Befdichebüchern fo Jange gehereiche Das 
(ass almöplish zu verſchminden an. Mit anea 
Wort unlere Meſchachtſcheeiher. weiche die Spas 
ramnder. Tacitus, Hume und Robertſon ee 
widerlegen duch. ihre gliclichen Verſuche Dahl 
Mopgntspeil, ale sun wir in. dieſem Baden u: 
und.apig Stimper-Sieiben mäften.... 
se : Hiefe Sache iſt. an ſech ſchan cine, tleimm 
Freuhe werth; aber noch mehr iſt es der Grund 
— Wenn hie Kunſt, Geſchichto zu ſchrei⸗ 
ſich nicht ſruͤhar unfer uus exhob, ſo log 
Bipfepy.s.mean ich michtſahe irre, mm der. Denn, 
Aungkart des gelffen Theis ber Nation. , Diefe 
bat; ſait nicht langer Zeit eine merkliche Veraͤnde⸗ 
muagrerlitten. Mar wagt es, bie, Handlungen 
—2* ‚nishpagehs-Hlos-nach ihrer Klugheic, 
fondern aud) nach ihrer Gerechtigkeit abauumgeflen, und 
demnqchden cyolitiſcher Begebenheiten einen gang 
ondern Maogſtah angubalten, als man wohl chebemg 
chat. ¶Mon ift gegen den aͤußern Glanz gleichguͤitiger 
yar-qmpfanglicher-für.ben innern Werth der Men⸗ 
Ida orden. Wieles vom dem,wes ehedem 
olleln den Inhalt unfeger Gefchichtbiicherrausmache 
% 5 a8 fein Jatereſſe verlahrren; und hie Betrach⸗ 
ung einer, riepfighen, gerechten, und dar Menfchheis 
lichen. Regierung ohne Glanz, iſt uns wichtiger 
geworden, „ale jene rahmyolſen Thaten, mit denen 
felkan Gerechtigkeit, und noch feltner erfpriesliche 
Geo „für bie Menſchen verbunden find. - Wenn . 
| alſo 
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elfe- vermals Immer nur bie Frage mar, was ein 


Reich unter biefer, ober jener Regierung an Auge 


dehnung, - Reichrpum und Anſehn gemongen, und 


mie ſich die Verfaſſung ‚beffelben zı% Vermehrung, 


ober Merminderung der hoͤchſten Mache entwickelt. 


babe; ; fo fühle man. ſich jetzt faſt noch mehr zu ber, 
Ünterfuchung geneigt ‚ was in diefer ober jener 
Periode, für: bie Veredlung der, Menſchheit und dad 
Gluͤck der: ‚Nationen gethan, .ugb wie weit bag. 
Reich einer »eenuftigen ‚und sein Freybeit bes, 
berdert oder geſtoͤtt worden ſey. 


dDieſe Feen j welche den ie Gefhiher 
—— alter und neuer Zeit vorgeſchwebt haben, 
beffrdern den Fortgang der Kunſt aus mehr als 
ehtent“ Grunde, , Sie fee nicht nur den Ge⸗ 


v0 44 


ir das Deräll —— Vorfälle Aus den Aus 


gen verliere ;'fondern. fie find Auch allein im 
Stande, durch ‚das ihnen beywohnende Jutereſſe, 


bas Gemuͤth zu ‚beleben, und gu. einer maßeen 
. tpeitnahrne an ben i borzutragenden Begebenheiten 


hinzureißen. "Aber eben das war'es,, was unſern 


Geſchichtſchrelberine mangelte. Sie unterſchieben 


bas Bedeutende Alju u wenig von dem VUnbedeutent⸗ 
den; J "und da die — auf welche ſie ihre Augeti 
fü richten pflegten ‚ ‚eine unmittelbare Theilnahme 
Yandglich ervagen Fopntin, ſo ſchrlebhen ſie ent» 
Weder, mit einer ermuͤdenden Trockenheit, oder 
wurden, indem fie Blumen auszuſtreuen bemuht 
waren, soft und. ſroſtig. 
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ſtiadfertigſte dieſes Welecheils, "umb weniger ale 
‚ de feine Nachbarn jenes Helbengeiſts fähig, bew 
auch der geringfuͤgigſten Hanblung.'Binen böpeug 
Schwung giebt, : Der Drang der Amſtaͤnde ber 


| | rnfchte es. mit feiner eignen Kraft, und nöthigen - 


ihm eine veruͤbergehende Geoͤße auf, bie es ie 
Haben ſollte, und wielleitht nie wieber haben wirksz 
Die Kraft alfe, womit es handele, ft er Ä 
nicht verſchwunden; ber gluͤckliche Frfolg, dem 
fein Wagſtuͤc tednte, iſt auch uns nicht werfage ) 
ben bie Zeltlaͤnfte witdakehren/ und aͤhnliche 
Untäfe uãoe u Mmticren:Thaten rufen. Et 
alſo gerade. per-WRängel tur horoiſcher Groͤße, wach 
viele: Begebacheli vigevchuͤmlich und unterrichtend 
macht; und chen: ſich audere sume Iveck een) 
bie Ueberlegenheit des Genies: uͤber Den Zafellagn 
zeiten, ſo ſtelle ich hier ein. Benhähhe auf, mer-bie 
Wch das Veroñccſchoſ/ pm die Due: Hel⸗ 
"Bar machten. ar age 
in Wennaße 'eid Deitrheit biefen Bandes if:teni 
Gumwirtiung \bet:hiheftände get ldaad Welche jeua 
wißgcistr VDhe lachhe iten.. berdergelocde hehen⸗ 
Auffeine vcheearunb befrichinonds Weiſe rrfkien 
des Bertolt Da ſche inbaran 
Muliders, uchnweiches: die Bingefchrärikendg 
en Thell arnas Wolt diee ursernelichen Gulf 
qurllen PhillppiOro· Il.iefshöpfte, Ind fürh.astg 
ehem die: Zeit zug Macht und zum Mohlflandas 
ocheb ‚ wo die Fpwmifche Monarchie da Ohnmacht, 
ua Duͤeſtigkeid· niederſank. Er geht bey dieſey 
Seiegenheit Ks rauf. bie älteften: delten zuruch | 
In 
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Opa diner intereſſanten Parallele zeigker· die Aeh⸗e 
lichkeit, weiche ſich zwiſchen dem Kampfe der Nie⸗ 
derlaͤnder mit ber ſpaniſchen Monarchie und den 
Kriegen der Belgier gegen hen roͤmiſchen Defpo 
tiemus findet. Ex fucht die Queen bes Wohle 
ſtandes auf, zu weichem die Niederlande in dent 
Mittelalter gelangt waren, und findet hiefefben in 
ihrer geographifchen Sage und in der WBerfeflung 
ihres Sandes, welche Carl ter fünfte, bey aller 
Eigmmächtigkeit, doch in fo weit, underletzt be 
Ken ließ, als ber Handel and Reichthum diefer 
Provinzen von berfsiben abhängig war. Er 
malht bey Diefer Gelegenheit die richtige Bemer⸗ 
tung, baß glücklicherweife Die entgegengeſetzteſten 
Eitwuͤrſe der Herrſchſucht und der uneigennuͤtzig⸗ 
fen Menſchenliebe oft auf eins führen, und die 
bürgerliche Wohlfahrt, die fich ein Marcus Aure- 
lius zum Ziele ſetzt, unter einem Ludmig und Aur- 
guß doch gelegentlich befördert wird. . Das Ge⸗ 
biet eines denkenden Deſpoten, -Teßt er hinzu, hat 
darum ofe die lachende Außenfeite jenes gefegneten. 
Undes, dem ein Meifer. das Geſetzbuch fehrieb , 
und diefer taͤuſchende Schein kann das Urtheil des: 
Geſchichtſchreibers irre führen, Aber er bebe die 
verführerifche Hüle auf, fo. wird ihn ein neuer 
Anblick belehren, wie wenig bey der Macht bes 
Staates das Wohl der Individuen zu Narbe gezo⸗ 
gen worden, und.wie weit noch der Abftand ift von - 
einem blühenden Reiche zu einem gluͤcklichen. 
Da unter den Veranlaffungen des niederlaͤn⸗ 
diſchen Aufſtandes ver Olaubenzzwang einen ganz. 
vor⸗ 


7 | An Herrn M. 
vorzügtihen. lag einnimmt, fo hat ſich der Verf. 
hlebey am laͤngſten vermeilt, und bie beyden einan⸗ 
der entgegen geſetzten Syſteme, der katholiſchen 
Intolerang, welche dem Deſpotismus feine ſtaͤrk⸗ 
ſten WBaffen gab, und der proteſtantiſchen Stau⸗ 
bensfreytzeit mit großer Unpartheylichkeit dargeſtellt. 
Mit Vergnuͤgen werden ſie hier die Umſtaͤnde, 
welche der Sache des Proteſtantismus in den Au⸗ 
gen ber Fuͤrſten ein fo verhaßtes Anſehn gab, im 
wenige Worte zufamntengedrängt lefen: „Der 
Damm, der die menfchliche Wernunft fo viele 
Jahrhunderte lang von der Wahrheit abgewehrt 
- Batte, war zu ſchnell meggeriflen als daß der 
kosbrechende Strom nicht über fein angewieſenes 
Bette hätte austreten follen. Der wieder aufle- 
bende Geift der Freyheit und der Prüfung, Dee 
doch nur in den Graͤnzen der Religionsfragen hätte 
verharren ſollen, unterſuchte jetzt auch bie Rechte 
der Könige. Da man anfangs nur elferne Feſ⸗ 
fein brach, wollte man zuletzt auch die rechtmaͤßig⸗ 
ften und norhwenbigften Bande zerreißen. Die’ 
Bücher der Schrift, Die nun allgemeiner geworden 
waren, mußten jege tem abentheuerlichiten Fana⸗ 
tismus eben fo gut Gift, als der aufrichtigften - 
Wahrheitsliebe Licht und Nahrung borgen. “Die 
gute Sache hatte den ſchlimmen Weg der Rebel 
Uon wählen müffen, und mın erfolgte, mas im⸗ 
mer erfolgen wird, fo lange Menfchen Menfchen 
ſeyn werden. Auch die fchlimme Sache, die mit. 
jener nichts als bas gefegwibrige Mittel gemein 
hatte, durch diefe Werwandſchaft breifter gemacht, 
| ein 


Vierter Bhf ü 


exrſchien in Ihrer Gefelfchaft, und mmede mie Ihe 
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verwechſelt. Luther hatte gegen die Anbetung ber 
Beiligen geeifert;; jeber freche Bube, der in ihre 
Kirchen und Klaͤſter brach, hieß jet Lutheraner. 
Die Faction, die Raubſucht, ber Schwintelgeift, 
die Unzucht Pleibeten fich in feine Farbe, die uns 
geheuerſten Verbrecher belannten fih vor dem 
Richter zu feiner Sekte. Die Reformation hatte 
den roͤmiſchen Biſchof zu der fehlenden Menſchheit 
herabgezogen; eine raſende Bande, vom Hunger 
begeiſtert, will allen Unterſchied der Staͤnde ver⸗ 
nichtet wiſſen. Natuͤrlich, daß eine Lehre, bie 
ſich dem Staate nur von ihrer verderblichen Seite 
ankuͤndigt, einen Monarchen nicht mit ſich aus 
Ahnen ante, der ſchon fo viele Urſachen hatte, fe 
ja vertllgen, und fein Wunder alfo, daß. er bie 
Waffen gegen fie benugte, bie fie ihm felbft auf: 
Yetrungen hatte,“ 
94 wide nicht fertig werden ‚ wenn id 
Ionen. alle die gluͤcklichen Bemerkungen, die tref- 
fenden Gemaͤhlde ‚ die ſcharſſinnigen Urtheile aus⸗ 
zeichnen wollte, die ich mir angemerkt habe. 
Die Einleitung bietet deren vorzuͤglich eine be⸗ 
traͤchtliche Menge dar. Aber zugleich kann ich 
doch nicht unbemerkt laſſen, daß ſich der Verfaſſer 
gerade in dieſem Theile feines Werkes am weites 
ſten von der guten hiſtoriſchen Schreibart entſernt 
ia haben ſcheint. Er giebt ihr bisweilen einen: 
fo poetiſchen Anſtrich, daß man gar nicht mehr 
glaube, einen Geſchichtſchreiber, fendern einen 
Reener zu leſen. Die Stellen biefer Art find 
bie» 
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bisweilen vortreflich; aber fie für außer dern Toiae) 
und ich fürchte, daß gerade ihre Vertreflichleit deu 
Geſchmack der Leſer befichen, und fie gegen DER 
einfochern Schönheiten des wahren . biſteriſcn 
Styls unempfindlich machen duͤrfte. 

Köunte wohl die Sprache ber feperlichftene 
Rede poetikcher feyn, als fie es in folgender Stell⸗ 
über die fpanifche Inquiſition ift ? — „ein ſchrecka 
liches Tribunal , deſſen unmenfchliche. Proceduren 
uns noch in der Beſchrelbung durchſchauern. Won 
bin fie ihren Fuß ſetzte, folgte ihr die Vermuͤſtung a 
‚ aber fo wie in Spanien bat fie in feiner auberm 
Weltgegend gewuͤthet. Die Tobten vergift many 
Die fie geopfert hat; bie Gefchlechter der Menſchen 
erneuern ſich roieder, und auch bie Länder bluͤhen 
wieder, bie fie verheert und entvoͤlkert bat; eben, 
Jahrhunderte werben. hingehen, ehe ihre Spuren” 
aus dem fpanifchen Charafter verfchwinden. Eine 
geiſtreiche Nation hat fie mitten auf dem Ben 
ber Vollendung gehalten, aus einem Himmels⸗ 
ſtrich, morin es einheimilch war, bas Genie ver⸗ 
hannt, und eine Stille, wie fie auf Gräbern: 
ruht, In dem Geift eines. Volks hinterlaſſen, das 
vor vielen andern, die dieſen Welttheil bewohnen; ' 
zur Freude berufen war, “ 

Sie fehen, mein Freund, daß der Geſchiche. 
ſchreiber ſeinen Pinſel noch ein wenig zu ſett a 
den Farbentopf des Dichters taucht. 

An einigen Stellen hat das Beftreben, das 
Gewoͤhnliche durch den Ausdruck zu heben, ber 
Sprache einen boͤchſt ſonderbaren und falſchen * 

ſtri 
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Ah gegeben. Kaum verſteht man den Werfarfee 
weh, wenn er von den Schlachtopfern ber Inqui⸗ 
fitien ſagt: „Ihn meynte die mütterliche Sorge 
bee Gerechtigkeit nice mehr. Jenſeits der Melt 

‚ Tichteten ihn Bosheit und Wahnſinn nad) Gefegen, 
die ſuͤe Menſchen nicht gelten.“ Was foll man 
ſich bey einer Seele denken, die auch die Huͤlle, 
Dinter weicher fie ſchuf, nicht bewegte, und ber 
HR und der Liebe gleich unbetretbar war? ober 
würden Sie es, mit allen ihrem Scharffenne wohl 
wagen, f Igende Stelle, bie ich, wie bie vorige, 
aus der Charakteriſtit Wilhelms von Dranien 

nehme, auf eine befriedigende Weife zu erklaͤren? 

„Ein burchüringenber fefter Blick in bie vergangıne 
Bet, die Gegenwart und die Zufunft, fchnelle 


Weſchaehmung der Gelegenheit; eine Obergewalt 


über alle Geifter, ungeheure Entwürfe, die nur 
dem weit entlegnen Betrachter Geftalt und Eben» 
miaaß zeigen, ‚Fühne Berechnungen, die an der 
langen Kette der Zufunft herunterſpinnen, 
flonden unter der Aufſicht einer erleuchteten und 
fwyern Tugend, die mit feſtem Tritt auch auf 
der Graͤnze noch wandelt,“ 
Icyh mag die Behſpiele nicht häufen; es iſt a 
diefen genug. .. Auch nehmen bie ſchwuͤlſtigen, die 
geſachten, die unverftändlichen Stellen in dem 
dertgange des Werkes merklich ab, ‚und in dem 
größten Theile des dritten Buchs herrfcht eine na⸗ 
 Birliche, ungezwungene und eble Schreibart. 
| Der Verfaſſer befchließr diefen Üſchnitt feines 
| Werts mit einer gedrängten Kritik der Staatsver⸗ 
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waltang Margarethens von Parma, über weiche 
die nieberlöndifchen Geſchichtſchreiber aus uf 
‚gegen bie fpanifche Tyranneh, die fih erſt nad) 
dem Abgange der Statthalterinn in ihrer under 
hohlnen Geſtalt zeigte, ein weit günfligeres Urchel 
gefällt haben, als fie unferm Verf. zu verdierves 
ſcheint. Diefe Kritik iſt ein fo fprechender "Ber 
weiß feiner Einfichten und feines Talentes zum 
Geſchichtſchreiber, und fie iſt zu gleicher Zeit, 
einige wenige Ausdruͤcke abgerechnet, fo gut ge 
fehrieben, daß ich meinen Brief nicht beſſer ſchlieſ⸗ 
fen kann, als wenn ich Ihnen auch noch biefe 
Probe mittheile. 
\ Nachdem er gezeigt hat, warum das Urtheil 
der Zeitgenoflen Margarethens nicht für vollguͤltig 
angefeben werben darf, und eine Reviſion des 
fpätern Gefchichtfchreibers fordert, fährt er ſolgen⸗ 
dermaßen fort: „Das Unternehrhen war aller⸗ 
Dinge nicht leicht, den Erwartungen des Monare 
hen gu entfprechen, ohne gegen die Rechte des 
niederländifchen Volkes und die Pflichten ber 
Menfchlichkeit anzuftsßen; aber im Kampf mit 
diefen zwey widerfprechenden Pflichten hat Marga⸗ 
retha keine von beyden erfülle, und ber Nation 
augenfcheinlich zu viel geſchadet, um dem Könige 
fo wenig zu nußen. Wahr its, fie unterbrückte 
endlich den proteftantifchen Anhang, aber der zu« 
füllige. Ausbrudy ver Bilderftürmerey that ihr da⸗ 
bey größere Dienfie, als ihre ganze Politik, 
Durch ihre Feinheit trennte fie zwar den Bund 
Des Bis, aber erſt nachdem durch ſeine innere 
| Bet 
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Zoletracht der toͤdtliche Streich ſchon an feiner 
Barzel gefihehn war. - Boran fie viele Jahre 
Ihre ganze Staatskunſt fruchtlos erfehöpfe harte, . 
brachte eine einzige Truppenwerbung zu Stande, 
die ihr von Madrid aus befohlen wurde, Sie 
übergab dem Herzog ein beruhigtes Sand; aber 
nicht zu läugnen iſt es, daß die Furcht vor feiner 
Ankunft das Beſte dabey gethan harte. Dur) 
Ike Berichte führte fie das Eonfeil von Spanien. 
frre,- weil fie ihm niemals bie Krankheit, nur die . 
Zufälle, nie den Geift (die Geſinnungen) und bie 
Sprache der Nation, nur die Unarten der Par» 
heyen bekannt machte; ihre fehlerhafte Verwal⸗ 
mg riß das Volk zu Verbrechen‘ hin, weil fie 
erbitterte, ohne genugfam zu ſehrecken; fie führte 
den verderblichen Herzog von Alba über das fand 
herbey, weil fie ben König auf den Glauben ges 
draht hatte, daß die Unruhen in den Provinzen 
Weniger der Härte feiner Werorbnungen, als der 
Unuwerläßigfeit des Werkjeuges, bem er die 
Velftrertung derfelben anvertraut hatte, benzu- - 
weſſen ſeyn. Margaretha beſaß Geſchicklichkeit 
md Geiſt, eine gelernte Staatskunſt auf einen 
tegelmaͤßigen Ball mir Feinheit angumenden, aber 
fg fehlte der fchöpferifche Sinn, für einen neuen 
imd auferordenslichen Ball eine neue Maxime gu 
erfinden, oder eine alte mit Weisheit zu übertre» 
tn. In einem Sande, wo bie feinfte Staats⸗ 
‚ anf Redllchkeit war, (in Reblichkeit beftand) hatte 
Prben ungtuͤcklichen Einfall, ihre hinterliſtige, 
' Aalienifche Politik zu üben , und fäete dadurch ein 
5 Ba: ver⸗ 
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verberbliches Mißtraun in die Gemuͤther. Die 
Nachgiebigkeit, die man ihre fo frengebig zung 
Verdienſte anrechnete , hatte det herzhafte Wider 
ftand der Nation ihrer Schwäche und Zaghaftige 
keit abgepreßt; nie hatte fie ſich aus felbftgebohre 
nem (eignem) Entſchluſſe über den Buchſtaben ber 
£öniglichen Befehle erhoben, nie ben barbarifchen 
Sinn ihres Auftrags aus. eigner fhöner Menfche 
lichkeit misverflanden. Selbft die wenigen Be⸗ 
milligungen, wozu die Noth fie zwang, gab fie 
mit unfichrer, zuruͤckgezogner Hand, als hätte fie 
gefürchtet, zu viel zu geben; und fie verlohr Die 
Frucht ihrer Wohlthaten, weil fie mit filgiger Ges 
nauigkeit daran flümmelte, Mas fie zu wenig 
war in’ ihrem ganzen übrigen feben, mar fie zu 
viel auf dem Throne — eine Fran.“ 

Was duͤnkt Ihnen zu diefer Stelle? laſſen 
Sie in derfelben einige Beywoͤrter aus, ändern 
Sie einige Kleinigkeiten, und fie wird vortreflich 
ſeyn. Gleichwohl Babe ich fie nicht muͤhſam auf⸗ 

gefucht. Der größte Theil des dritten Buchs 
ift in eben dieſem, oft in einem noch einfachern 
Style geichrieben. 

Sie werden gewiß mit mir und dem größten 
Theile des Publitums wünfchen, daß Schiller die- 
fes Werf endigen möge. Dann möchte ich aber 
auch noch den Wunſch Hinzufügen, daß er biefen 
erſten Band, vornemlich die Einleitung, mit 
weicher er felbft gewiß nicht mehr zufrieden iſt, in 
Ruͤckſicht auf den Vortrag umarbeiten, und auch 
ben Saie das Gepräge des ſtillen Eruftes und 

der 
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ber ruhigen Waͤrde aufdruͤcken möchte, durch 
weiche derſelbe erſt in bie volle Harmonie mit bes 


Ocite, weicher bie Ergähinng beicht, gefegt wer«. 


den würde, 


Das übrige, 008 ich nen über biafen Ge 


| genflanb zu ſchreiben habe, verſpare ich bis zu 
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meinen noaͤchſten "Briefe, Leben Sie wohl x. 
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Vorleſungen über den Styl ober prakti⸗ 
ſche Anmweifung zu einer guten Schreibart in 
Beyſpieien aus den vorzuͤglichſten Schriftitels 
km, von K. P. Morig u. f. m. Zweyter 


3576. 8. 


Verſuch einer Theorie des beutfchen 
Styls, verbunden mit einer praktiſchen An⸗ 
weiſung zur zweckmaͤßigen Ausbildung unfers 


. Denk: und Sprachvermdgend, von D. Wil- 
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helm Kosmann, Prof. des deutſchen Styls an 
der koͤnigl. Akademie der Artillerie x. in Berlin, 
Erfter Theil, welcher auf die eigentliche Darftel» 
fung der Theorie der Schreibart vorbereitet, Ber⸗ 
iin 1794. bey Himburg. 302 ©. 8. 


Der ſeihe Ted des feel. Morig hat der deut 
ſchen Litteratur manche ſchaͤtzbare Bereiche⸗ 
Tung entzogen, die fie bey einem laͤngern Leben 
33 von 
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Theil. Berlin 1794. bey Vieweg dem aͤltern. . 
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won feiner raſtloſen Thaͤtigkeit gewiß nach erhalten 
haͤtte. Ein forgfälig ausgearbeitetes, vollenber 
tes Werk war zwar ſchwerlich je von ihm zu erwar⸗ 
ten: hierzu hatte ihm nicht allein die Natur mans 
che darchaus noͤthige Eigenfchaft verfigt, auch bie 
Art und Weife, wie es ſich größtentheils ſelbſt 
ausbilden mußte, legte ihm hierbey die größten 
Hinderniſſe in den Weg, In feinem wiflenfchafte 
lichen Linterriche war manches weientlihe Said 
verfäumt worden, was er in ber (Folge nie nach⸗ 
‚hohlen mochte, vieleicht auch niche nachholen 
konnte. Seine gelehrten Renntniffe waren nur 
dürftig und feiche, deko färfer und lebhafter aber 
feine Phantaſie, der er nur allzu oft die Zügel 
völlig überließ, und bie ihn nicht felten zu fehr 
abenrheuerlichen und grillenhaften “been und Bes 
hauptungen verleitete. Bey alle dem kann ihm 
doch, auch die firengfte Kricit, dag Lob eines 
originellen, fcharfiinnigen und ſelbſtdenkenden 
Ropfg nicht ohne Ungerechtigkeit ftreitig machen, 
Daß er dieß wirklich war, davon liefern faft alle 
feine Schrüten, ohnerachtet der großen Eil und 

Sorgloſigkeit, mit der er ſie auf das Papier warf, 
die unzweydeutigſten Beweiſe. Der Werth der⸗ 
ſelben beruht zwar groͤßtentheils nur auf einzelnen 

neuen, glüclichen Bemerkungen und hellen Blik⸗ 
fen; diefe find aber zahlreich genug, ihren Urbes 

ber unter den vorzüglichern Köpfen Deutſch⸗ 
lands, (wenn gleich nicht unter feinen muſterhaf⸗ 

ten Schriftftelleen) eine ehrenvolle Stelle zu 


verſichern. 
Die 
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Die Vorlefungen uber den Scyl, über deren 
erſten Theil wir uns bereits mit den Sefern ber 
Bibliothek unterhalten haben, (49:38. ©. 267.) 
- gehören umter die beſſern Arbeiten von Morig und 
. Pr befonders reich an guten, ihm eignen Bemer⸗ 
Ragen; aber auch dieſe zu vollenden ward ihm 
‚ Sicht vergönnt. Mur die fechs erften Vorleſungen 
es zmepten Teils ind von ihm felbff; das übrige 
hat Hr. D. Jeniſch in Berlin Hinzugefügt. Die 
Veſcheidenheit, mit der er von biefer Fortſetzung 
| (derd, welche das Werk indeß auch noch fein vol⸗ 
lendetes Ganze wird) in der Vorrede ſpricht, iſt 
| faR etwas zu weit getrieben. Sie iſt keinesweges 
wmbedeutend, vielmehr fo gut gerathen, daß man 
die völlige Ausführung des Werks von feiner Hand 
ſehr gern annehmen würde. Hierzu aber iſt, feiner 
Acußerung nach, wenig Anfchein vorhanden. - 
Ditee erſte Borlefung ft dem Verſuch einer 
Enwickelung des Periovenbaus gewidmet. Ein 
muflerhaiter Periode von Carpe wirb mit vielem 
Scharſſinn gergliedert, und diefer Analyſe bat ber 
Def, mehrere ſehr treffende Bemerkungen, und 
fine, praftifche Winke eingewebt, Das Ges 
heimniß, etwas fchön Gedachtes, auch ſchoͤn zu 
ſegen, liegt vorzüglich darin, daß man ben Aus⸗ 
ut des Hauptgedankens gehoͤrig aufzuſparen, 
 Md ihn gerade an den Ort zu ſtellen weiß, wo er 
die meifte Wirkung thut. Denn das, was ſich 
ns in umferer Gebanfenvorftellung zuerſt aufs 
bringe, if nicht immer auch das, was mir zuerft 
gen müffen, wenn ein Bild unferer Gedanken in 
B 4 einem 
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einem Andern erweckt werden "fol. — Weber 
Secdanfen: und Wortperioden : in einem Perioben 
ber erften Art, kann es mehrere von der lege 
tern geben. oo | | 
Die zweyte Borlefung feßt diefe Materie 
fort, und fo wie Garve ein Benfpiel allmaͤhliger 
Entwickelung fehöner und ruhiger Gebanfen gab, 
fo gibe nun Leßing ein Mufter des rafchen, feu⸗ 
rigen Vortrags, ber Leine fanften Uebergänge 
ſucht, fondern fprungmweife von ‘dee zu Idee forte 
eilt. Die richtige, wenn fdyon nicht neue Be⸗ 
merfung, baß Leßings Profa fi gemiffermaßen 
immer zum Dialog neige, worin er feine größte 
Stärke hatte, wird durch einige ausgefuchte Stel 
len des Saofoon belegt. Durch einen Perioden: 
von Engel zeigt ber Verf., daß oft die Schönheie 
und Erbabenheit einer Stelle ganz oder boch größe 
tentheils von einer gewiffen Anordnung der Rede 
glieder abhängt, mit deren Veränderung auch fie - 
fogleich verſcwwinden. „Es iſt die nemliche 
„Kraft, womit eine Lampe ihren engen 
„Raum, unb womit eine Sonne Die Welt 
nerleuchtet.“ Ein erhabenes Gleichniß zur Ver⸗ 
finnlihung der Wahrheit, daß «4 nur Eine Tue 
gend gebe, bie ſich fo gut in der Hütte als auf dem 
Throne zeige. Der Gedanke bleibt gleich richtig, 
aher alle Kraft des Ausdruds iſt dahin, wenn 
wan dafür fegen wollte: es iſt die nemliche 
Kraft, womit eine Sonne die Welt, und 
womit eine Lampe ihren engen Raum erleuch⸗ 
tet. Der Ausdruck hat nun ſtatt des Erhabenen, 
eine 


Noch uber den Styl. a 
eine geiffe komiſche Miene; und der Gennd fies 


van iſt, daß das Große und Erhabene zuletzt be» 
dannt ſeyn will, und nichts Kleines und Niedri⸗ 


ges mehr nach fich leidet. Das größte Wort 
muß auch das legte ſeyn, wenn ter volle Eindruck: 
in der Seele bleiben, und das Große nicht wieber 
gegen das Kleine in ben Hintergrund zuruͤcktre⸗ 


ten fol, 


Die dritte Borlefung handelt von dem Uns 


terſchiede zwifchen Vorſtellung und Darftellung. 


SEie ftehen in gleichem Werhaͤltniß zu. einander, 


vie Denken und Handeln. Sin der Perfpeftive 
erhalten die Gegenſtaͤnde eine ganz andere Stel⸗ 
bang und Richtung gegen einander, als in. der 
Wurlichkeit, und fo muß in der Darftellung auch 


oft ein Begriff obenan gefegt werben, der in ber 


Vorſtellung ganz unten ſtand, und fo umgekehrt, 
Bey der Darftellung fönımt alles darauf an, in 
208 für einem Zuſammenhang wir den Gedanfen, 


ber ang vorzüglich wichtig IR, in riner fremden 
Rorfiellungsart bringen. — Vom Unterſchiede 
goifchen dem mündlichen und fchriftlichen Aus⸗ 


deucke. Die gewöhnliche mündliche Rede ik um 
- wittelbarer Ausdruck ber Gedanken, da hingegen 


bey der gefchricbenen Rede ein mittelbarer Aus⸗ 
druck ſtatt finder, indem man hier zugleich auf 
Gedanken und Ausdruck denke, oder vielmehr 
jenen ſchon vorausſetzt, und feine vorzuͤgliche 

Aufmerkſamkeit auf den letztern richtet. 
Die vierte Vorleſung betrifft den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Wort und Sache. Wenn man 
B5 ouf 
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auf die Frage: was wird zu einer guten Schrein 
art erfordert? antwortet: richtige Wahl und 
Stellung der Worte, Wohlklang x. fo verwech⸗ 
felt man Folge mit der Urſache. Diefe eben ge⸗ 
nannten Eigenfchaften werben nicht blos zur guten 
Schreibart erfordert, fondern machen bie gute 
Schreibart felbit aus. Was zu einer gutem 
Schreibart nothwendig erfordert wird, ift Die 
richtigfte und lebhafteſte Worftellung von ber 
Sache ſelbſt, worüber man fchreibt, mit dem 
Beſtreben, den Hauptgedanken in fein hellſtes 
che zu fegen. Aus diefem Beſtreben ergiebt fich 
dann die richtige Wahl und Stellung der Woͤr⸗ 
tee u. fe w, von ſelbſt. Das Wort, womit ich 
die Sache, worüber ich tenfen will, benenne, 
beutet diefelhe eigentlich nur an, und befriimme 
ihren Umfang blos fehmanfend und ungewiß. 
Meine "Begriffe von dem eigentlichen Umfang ter 
Sache müffen erft durch eigenes Nachdenken dar⸗ 
über beflimmt werden. 


S.. 66. behauptet der Verf. in ben Worten 
an und für fich felbft finde eigentlich nie ein Miß⸗ 
laut ftart, fo bald nur die Gedankenfolge dadurch 
nicht geftöre werde: dieß iſt aber: gegen alle Er. 
fahrung. Die Kakophonie in folgenden Verſen 
eines deutſchen Dichters, den Rec. eben zur 
Hand hat, ftören weder die Gebanfenfolge, noch 
kann man fagen, daß fie die Aufmerkſamkeit des 
$efers von dem Hauptgegenſtand ableiten, gleich 


wohl find und bleiben es häßliche Mistöne, die die 
Sprach⸗ 
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Gpahargane des Deklamaters, w die Ofen 
bes Hoͤrers beleidigen : Ä 


Ein Großkreutz tanzı' aß kuͤßte, ſchwaͤrmte, 
trank — 
Sauft Benedikts, trinkſt ſchnell zwoͤlf große 
| Sfr — 
Wer iſt ber Herr? Vichts Mauthbars d — — 
— — Der Schluß des Himmels fetter, 
Mein Leben, welches du gerettet, 
Auf ſtets ans deinige — — 


Sehr richtig wird bemerkt, daß derjenige, der 
a viel Worte brauche, immer noch bios mit der 
Einbiitumgstraft und dem Gedaͤchtniß ohne An⸗ 
wendung der Lrtheils- als der eigentlichen Denk⸗ 
kraft ſchreibe. Er erinnert fich bios, und fiellt 
Peen neben einander, ohne eigentlich) zu urtheis 
len; und dieß iſt der Gall einer großen Anzahl von 
Unteren, die dem Titel ihrer Schriften nad) über 
eine Sache fchreiben, in der That aber nur wieder⸗ 
hehlen und neben einander ſtellen, was im Einzel 
un ſchon davon vorhanden war. Wer hingegen 
(iR denke, der richtet fein Hauptaugenmerk auf 
Ye Sache, und fucht, fo viel möglich, die Worte 
ja paren, und eben durch dieſe weife Sparſam⸗ 
fit, indem, wo möglich, feine Spibe mehr ges 
braucht wird, als noͤthig Ift, den Hauptgedanken 
in das ſtaͤrkſte Licht zu fegen, bildet fich der Aus. 
druck ſchoͤn. 

Fünfte Vorleſung. Von ber Vermeidung 
des Zweydeutigen im Ausbruf. Ein ſehr lehr⸗ 
rei⸗ 
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reicher Xbſchaltt, den man jungen Gcheiftfielfees 
nicht genug zu aufmerkſamer Lektuͤre und Nachach⸗ 
tung empfehlen kann. Zweydeutigkeit und Unbe⸗ 
ſtimmtheit des Ausdrucks iſt einer der auffallendſten 
Gebrechen ber. deutſchen Litteratur, und ſelhſt Die 
Werke der beſten und klaßiſchen Schriftſteller (mit 
Ausnahme einiger wenigen) find nicht fred davon; 
auch {ft dieß gerade der Punkt, woruͤber Auslän« 
ber, befonders Franzofen, bey dem Stublum une 
ferer Sprache fo fehr Elagen, und was ihnen bie 
meiften Schilerigkeiten macht. Freylich liegt Die 
Schuld davon zum Theil an bem Bau ımferer 
Sprache felbft, wenigftens an ber Art, wie ſich 
ihre Wortfolge nach und nach gebilder hat; allein 
in den meiften Fällen gebürt der Vorwurf allein 
dem Schriftftelfer, der aus Machläßigkeit, Leicht 
finn, Unbefannefchaft mit dem ganzen Reichthum 
der Sprache, oder aus Trägheit, ‚ihre Schäge zu 
nutzen, den erſten befien Ausdraick, die erfte beſte 
Wortfügung, die ihm in bie Zeber koͤmmt, hin⸗ 
ſchreibt, und wenn er gleich das Unbequeme umb 
die Dunkelheit fühle, fie doc) ſtehen läßt, Wären 
bie Kunftrichter, ober noch beffer, waͤre das deut 
ſche Publikum: ſelbſt firenger, ftrafte es die 
Schriftſteller, die ihm niche bie gebuͤhrende Ach⸗ 
tung erzeugen: mit gleicher Verachtung, ließe es 
ihre Schriften ungelefen, fo würden fie ſich enblich 
wohl bequemen, mehr Zeit und Mühe auf- bie 
Politur und Berichtigung ber Spradhe und des 
Ausdrucks zu wenden, Go aber fann es in 
Deutfhland einer fihon arg genug treiben, ehe 
ie En ſich 


Wvrlt über den Ol. ns 
ſich mir hie und ba eine einzelne Stimme zur Rüge 
erhebt, bie aber gemeiniglid) bald wieber verhallt, 
ohne ten Sprecher gebeflert, ober feine Zuhörer - 
aufmertfam gemocht zu haben. Wie groß iſt 


- wicht noch in unfern Tagen bie Anzahl deuricher 


Schriftfieller, die das kindiſche Vorurteil nicht 


allejn naͤhren, ſondern fich felbft niche ſcheuen, es 





als einen Grundſaß — wo nicht in Schriſten, 
doch im Geſpraͤch — aufzuftellen, man könne 
ſich dunkel, unrichtig, ſchielend, unordentlich aus» 
druͤcken, und doch ein guter Schriftſteller ſeyn, 
doch richtig amd beſtimmt denfen !! Werben niche 
in unfeen beften Zeitſchriften, die von berühmten 
Männern herausgegeben werben, Aufläge genome - 
men, die von groben Vergehungen gegen Logik 
unb die feinern Regeln der Grammatik und guten 
Schreibart firogen ? Sind nidye felbft unfre 
beften; Fritiicben Journale und Zeitungen, bie vor⸗ 
zuͤglich für Reinheit und Schönheit der Sprache 
fergen foflten, dem größern Theil nah, fo hoͤchſt 
nachläßig und inforrefe gefchrieben, daB man, oſt 
aus wenigen Stuͤcken, Beyſpiele von Barbaris⸗ 
wien, Sclöcismen unb der ganzen langen Liſte von 


Fehlern, denen die Grammatiker und Rhetoriker 


eigne Namen gegeben‘, auffinden fönnte ? 

Der Verf. führt mehrere Benfpiele von zwey⸗ 
deutigem Ausdruck an, bie zum Theil aus klaßi⸗ 
fihen und berühmten Schriftfiellern entlehnt find, 
und deren Anzahl fich mit leichter Mühe verhun⸗ 
dert» und vertaufendfältigen ließe, Mit völligem 
Recht rat er, er auch da, wo ber Zwey⸗ 
deu⸗ 


. 
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deutigkeiten ohnerachtet, der Sinn aus dem Ss 
ſammenhang einfeuchte, der Doppelfinn doch des 





mer in Anfehbung des Ausdrucks einen Uebelſtand 


mache, uud daher tadelnswereh ſey. 3.8. werim 
man fagt: Gott hat den Menſchen zu feiner 
Gluͤckſeligkeit geſchaffen: — fo ift es wohl eines 
leuchtend genug, daß feiner fih auf Menſchen 
und nicht auf Bott bezieht, bem ohnerachtet iſt 
der Ausdruck fehlerhaft, weil er auch für denjenigen 
verftändlich fenn muß, bey dem man gar Leinen 
von ben zue Aufklärung nöthigen Begriffen vorarıs« 
fegen kann, ober vielmehr weil ber Ausdruck 
immer den Gedanken, und nie der Gedanke 
den Ausdruck erfiären fol. 

In der fechften Vorleſung werden Proben 
guter und fihlechter, gezroungener, ſchwuͤlſtiger, 
anmaßender und geſchmackloſer, Eühner und regele 
lofer, ungefünftelter, würdiger, edler Schreibe 
art u. ſ. w. zum Thell aus berühmten und genann⸗ 
ten Schriftftellern, Wieland, Gdthe, Zimmers 
Mann, Hottinger ꝛc. neben einander geftellt. 

So meit geht das, was fich unter dem Nach⸗ 
laß des ſel. Moritz zu dieſem Werke ausgearbeitet 
fand, Herr D. Jeniſch nimmt nun an ſeiner 
Stelle das Wort. Alles, was ſein Vorgaͤnger 
bis hieher vorgetragen, ſieht er blos als vorberei⸗ 
tende Einleitung an; betrachtet in feiner Fortſez⸗ 
jang — nach feinem eignen Ausdruck — die 
allgemeinen Eigenfihaften einer guten Schreibart, 
nemlich die Deutlichkeit, Beſtimmtheit, Sebhafe 
tigkeit, Wuͤrde und Wohlklang in ihrem Verhaͤlt⸗ 


Doris uͤber den Su. . 5: 


aß zu den Fähigkeiten unfers Geiſtes; entwidtek 
ihren gegenfeitigen Zufammenhang, fo nie ihre 


VWolzaͤhligkeit (d. h. ihr. Vermögen, ihre Kraft zu 


Bewirtung aller Zwecke der Rede) nad) pſycholo⸗ 
giſchen Grundfägen, und erläutert fie nach der 
praftifchen Manier feines Wergängers durch Bey⸗ 


‚Apiele ſowohl von der fehlerhaften als der klaßiſchen 


Gattung. Go lange Hr. J. blos philoſophirt, 
ſteht er dem fel. Moriß eben nicht nad), ja er 
übertrifft ihn oft an Scharffinn, Gruͤndlichkeit und 
Beſtimmtheit des Raifounements, Weit weniger 
ghiklich Hingegen ift er in der Wahl der Benfpiele 
und der Analyfe derfelben, fo wie in den Urtheilen 
über einzelne Dichter und Dichterwerke, die nicht 
felten einen etwas einfeitigen Geſchmack, Mangel 
an feinem Gefühl, und Worliebe für gewiffe Mo⸗ 
deſchriftſteller verrathen. Ohne einen vollftändigen 
Auszug aus den eilf Borlefungen bes Hrn. J. 
(dee 7 — 18) zu geben, ter diefe Anzeige zu 


veit über ihre Grenzen ausdehnen würde, heben 


wir einzelne Säge, Behauptungen. und Urtheile 


ns, die zur Beflätigung des eben gethanen Aus. 


ſpruchs dienen werden, 

Sehr richtig bemerkt ver Verf. ©. 147. daß 
es eine gewiſſe Sebhaftigfeit des Ausdtucks gebe, 
die von Bildern, Gleichniſſen, thetoriſchen Wen⸗ 
dungen ganz unabhängig fen, und ſchon durch die 
bloße Deuclichkeie und. Beilimmtheit des Au 
drucks hervorgebracht werden kaun. Diejenigen 
Schriftſteller irren alſo fehr, Die nur dann erfi 


lebhaft und ſchoͤn zu ſchreiben glauben, wenn fie - 
0 jedem. 
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jedem gemeinen Begriff eine gewiſſe poetifche Winter 
dung geben, jsden alltaͤglichen Ausdruck zieren 
und gleichfam das Ichöne Antlig der Natur überall 
mit Blumen bemwerfen, | 

©. 1,55. ſpricht Hr. J. von „dem nunmehr 
mit Recht faft klaßiſch gewordenen Herder.“ Sie. 
5). ift ein vortreflicher, originelle, aber ficher 
weder ein Flaßifcher, noch ein faft Elaßifcher 
Schriftſteller. Won Hrn. Schiller Heiße es: 
„er vereinige unter allen. deutſchen Schriftfiellees, 
„in der hervorftechendfien Harmonie, Tiefſinn, 
„Einbildungsfroft, Wis (?) und phileſophiſch⸗ 
v„GBelehrſamkeit.“ 

Ueber die Begeiſterung ſagt der Verf, unge 
mein viel Gutes und Teeffendes, worous junge 
Autoren, und befonders angehende Poeten, ihre ge» 
woͤhnlich Außerft ſeltſamen und (diefen Begriffe 
berichtigen können, Eben fo fin, als wahr 
. heißt es ©. 199.: „Wer kann, wer wird feinen 
„Stoff am gluͤcklichſten bearbeiten ?_ Wer am 
„meiften, ſeys über den vorliegenden Gegenftand 
„ſelbſt, ſeys über verwandte nachgedacht, beob⸗ 
„achtet, gelelen: weſſen Seele von eiguem m 
„tereffe Dafür gluht, ober auch nur durch bie Ein» 
„bildungstraft fid) dafür zu erbigen weiß: ung, - 
niver mit einer richtigen Erfenntniß lebendige An- 
‚„nfchauung feines Gegenſtandes verbinde. Die 
— nausgefuchteften, gluͤcklichſten Gedanken konnen 

' „denn Schriftiteller nicht an feinem Pult s er tauche 
nfie nicht mie der Feder aus dem Dintenfaß ber» 
»aus: ſie ſind durch eigenes Nachdenken, Lektuͤre, 

nBeobach⸗ 
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Debechtaag, Erfahrung in feiner, Seele. von 
- reitet, Die Muſen find nicht Bern, und ſch 
„fen iprem Guͤnſtlinge nicht, wie Diefe, durch hen 
„Schlag ber Wuͤnſchelruthe, alle KReichepguner 
„ven Gedanken, und Austrud herbey. Sie find 
v„Goͤttinnen, bie, durch natürliche Mittel und 
„ben gewöhnlichen Wegen, ben Sterblicen ihre 
Wohlthaten zukommen taflen.“ — 
Brühe Eorrektheit, ruft der Verf. ©. 156, | 
ms, beweißie nie Bene! Sehr wahr: allein, % 
Big diefe Behauptung an fid) iſt, fo Leicht-läßf 
fe ſich mißverſtehn, fo oft iſt fie ſchon mißvorſtau⸗ 
ben worden, daß man fie (zumahl in Schriften di⸗ 
fe Art, die zunächft für junge Leute beſtimmt fin) 
wit ohne nähere Beſtimmung vortragen follte, 
Es iſt in unfern Tagen ungleic) nöchiger ‚ vor dem 
weit allgemeinern Irrthum zu warnen,. bof fruͤhr 
junteftgeit,, wilde Abentheuerlichkeiten und non⸗ 
fenfitelifcher Wortprunk ein ſicheres Zeichen und 
Vorlaͤuſer des aͤchten Genies waͤren, als var dem 
migrgengefegten. Auch ſollte man wohl Immgp 
Duuufügen, daß, wenn frühe Correktheit zwar nie 
eu Beweis von Genie fen, fie doch auch nie. alg 
Beweis für den "Mangel deſſelben gelten konne, 
wie manche, aber, gegen alle Erfahrung, behaupten. 
Große Dichter und Schriftfteller,. deren Werken 
mon überhaupt. Gorreftheit zuſchreiben kann, eve 
gten dieſe .gemöhnlich. früßgeicig.: fo Taſſo, 
Fope, Voltaire, Klopſtock, Wieland u. (. m. 
Auch der Meiſter wird freylich mit der Zeit an ſei⸗ 
nem Werke noch immer dieß und jenes zu verbeſſern 
BLV. B.i. St. € fin 
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finden: kaum aber dürfte man wohl Beyſpiele ai 
beingen tönhen,. daß eminente Köpfe, deren Se⸗ 
‚nie auf der entfchlehenen Präponderang einer Gib 
Restrofe über bie andere beruhte, je in ſpaͤtern 
Zahren alle Kräfte ihres Belftes in Harmonie gu 
ſetzen gewußt und correkte Dichter ober 
Kauͤnſtler geworden wären. — — 

Die unnatuͤrliche Stellung der Worte iae 
Deutſchen bat allerdings: ihren Grund mit in dee 
verkehrten Bildung unferer Sprache nah bee Sis 
reiniſchen, nur kann man bie Schuld davon nicht, 
wie Hr. J. thut, den ſcholaſtiſchen Gelehrten des 
1 7ten Jahrhunderts beſonders beymeffen : denn 
um biefe Zeit war bie Sprache, und befonbers bie 
Werrfügung, bey aller fonftigen Rohheit, ſchon 
viel zu ſehr gebildet und beftimme, als daß fo ge- 
waltſame und auffallende Neuerungen , dergleichen eds 
ne mefentliche Veränderung in ber Wortſtellung iſt, 
noch hätten durchgefegt werden können. In eins 
zelnen Fällen laſſen fich kleine Verbeſſerungen an⸗ 
Weingen; man hat fie zum Theil mit Gluͤck ven 
Pacht, und wird gewiß babey nicht ſtehen bleiben: 
mie der Wurzel aber wird ſich vos Uebel nie 
austilgen laſſen. 

Uebrigens iſt es leiber mur zu wahr, daß jene 
unnatürliche ‚durch Zufall und Slgenfinn beſtimmte ‚ 
Anordnung der Worte im Deutfchen, die fo oft: 
mit ber durch die Geſetze ber Afföclarion beftiune | 
sen Ideenreihe im Widerſpruch ſtehe, die Seele | | 

in ihrem natürlichen Fortſchritt von Gedanke zu | 
Bedanke verwiert, und den Gt in feinem Pa | 
| 


| 
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Uchen Bange durch die Beffel der Sorachfehlec 
Dem. Daher glaubt Hr. J. auch besbachtet zu 


haben, daß alle Nationen, die er aus muͤndlichen 
Unterredungen kennt, daß der Franzoſe, ber Ita⸗ 


Uener, ber Engländer, der Holländer, Daue nd 


Poble ihre Sprache im Durchſchnitt reiner und 
mit mehr Fleiß forechen, (und zwar nicht etwa bie 
höher gebildete, fendern auch biss. bie ſchlichte 
nisselflafe der Nation) eis ſelbſt der gebildete 
Mentiche die feinige (S. 207.). „immer haben 
bie gelehrten Auslaͤnder die Schriftſteller unferee 
Natien einer fehleppenden Weitſchweifigkeit und 
Verworrenheit der Ideen beſchuldigt. WViele une 
ſerer mit Recht fuͤr klaßiſch gehaltenen neuen 
Schriftſteller (und vielleicht alle) ſollten Muͤhe har 
ben, fich bey. dem Ausländer von biefem alten 
Werwur zu reinigen. Go deutlich, fo befktimm 
uud regelmäßig Ihe Ausdruck uns fcheinen mag, 
die wir einmahl zu jener unnatuͤrlichen Denkforag 
gewöhnt find: fo wird dach der beſſer gewoͤhnte 
Auslaͤnder in dem Bortrage des Deutfchen immer 
. jene natürliche Aneinanderreihumg ber Worte, das 
dheißt, zugleich der Ideen wermiflen, und den ges 
UUundetſten deutſchen Perioden — wenigflens — 
weitſchweifig finden, — — 
SE aus. macht Sr, he fee ſcharanlge, 
teffende Bemerkung, und ruͤgt einen noch viel 
gu wenig beachteten Fehler der neuern Pädagogik, 
Er hat vollklvmmen Recht: „die neuern Erzieher 
„nehmen bey der Bildung bee jugenhlichen Seele 
amehr auf die ig als bie Zorm der Er⸗ 


ntennte 
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„eemenig Rachſicht: ſte bereichern den jungen 
„Geiſt mehr mit mannichfaltigem Stoff zum Den⸗ 
„een, als daß fie die FJorm des Denkens ſelbſt 
„bilden, d. h. ihn zu einer Maren, richtigen und 
„ftufenmäßigen Entwickelung feiner Ideen zu ger 
„wöhnen ſuchen. Daher wird jene Unmethode in 
„der Schreibart immer mehr — bie Methode 
„des Tages. Schon manches fihriftftelleriiche . 
„Talent hat fie für die Welt unbrauchbar ge⸗ 
„macht.“ Auch das wäre freylich fchon ein ſehr 
großer Verluſt, allein die verberbiichen Folgen 
jener Werfohrungsart erſtrecken ſich noch viel wei⸗ 
ter, auf das ganze thaͤtige, bürgerliche und ſelbſt 
fireliche Leben der fo Verzogenen. Die mannlcy« 
“feltigen, aber ungeordneten, Kenntniffe nähren den 
Dinkel der jungen Leute, und die feichte foge- 
: nannte Werſinnlichungsmethode, die höchftens dem 
allererſten Unterricht angemeften ift, macht, nF 
die Seele nicht früh genug angeftrengt wird, vi 
mehr einen Widerwillen gegen alles bekoͤmmt, 
wozu ein anhaltendes, nur etwas tiefes Denken - 
erfordert wird. Daher die Abheigung' und das 
lächerliche Derabfehn auf alles, mas Spekula⸗ 
tion heißt, das tem Praftiichen und Nuͤtzlichen 
immer gerabe enfgegengefeßt, und als entbehrlich, 
ja wohl gar als'fchädlich verworfen wird. Diefe 
Verachtung räche fi) nun zwar bald ſelbſt an ten 
unwißenden ehörigten Veraͤchtern — doch, bie 
weitere Verfolgung biefer Materie gehoͤrt nicht 
Dieher, — — — 


In 
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- m der eilften Vorleſung macht H. J. ſich 
ſelbſt, feinem Geſchmack und ſeiner Vorliebe fuͤr 
gewiſſe Schriſtſteller ein etwas ſtarkes Compli- 
ment, „Thueydides, Klopſtock, Schiller, fagt 
er, gehören zu den Sieblingefchiftftelen ſtarker 


J und ungewoͤhnlicher Geiſter — — Schriſt⸗ 


ſtellern dieſer Gattung iſt eine gewiſſe Dunkelheit 
und Undurchſichtigkeit der Diktion eigenthuͤmlich 
(Richtig; ben dunklen Schriftſtellern iſt die Dun⸗ 
kelheit eigenthuͤmlich.). Aber dieſe Dunkelheit iſt 


die nataruche Folge ihrer Ideen⸗Zuſammenſtellung, 


(abermahls richtigl) des Tieſſinns, mit welchem 
fie ihren Gegenſtand durchſchauen (mern, ber tiefe 
Blick nicht zugleich ein heller Blick iſt ſo ſehen 
wir nicht, wie er dem Mann, als Schriftſteller, 
zum Ruhm gerechnet werden koͤnne?) Der Innig⸗ 
keit, mie ber fie ihn empfinden — — Freylich 
werden fie nie zur Klaſſe der allgemein Geleſenen 
gehoͤren. Die ungemeinen Geiſter von erhoͤhe⸗ 
tem Kraftgefuͤhl, die mit ihnen ſympathiſiren, 
ſind immer weniger, als der andern mit dem 
Hange zu einem leichten und gemaͤchlichen Spiel 


ihrer Kräfte, — — Da haben wir es, wir 


andern; da erfahren wir erſt den wahren Grund, 
worum wir einen Tacitus nicht für ben mufterhafe 
teſten Geſchichtſchreiber halten, warum uns fo viele 


. Schriften, Gedichte und Stellen von Klopſtock, 


Schiller ıc. nicht gefallen wollen, Daß wir feine 
ungewöhnlichen, Feine ungemeinen Geifter waͤ⸗ 
sin, wußten wir zwar laͤngſt; aber wir mußten 
=, aß viele aufeet Kai, mittelmäßige 


‚Köpfe — 


— orig über din ol‘. 


| Köpfe die größten Enthufieften für Diefe Dichter . 


woren und noch find. In einem Hang zum ge= 
maͤchlichen Spiel unferer Seelenkraͤfte härcem 
wir den Grund emig niche gefucht — Doch im 
Eruſt. Hr. J. wird ſchwerlich viele Sefer bereden, 
de Dunkelheit in dem Ausdrucke der genannten, 
und mehrerer ihnen ähnlichen, Schriftfteller ent⸗ 
flehe allein aus ihrem Tieffinn, nicht aud) zum 
heil aus einer gewiſſen Kakozelie, aus einem Bee 
ftreben, ſich immer neu, glänzend und unerhört 
aussubrüden : nicht zum Thell aus einem Beſtre⸗ 
ben, das Gemeine und Unhaltbare mancher Ideen, 
durch eine kuͤnſtliche, dichte Hille zu verſtecken 3 
nicht zum Theil auch aus Bequemlichkeit, die mie 
dem erfien‘ Wort, bas fich Darbietet, zufrieden iſte 
„ſey es auch noch fo unbequem, noch fo ungefehide . 
zur Bezeichnung irgend einer, oft mehr dunkel ge 
fühlten, als klar gedachten Idee. — Wir kennen 
Männer, die unenblich mehr Tieffinn befigen, als 
Hr. Schiller, und die gleichwohl feiner Manier, 
wahrlich nicht aus Gemächlichkeit, nie Geſchmack 
abgewinnen konnten. Bo findet man die meiften 
neuen, wo bie tiefer gefchöpften Beobuchtungen 
und Entdeckungen uͤber das menſchliche Herz und 
feine geheimſten Falten, im Nathan oder in D. 
Carlos? und wie heil und Elar iſt dort alles, wie 
Gier alles fo dunkel, myſtiſch und rärhfelhaft! The 
muß man ſich hier oft quälen, eine Stelle zu ent 
siffern, die am Ende doch nur einen gemeinen Ge⸗ 
danken enthält, der fich weit beffer, und zugleich 
allgemein verſtaͤndlich hätte fagen laffen! — — 
a Die 


ı 


Mori über den Gil 839 


Die S. 342. von Ken. J. fo geyrieſene kurze 
Eiubim der Univerfalgefchichte, duͤnkt uns, in 


reht als einer Ruͤckſicht, tadelhaft. Wir fegen 
bie Stele felbft, unfere Erinnerungen und Hru. 





eg — — —— — — — 


— C e—r — — 


Is. Urteil über fie her, und überiaſſen die Ente 


kheidung dem Sefer, | 

Wahr iſt es, auch in unferm Zeitalter 
„haben fich noch manche Barbarifche Ueberreſte 
„aus den vorigen Zeiten eingedrungen,. Ges 
„durten des Zufalls und der Gewalt, die 


„das Zeitalter der Vernunft nicht verewigee 
„füllte.“ Erſtlich erfordert die Grammatik: bar ⸗ 


batiſche Ueberreſte Haben ſich in unſer Zeitalter 
eingedraͤngt, oder find eingedrungen — benn 
if dee Ausdruck eindringen hier überhaupt unpafe 
feid, Ueberreſte, Dinge, bie ſich aus den vori⸗ 
gm Zeiten. erhalten haben, die noch da ſind, 
brauchen ſich nicht, ja fie koͤnnen fich nicht erß 
andrängen, 


Geburten verewigen gehört au. 
nicht unter die beſtimmteſten, ſchicklichſten Aus⸗ 


druͤke. Kein Zeitalter kann, und wenn es auch 
mehte, irgend etwas verewigen alſo auch das 


Zeitalter der Vernunft nicht. Man merkt wohl, 
was Hr. S. ſagen wollte. Es war ber gang gee⸗ 


weine Gedanke: „Ein Zeitalter, wie das unſrige, 
„das fo gern filr das Seitalter der Vernuuft gelten 
„möchte, ſollte ſich ſchaͤmen, bie nach beſtehenden 
Berurtheile einer barbariſchen Vorwelt zu erhal⸗ 


„ten, zu naͤhren und fortzupflanzen“ — allein 


duſer gemeine Sehanke follte auf eine mugemeine 
BEZ ze Dit 


Sall⸗ aus Ken. Schillers Aoandlung über das 


o- 


J 


FO Moritz her den ke 


zu 
| 
| 
| 


Belle vorgetragm werden, ımb fo eneſtanb das 


verungluͤckte, metaphoriſche Gewand deſſelben. 


Daguͤr aber hält es Hr. Jeniſch nicht. „So 


„eühn das ganze gefagtift (ruft er aus), fo beſtimmt 
„it jeder Begriff, fo eigenrhümlich jedes Wort, 
„» Das Wort ſcheint aus dem Begriff hervorgegares 
„gen, und gleichfam eine natürliche. Sehurt 
ü„deflelben zu feyn ; ſo wie diefer wiederum Das 
p Wort, wie der Geift feinen Körper, durch und 


wdurdh zu erfüllen und zu beleben ſcheint.“ Hr. 


iſt, wie ınan fieht, mitunter ein fehr poeti- 
cher Kunſtrichter; er ift — wie jener Zerbſter 
Bürger, von bem der ‚Verf, der weiland berühmten 
Menfchenfeeuden ruͤhmte — flarf in Worten y 
und groß in Kedensarten! ° 
ı „Mit Recht (fagt Hr. J. S. 261.) hat man 
den Tragikern der Franzoſen den Vorwurf gemache, 


daß fie die Empfindungen und Seibenfchaften ſchmuͤ⸗ 


end ausmahlten;.in Deurfchland hat Geßner 
hierin: ſehr verführerifch den Ton angegeben, 


(geihfam, als ob Tragödie und Idylle Ein Ding - 


wären, und das, mas dort fehr fehlerhaft ift, bier 
nicht. fehr erlaubt, ja ein wahrer Vorzug feyn 
koͤnute!) und darum: nennen auch die Engländer 


feine: Idyllen: Stuff.“ — Die Engländer? He 


, wollte fagen,. einige Engländer, . bie feinen 
ESinn für einfache, natuͤrliche Schönheit und Gra⸗ 
jie haben... Sind Geßners lien Schnickſchnack, 
ho möchten wir wohl wiſſen, wie man einen großen 
Theil beraneucın eugliftben Poefien, die faſt durch⸗ 
aus 


» 


- — — Oo — — 


Moritz, ‚uber den Gtyh 4 
us Enrricatizen von Gefinere bechreiberde Ma⸗ 
nier ſind, nennen ſoll? 
- Richtig iſt die Bemerkung, daß die dertſche 
ſchoͤne Litteratur, in Ruͤckſicht ber Popularität, 
von Seiten der Gelehrſamkeit ſowohl, als detz 
philoſophiſchen Scharfſinns, um einen Ton hoͤher 
geſtimmt fey, als ſelbſt die engliſche, der fie uͤbri⸗ 


gens in anderem Betracht am aͤhnlichſten ſey. 


„Kein Geiſteswerk der Engländer, in Sachen des 
„Geihmads, erhebt ſich zu der Feinheit und tie⸗ 
„fen Philoſophie eines Agathon, eines Proteus — 
nleines ihrer Dramen und Feines ihrer- bichteri« 
nfhen Werke reicht bis zu dem Scharffinn des 
„unfteeblichen keßingfchen Meifterflühs, Nathan 
„ter Weiſe; und keines (die Shakſpearſchen 
„Schauipiele haben andere Vorzüge) bie. zu dem 
„platonifchen Idealismus des Schillerſchen Des 
Korlos hinan.“ Es fragt ſich nur, ob es fo 
yarız recht iſt, in Romane fo viel tiefe Philoſophie, 
in Echaufpiele fo viel grübelnden, haarfpaltenden 
Charffinn zu legen, ober die Charaftere derfelben 
ga Idealen, zu platonifchen Scwärmern hinauf 


.. Mfchrauben, und fie auf eine halsbrechende Weife 


anf Metaphern, wie auf Luſtbaͤllen ſchwimmend, 
fi) in den Welten herumtummeln zu Taffen ? 
Aber — damit wir im Guten von Hrn. J. 
ſcheiden — (von deſſen Arbeit wir bie guten und 
ſchaͤtzbaren Seiten ausdruͤcklich anerfannt haben, 
mad deren Hortfegung wir recht fehr münfchen — ) 
fo wollen wir die. Recenfion feines Antheils an dies 
fem Buche „mit ehifr Gore deſſelben fehlleßem, 
J 5 die 


a0 Mexriht über den Eczl. 
die eine große uab fewchrhare Wahrheit, (he af 
qusgebrikke, enthält. „Die Dinge nach äprem- 
.  „waheen Werte zu ſchaͤten, das it Weſen mb 
„höchfte Beſtimmmg unferer Werunft: Sache 
„mb Gegenſtand fo darzuſtellen, wie fie fund, 
„ober sole fie ſich in unferm Geiſt abfpiegeln ,. das iſ 
„böchfte Beſtimmung aller Rebe. Aller falfcher 
Geſchmack, und jebe Art von Fehlern ber 
„ort befieht darin, daß bie Grenzen biefer Dar⸗ 
fielung überfcheitten werden, daß man uuie 
„ober weniger fagt, als man denkt ober enpfinte 


vudet.“ — — 

Wir gehen mın zu Hrn. Kosmanus Theorie 
Des deutſchen Scyls über. Er hat zwar bey Ser⸗ 
fertigung diefer Anleitung zunächft auf fein Anubis 
Borkum Micficht genommen, doch kann biefes bie 
. @figemeine Brauchbarkeit derfeiben nur wenig Des 
fdränten, Sie ſetzt weiter nichts voraus, ale 
Lſer, Die mit ber deutſchen Sprachlehre befazmt 
genug find, um die allgemeinen philofophäfchen 
Wescadyrungen über Sprache, Schreibart, Aus⸗ 
druck 2c. faffen und nugen zu kͤnnen. Die Daupe 
abſicht des Werfe. bey biefin. Worlefungen geht, 
wie er ſich ausdruͤckt, auf zweck unb g 
Ausbildung des Denk. Empfindunge und Sprach⸗ 
vermoͤgens, und fo theifte er bas Gange in drey 
Abſchnitte, deren erfter den hier angezeigten erſten 
Band füllt, und blos vorbereitende Unterſuchun⸗ 
gen enthaͤlt. Der zweyte wird bie Theorie bes 
Gedauken » Sedls, der britte und legte die Theorie 
vor Schreibert aufſtellen. Vieles, ja bas maiſte 


Keomann Aber den Styl. 43 
Im dleſem erften Theil iſt aus dem noch unüberfegten 
Theil von Campbell’s philofophy of rhetorie 
—— hie und da iR auch Moritz benutzt; doch 
blelbe Herrn K. immer noch manches Eigene. 
Chen fo, wie Hr. Jeniſch, iſt Hr, K. gluͤclicher 
im allgemeinen Raͤſonnement, als da, wo er fi 
aufs Specielle einfäße, wo er Benfplele zur Er⸗ 
Ruterung auffiele, und diefe zergliedert. Wie 
wollen erft den Juhalt der Vorleſungen tiefes 
Meits kurz angeben, und fodann einige zur Cha⸗ 
rakteriſtik des Buchs dienliche Stellen und Ye 
hauptungen ausheben und prüfen, 

Erſte Vorleſung. VWerſuch einer nlfen 
Beſtimmung des Begriffs von einer Theorie des 
Emis. Zweyte Borlefung. Ueber ben Unters 
ſchied zwiſchen Styl und Schreibart. Vom 
Sporachgebrauch. Dritte Vorleſung. Ueber die 
Natur und den Nugen einer Kritik des Ausdrucks, 
beſonders in Fällen, die ber Sprachgebrauch une 
entfchieden läßt. Darfiellung der Hauptgrunbe 
füge derſelben. Vierte Vorleſung. Iſt alles 
dasjenige, was der gute Sprachgebrauch billige, 
auch werth bepbehalten zu werden? Fünfte 
Borlefung. Won der Reinigkeit der Sprache. 
Sechſte Borlefung. Bon den allgemeinen Eigen 
(haften einer fchönen Schreibart. Siehente 

Borlefung. Bon der Zweydeutigkeit des Aus⸗ 
drucks. Achte Vorleſung. WVom Unfinn, 
Nennte Vorleſung. Woher kommt es, daß Un 
finn fo oft der Bemerkung ſowohl bes Schriftſtel. | 
ns, als des Leſers entgeht? — — 

| Bis 


44 Kodmanıs über den Gitpl 


Gleich bie erſten Geiten des Buchs - Tiefen 
einen Beweis, daß ber Verf, feinen Erläuterungen 
ber ausgewählten Benfpiele nicht inımer bie gehoͤ⸗ 
rige Deutlichfeit und Beſtimmcheit zu geben, noch 
ſich fo gut und richtig auszurichten mußte, als man 
von einem Lehrer bes ſchoͤnen Styls billig ermarten 
und fordern kann. Hr. K. führt Schillers Ge⸗ 
dicht an die Hoffnung als Beyſpiel eines Geiſtes⸗ 
produftes an, deſſen Geoff erfunden und niche 
bios bemerkt: feyn wollte, und deffen Darftellung ' 
ohne einen ſehr geläuterten und gebildeten Ge⸗ 
ſchmack unmöglich gewefn, „Der verborgens, 
„in toufend abwechfeinden Nuancen fich ftetsgleiche, 
„und bey ber hoͤchſten Werfeinerung unferer Emm 
‚„pfinbungen. noch immer flatt findende Unterſchied 
„des fich fonft fo ähnlichen Hoffens und Genicf 
„ſens, deren jenes nur durch die mögliche Deus 
„barkeit des endlichen Erringens dieſes letgtern 
‚ntenkbar ift, mußte aus, feinem verfteckten Daum 
„fel hervorgezogen werden, um Hoffnung und 
„Genuß einander fo entgegenfegen zu fönnen, wie 
„fi die Reſultate der Unſterblichkeitslehrer und 
„der Leugner einer Fortdauer nach dem Tode biefes 
. „Körpers, In Ruͤckſicht auf den weifen Gebrauch 
„Diefes Sebens, entgegenftehen.“ Welch ein langer, 
‚verwidelter,, bunfler Periode ! Welch ein Aufwand 
von Worten, um ſich fuͤr geübte Sefer doch mur halb, 
und für anbere gar nicht verfiändlich zu. machen 2 
Iſt es erlaube, für Anfanger auf diefe Weile — 
ja ift es überhqupt erlaubt, fo zu fhreiden ? Das 
Hoffen iſt nur durch die mögliche Denkharkeit 

des 


‘ 


x 
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BOB endlichen Erringens des Genießens denk 
bar! Warum dieſe gelehrte Miene, um etwas fü 
Gemrines und Bekanntes zu ſagen? Warumi dent 
Ufänger einen ſehr begreiflichen Satz vurch den 
Ausdruck exit ſchwer und dunkel zu machen7? — 
| Chilter vergleiche in dem erwähnten Gedicht 
' Doffnung und Genuß mie zwey Blumen. Was 
Tamm gemeiner feyn, als biefe Vergleichung, die 
 Mberbieß nichts weniger als fehr poffend iſt, noch 
| viel aͤſtheriſche Kraft hat? 


Zwey Blumen bluͤhen für den weiſen Finder, 
Sie heißen Hoffnung und Genuß. 

Wer dieſer Blumen eine brach, begchre 
| Die andre Schwefler nicht. 


| Man begreift. fo wenig, warum ber 

von biefen zwey Blumen, vie fire ihn ‚blühen, - 
nur Eine begehren und pflicen, als warum er 
ſtact nur zu hoffen, eber nur zu genießen, niche 

| dem. wahren Weg des Weifen, vie Mittelfiraße 

wählen, und zugleich vernünftig hoffen und 

| 














vernuͤnftig genießen fell? Sr. K. indeß weiß 
kaum Worte genug zur Anpreiſung dieſer Ver⸗ 
gleichung zu finden: fie iſt ihm eine Erfindung: 
des Dichters, ein Produkt feines Genies .c. 
Deu Unterfchieb zwifchen Styl mb Schreib«. 
art hat Sr. K. ©. 23. x. ſehr gut auseinander 
at Schreibart iſt in ſchriſtlichen Auffagen 
das, was Manier in den ſchoͤnen Kuͤnſten iſt. 
| Vorzüglich bet ung aud) das gefallen, was der 
Beef. über den Sprachgebrauch ſagt. Hrn. Ade⸗ 
J lungs 





46. Neam Kr den Se. 
lungs Erklärung wird, und wie uns ſcheint nie 
wit Unreche, verworfen. Der Sorachgebeauch 
Bann nicht Dies allgemeine Gangbarkeit heifhenn,, 
fein Auſehn amß in ihm ſelbſt liegen, und von Dex 

und kultivirteren Miaffe ber Ration auor⸗ 
Bannt werben. Klaßiſche Werke find der erſte un 
fefle Grund, auf ben man eisen guten Spradhge- 
kraud bauen kann, und das einzige Tribal, 
an welches wir appellicen,, wem andere einen von 
uns gebrauchten Ausdruck In. Anfpruch nehmen usels 
in. Der gute Sprachgebrauch muß rational 
ſeyn, das heißt, wir bärfen nur dann Provinzia⸗ 
lismen und Wörter aus fremben Sprochen brau⸗ 
chen, wenn es fchlechterbings an einem Achten 
deutſchen Worte zur beflimmten Berekhnung eines 
‚ Wegrifies fehlt. 

Herr Adelung verwirft, wie befamt, alle 
Verſuche, bie hochdeutſche Mundart durch Pro. 
vinglalismen zu erweitern und zu bereithern gang 
und unbedingt. Seine Gruͤnde haben Wenigen 
befriedigend geſchienen, und wir glauben, daß 
dieß ein Gluͤck ſuͤr unſere Sprache iſt. Dem 
wahren Vortheil derſelben und der Natur der Sa⸗ 
che weit angemeſſener duͤnkt uns dasjenige, was 
Hr. K. uͤber dieſen Gegenſtand ſagt. G. 48. 
„Die Meißniſche oder Oberſaͤchſiſche Mumbart 
„ward Nationalſprache, teil durch fie Die meiſten 
„umlaufenden Ideen auf das beftimmtefte ausge⸗ 
„drücke werden fonnten, und die ihr eigenthuͤmliche 
„Manier im Biegen und Verbinden bee Woͤrter 

mic dem geläuterten Geſchmack am meiſten über 

ein⸗ 
NL 
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weinftimmte; weil fie Die kaltivirteſte unter allen 
„unbeen beutfehen Mundarten war, und am ange 
„mften ins Ohr fiel. Meii endlich fucher gang 

„Deutfchland an feine Wibeläberfegung zu. feffein, 
„und dadurch diefe Mundart vor die verſchiedenen 
„Prowinzen feines Baterlandes zu bringen, wm 
„den aufgeklaͤrten Theil ihrer Einwohner damit 
„bekannt zu machen wußte. Es täße fich niche 
wieiche erwarten, daß e6 irgend einer andern beige 
vſchen Mundart gelingen ſollte, ihr je ben og. 
„rang abzugewinnen. Wenn aber in einer ans 
„dern Provinz Objekte aus einem, neuen Gefichtge 
„putft angefehen, wenn dabuish neue Mobiflter 


„tionen bekannter Begriffe, ‚der neue Begriffe 


zfelbft entdeckt, und mit Woͤrteru belegt werden, 
„deren Mutter die daſelbſt übliche Provinzlalſpra⸗ 
ne iſt; wenn ferner biefen Wörtern nichts ame 


liebe, das mit dem guten Beſchmack unverträgs 


„ich Hi, oder irrige Mebenbegriffe einſchließt: 
»follte da wohl diefer Provinz das Recht abgeſpro⸗ 
nihen werben können, für ſolche Wörter allgemei⸗ 


ge Gültigkeit durch unfer ganzes Waterland zu 


„federn ? Waren bie Anfprüche der Meißniſchen 

„Mundart anf das Vorrecht, Narionalfprache zu 
„ſeyn, im Allgemeinen etwa andrer Art, als es 
hier im Eigenen iſt? Soiche Provinzialismen 
„müffen alſo als ein Zewachs zu dem Reichchum 
„unferer Sprache angefehen werden, und haben 
„die gegruͤndetſten Borberungen anf volgältiges 
„Bürgerrecht in derfelben,““ = 


. . wi⸗ 
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| Wie kommen S. sg. Stcher, Schiller ) 

umter die erſten Klaßiker unſerer Matien, und ·ſh 
gar Hr. Ewald unter bie erſten —— 
weben die Reosheime und Zollikoſer? 


S. 


Recen ſent bat in dieſer Beurtheilung verſchiede⸗ 
nemahle Hrn. Schillers erwaͤhnt, und zwar nicht 

in einem Tone, den man In den meiften neuen . 

“- Schriften und kriliſchen Blättern über ihn pu 
hoͤren gewohnt iſt. Er geficht, daR dieß abfidmm 
lich gefchehen ift, aber wahrlich ohne Die mindeſte 
»”. Leidenfchaft, ohne irgmd «ine unwuͤrdige Neben⸗ 
» . abächt-daben zu haben. Auch er ſchaͤtzt bie mug 
. meinen Talente dieſes Mannes ungnmein ‚beach, 
2 unmöglich aber Bann er ihn ſaͤr ven Einjigen, 
„ für den muſterhaften Dichter; Geſchichtſchreiber 
und Aeſthetiker helsen, wofür .er befoudere in 
unſerer jungen gelehrten und pogtifchen Welt gilt 
Seine Werke, beſonders die dichteriſchen, haben; 
bey einzelnen großen Schönheiten, viele und 
große Sehler, die, wie gewoͤhnlich, am eiftigſten 
nachgeahnit werden, weil fie fo leicht zu erreichen 
find. Die Mufenalmanache, die Youenale und 
neuen poetifchen Sammlungen von Gedichten bes 
weifen zur Genüge, mas die zur Mode ger 
wordene Nachahmung feiner Manier (ale Ma⸗ 
nier die unnachahmungstoärbigfle, bie es geben 
kann) ſchon jege für Folgen gehabt, was für - 
Srüchte fie getragen hat, und mit weichen Uebeln 

fie noch fernex droht, wenn man dem Uaweſen 
keinen Damm entgegen ſetzt. Hierzu, nach ſel⸗ 
aem Vermögen, nach Ort und Gelegenheit, wer 


— — — — 
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Ja Kubmme Ibe ben Otpi. 

S. 76. ſtellt ber Verf, die richtige Regel 
af: Wenn der Sprachgebrauch. bey einzelne 
Wottern ober ganzen Redensarten. geteilt. dt, 

verdient berjenige Aucdruck ben SBorzug, in wel⸗ 

chem ger feine ober Die mindere Zweydeutigkoit 
liegt, ‚welcher der Analegie der Sprache. enrfpriche, 

Gh durch Kuͤrze und Pracifion empfiehlt, am. 

wagenebmften ins Ohr füllt, feine Abſtammung 

von einem guten und fprachrichtigen Wurzelwort 
barthun fann,: und, wenn. alles bieß die Wahl 
wech unentfchieben -laflen follte, den älteren 


| . . Sprachgebrauch für fi) hat, 


„ Die Frage: ob alles das, was- der gute 
Sprachgebrauch billigt, auch werth ſey, beybeg 
halten zu werben ?. beantwortet ber Verſ. aus gu⸗ 
sen Gruͤnden — fo auffallend es auch auf den 
wien Blick ſcheint, daß ſelbſt der gute Sprache 
gzebrauch nicht Immer Recht: haben ſolle — mir 
Nein! Obgleich nichts in dee Sprache auf innere 
uͤte Anſpruch machen kann, was ber Sprach⸗ 
gebrauch mißbiſligt, fo giebt es doch auth wieiee, 
was er gut beißt, ohne daß es deshalb begbehalten 
wß Marhgrahmt zu werben verdient, Die. Kritik 
barf in den Sprache nichts nach Pllkühr fefege 
gen, wohl aber iſt fie befugt, den Sprachge⸗ 
brauch zu tadeln, wo fie mit Gründen behaupten 
kann, daß er eine ſalſche Werbung Yenögimen; - 
„. Werftellungen gegen feine Irrthuͤmet zu ihun, 
und mas. fehlerhaft: in. ihm Hff, -ausznnergen.. 
Die weitere Ausführung muß man bey dem Verf, 
machlefen, der ſehr viel Gutes über biefe Materie 
. def. 


Moemann aiber den Sf, _ 3 


geſagt Sat, ob wir gleich die Regeln, nach denen 


die zu verwerſenden Ausdruͤcke - beſtimmt werden 
ſollen, nicht vhne Einſchraͤnkung ſuͤr zuläfitg gel 
ten laſſen können‘ So iſt es 3. B. gewiß viel 
fu art, wenn Hr. K. alle Ausdruͤcke außer Gang 
gebracht wiſſen will, die ſich durch Schwerfaͤllig⸗ 
keit und Härte auszeichnen; und nicht ſchlechter⸗ 
dinge nochwendig find, So ſtrenge aber dev 
Bert. in feinen-Gefegen iſt, fo übertrieben nach⸗ 
iſt er in den Ausnahmen von benfelben; 
„Wlügelfcheitt.(jage er) ift ein etwas ſchwerfoͤlli 
„ges und bares Worte Wenn aber Graf Des 
„namar an ©; Giuliano ſchreibt 1: „Ein Fluͤgel⸗ 
aſchritt, da ſtand ich im Himmel,“ fo wird ein 
pjeber fühle, daß Fluͤgelſchritt bier ſtehen 
pmußte, durch fein anderes Wort erſetzt werden 
„konnte, und um die ihm: unterliegende dee 
„übergutragen ſchlechterdings nothwendig wert 
Diefe und ähnliche Stellen; wie 4: B. bie. ſaſt 
Haztfche Kritik des Ausdrucks ſtockſtille S. 188: 
werfen ein ziemlich zweydeutiges Licht auf den Gi 
ſchmack des Verf, —Ungehalten in der Des 
deutung von zornig, aufgebracht, (aber- Mia 
üanee iſt ja viel milder): Bas veraltete After⸗ 
reden für verlaͤumden will er ganz verworfen: had 
ben, : Alles: das werräch eben: nicht viel Einficht. 
in die Bedoͤrfnifſe der Sprache, Liefer Mafhind 
Wacch die ſo unendlich viel und mancherley ausge 
richtet werden ſoll, und aus der man doher feid 
nur einigermaßen brauchbares Natchen-und- Sum 
hen visverfen varß 5 
ud 3 | the 
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dee Winde bes Schriftſtellers unverträäfäckhe 
Ideen herbeyr bas letztere gewinnt Faſt immer 
tas Anfehn von beſonders gehaͤßigen Abfichten „. 
yon Fleistlicher Besterep, . Rachſucht, NMeid ꝛc. 
Hr K. ſagt S. 83. mo er ren, Unaerſchied der 
beyben Ausseüde s- ind. Detail hineingehen und 
iss Detail eindringen, erläutern wills: „Che 

Dicke dringt ins Detail em, : wenn er feinem 
Stoff · als Erzieher behandelt; ein Heinecke wer» 
mag nur hineinzugehn u. ſ. w.“ Hier konnten ſtatt 
Gedicke und Heinecke mit gleichem Fug hundert 
andere Namen ſtehen, und mit geringer Mühe 
weren S. 303. hundert andere, gemiß noch un⸗ 
gleich paſſendere Beyſpiele einer. zweckwidrigen 
Methode des: Vortrags wiſſenſchalllicher Gegen⸗ 
ſtaͤnde aufzuſinden, als. daß man Drau. M. den 
Shgenfchen Siuenblit auf Michelfend Celoräche, 
wergeiben koͤnnte. 
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.  afenalmanach fürs Jahr 1795. Gere 
angegeben von Johann Keineich Veß. Ham⸗ 
burg bey C. E. Bohn. 1886, 

Poetiſche Blumenleſe aufs Jahr 1795. 
Goͤttingen bey J. C. Dietrich. 243 S. (mie 
einem wohlgerathnen Bildniſſe des verſtorbenen 
Bürger von Riepenhauſen, und einem höchft 
denden Titelkupfer van Chodewlecky.) 


De Voßiſche Muſenalmanach, welcher mehrere 
Jahre hindurch den erſten Rang unter ſei⸗ 
me Bridern in Deutſchland einnahm, iſt in 
bleſem Jahre bis zu ber Mittelmaͤßigkeit der uͤbri. 
gen herabgeſunken. Noch nie iſt die Anzafl gib 
ver Arbeiten’ in demfelben fo klein gevoefen, && 
Was vortrefliches firche man umfonft; und bie bes 
tihenten Ramen, welche in dem Regiſter pram 
gen, leiſten dieſesmal keine Gewaͤhe fi de 
Verth ihrer Beytraͤge.. 
” Ein Einfall des Stefien und fruchtbarſten um 
rer — des biebern Gleim, eröffnet dua 
Beine Beytraͤge find bieſesmal 
ſehr —8 und in einigen derſelben bewundert 
Wan ben freyen- und raſchen Bang, der vor mun 
FR vierzig Jahren die unſterblichen Sieber des 
rusiiher@renadiers fo vortpeilhaft auszeichutte. 
Dieſes gilt vorzuͤglich von "der Ode ©. 48.:in 
| ae ne die —— Aueſuͤhruug dei % 








Aufgeflogen in mein Geik! 








Und dem Male u dem Stercen 


” » 





Bracht icha alten meinen Eichen, 

Die getreu geblieben find, - 3 

Vund ſich im ben Top betruͤben, 
um ein fülfches Menſcheulind 


Den ‚Breite ©; 90. wönfe MER une 


PR, Geringipeit und Rücy; Ciamihafen 


ur 
+ 
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„3 
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Thron 
de ui gm vo bu Ach! —X 


Sroucht feine Gadel, nd in a 
Er braucht une ch; u frit. 
Dt ae za fein IR. u 








empfangen Gebe, Ä 
Un unfchägber, fa dract fie dieß fo ans; Ä 
Giche mich mit dieſem dorber yeaßien, 
Date mat deinem Gokde zu Stjabken, . 
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ee 
ehter verftorbenen und ſchagharen Dichteriau uiche 
aufhalten. Ihre Manier iſt bekannt. Die neu⸗ 
ſten, bewunderuswuͤrdigſten und kuͤhnſten Bildek 


wrchſeln in ihren Gedichten mic kleialichen, ſchwa⸗ 


Gen und buͤnn ausgeſponnenen Gedauken . ab: 
ihre poetifche Ader gleicht einer Quelle, die bis⸗ 


. woällen in ſtarken Straplen. eraporfprubelt, und; 


Os: die erſchoͤpfte Kraſt · wieder erjeße iſt, als ein 


dunner Faden fließt, 


Zwey Leber eines Herrn von Köpfen ahe. 
ben ſich nicht über die Mittelimaͤßigkeit. Ja dem 
erſten iſt ein ſehr intereſſanter Gegenſtand, die 
Freuden der Kindheit, auf eine hoͤchſt dͤrſtige 
und kindiſche. Weiſe behantelt, ‚Der ſoet gr u. 
der. Freude, 


Du, du ſelber ſorangeſt witten nr 
durch gethuͤrmten Schnee mir vor, ' 
ſaßeſt mit im fleinen Schlitten, ; 
eder fpannsefl dich davor, . 


Kr t 


Auf eine ähnliche: Weiſe geht er die übrigen 
Kinberfpiele durch, und laͤßt ben, einem jeben bie 
Freude voraus, ‚nebenher oder binterdrein lau⸗ 
fen. — In dem zweyten S; 249. die Ver⸗ 


| geffenheit überfchrieben, iſt der zum Grunde dee 


gJende Gedanke ebenfalls weit beſſer als. bie Aus 
Yhhiung. Ein großer Fehler in ber Poeſte! Rue 
Ins Bild der Goͤttiun Vergeſſenheit ſelbſt, die 


Vordvoͤrie immer ben ſanften Blick, im ang 
: 4 bimmliſche Ruhe, 
J ‚anf der heiligen ih Inf outſchwebte; 


| 


fünß Jahr 1203. 5 5 | 
fſcheint uns nen; aber wwenn auch Das niche, doch 
„ſcon und geiſtreich. Weiterhin ſtoͤßt man auf 
wehr als einem ungluͤcklichen Ausdruck. Die 
übergenährte Götterflanmme wuchs zu 
ſteßendem Feuer. Zolgendes iſt unverſtuͤndlich 


| wenn auch verharrſcht mar 
Was Beleidigung traf ; doch ſchwor in blinder 
Wunbe der Stahl. 
Die Werte: was Beleidigung traf, koͤnnen 
auf erine Weiſe fo viel bedeuten, als: die 
welche die Beleidigung gefchlagen hatte. 
Unter den drey Gedichten, welche Hr. Mat⸗ 
ßiſon zu biefer Sammlung bepgetragen hat, iſt 
keines, das feiner würdig wäre, wenigfiens feie 
6, womit eln geſunder Geſchmack zufrieden ſeyn 
‚ fönnte,, In dem Siegesgeſang für Freye, 
©. 13. iſt der Dichter offenbar nicht in feiner 
 Ephäre. Das Banze iſt ein froftiges, gedanken⸗ 
Leres Eento in poetifchen Phraf en, deren man 
PH aus dem Klopſtock, Oßian u. a. erimert. 
Es wäre zu beklagen, wenn biefer Dichter fein 
Kodnes Talent vernachläßigee, weil er ben Gipfel 
ber Vollkommenheit ſchon errungen zu haben 
glaubte, Die beyden andern Kleinigkeiten ſind im, 
der Verfaſſers eigenthuͤmllchen, aber verſchlim⸗ 
erten Manlet. Es iſt zu fürchten, daß ihm, 
der das Bunte fo fehr liebt, bald nichts mehr bw, 
glänzend und lieblich genug feyn wird, Wie yiel 
Slanz, Licht und Pracht iſt nicht In folgenden 
Vucyhen veif 
“ * = | da. 


Preis u Ya 


: gelber Raabe, du athmtſ: ſchacua entinefunt 


Met’ auf Ref’, und es malt ih aud eutwölftens 


Wider glänyend, — 


Magiſcher Kanne. 


"> Selber Smabe, du lacheit· Hehe Kin Frühſchea 
Wer Eipfums Maitag, glüpe bie Nebel 
Im Sefilde der Künftigfeit, und roͤchen 
Zreundiich die Graͤber. 


Eine ſolche Sprache nannten unſere guten Mile 
ten Foͤbus, und warnten davor, als vor einem 
gefährlichen und dem Geſchmacke verderblichen 
Behler. Wir geftehen fehr gern, daß wir in dieſen 
Zeilen nichts als Worte fehen, und daß wir ung, 
unfähig fühlen, die ſich jagenben und draͤngenden 


Bilder in unfter Phantafie zur Klarheit zu brine 


gen, ober den unter der dichten Sülle von Figu⸗ 
ren aller Art vergrabnen Sinn rein heraus zu 
ziehn. Was follen z. B. die magiſchen Hayne 
ſeyn, deren Goldfrucht, wenn Eros athmet, aus 

dem entwoͤlkten Aecher hervorglaͤnzen und ſich 
in Stromkryſtall fpiegeln ? Im Stromkryſtall 7 
Bir wollen glauben, daß der Dichter ein reines, 
kryftalhelles Waſſer gemeint habe, Aber muß 
Gas micht, aller Analogie zu folge, ein Kryſtall⸗ 
from heißen d Und wozu dient es, neue Wörter 
zu ſchmieden, wein die alten und hergebrachten 
eben fo bedeutend, wohlklingend und edel ſiud. 
Sn Fruͤhſchein beffer ale Morgenroth ? Klınfe 
tigfeit beſſer als Zukunft 7 Es iſt offenbar, daß 
die üppige Phantofie dieſes Dichters, deffin Ver⸗ 
dienſte wir ve gar nicht verfeinen, —* 


| 


| 


| 


Achenienfer für das erſte Weit der Miele 
adedt, fo vergleicht man hiefe Handlung mit 


Die, licher Voß, iſt die Geſchichte 
der kebrſoſteme: jedes trägt. 
de Muttermal in dem Geſichte 

vom Egotemus ausgeprägt. 


en LEE 


Wen Ebert ein ſchon bekanntes: Gebicht suf 
Ne Raͤcktehr des Herzogo von Draunſchweig 
©, 39. Man freut ſich an der einfachen, maͤnn⸗ 
Iihen und -corteften Gprache, die unter unfern 
Dichtern immer ſeltner und felmer wird, RSG 


| ten dech Die Deutſchen jedergeis Das Seh verdienen, 


w— 


‚ 06 qhaen hier erfeile vird: 
' %M 





u. Muſenalmanach 
Cab we, Deutiche Männer, . “ | 
. Deun Menſchlichkeit, ſtets im Gele J 
Dir Gottesfurcht, iſt euer Theil; 
Im Frieden Zucht, und Zucht im Streitez 
Wigs , ſonder Aberwit und Tand; 
Geſunder, männlicher Verſtand; 
Und Tiefſinn ohne Hirngeſpinnſte; 
Und weiſer Ernſt und bie re Treu; 
Beſcheibner Stoſz, nicht Prahlerey; 
und Thaten mehr, als Rednerl aͤnſte. 


Um ſolche Open, wie Graf Schoͤnbotn, 
(reiben, brauche man weder das Genie, noch 
die Kunſt eines Dichters zu haben ; es iſt ſchar 
genug an dem Vorſatz, etwas recht abenthemees 
liches, verwirrtes und unverfläntliches auf: dag 
Papier zu werfen. Das Geheimuiß folcher, wie. 
fie fic) einbilden, pindarifcher und tichprambifcher 
Seifter, befteht vornemlich darinne, Fein 


‘ ohne ein Beywort, und felten ober nie den elgente 
AUichen Ausdruck zu fegen; Figuren aller Art in 


einander zu ſchmelzen; das Fuͤrwort immer an 


das Ende des Perioden ansufiten; und endlu 


bie fo gefräufelte Profe in kurze und lange Bellen? 
den Auge zum Wohlgefollen, zu zerfchneiden, 
Diefe Regeln, durch deren Beobachtung man ug 
unfehlbar bis zu der Höhe bringen kann, auf‘ 
weicher der Hr. Graf von Schönborn ſteht, ha⸗ 
ben wir aus feinen eignen Werken abgezogen, 


aus welchen wir unſern Leſern face € kleine Dr 
be mittheilen 


" R x * 
fias he 1753. 5 


@tiltwandeinben Gtromgang Be - 
Der lächelnden Themſe wit Himmelantiid, 


Mit der Sonn’ auf der ang’ und mit dem Wond Ze 


ihr! 
ich’ in ber ſchlang ·inden Eilberfiraße ſie 
Vorbeyliſpeln gor friedſame Meuſcheawohnungen, 
Im umfchattenden Baumhaufen (11) 
Und hellgruͤnendem ˖ Thalſchooß, Dre vel 
Draufendes eben hoch ſichh 
Um fie enporblaͤft 
Unter dem Himmelthau, den 
Aus ihm berabträuffl, - -- . 
Milde Stromkoͤniginn; du) — — 


Herr Tiedge hat S. 71. eine ſehr lange pie 
el im ganz Furgen Werfen beygetragen, deren 


hapfender Gang dem matten Ausdruck nie daR - 


mfbelfen können. - Es fcheint nicht, ale wem 
Yen Deutſchen diefe Versart gelingen wollte; und 
beran.ınag vieleicht Ihre Sprache ſchulb ſeyn, in 
weicher die Vortitein, Fürwörter und Hülferiden 
ter einen fo grofien Plag einnehmen. Die mei) 
Ben Gedichte diefer Art find waͤßerig, und wegen 
der zahlloſen Einfchiebfel, zu denen der Keim .gen 
Poutigen bat, dunkel. Ob es viele Mühe macht, 
ſelche Verſe zu ſchreiben, wiffen mir nicht; aber 
zu leſen fürs fie außerſt beſchwerlich. &o ‚viele 


Zeilen, beren jebe fe Außerft wenig zu denken gibt, 


und deren man .ofc viele zuſammen nehmen muß, 
* man nur vom Subjekte bie zum Praͤdikate 


— 
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Ber beging an beiuen Tom 
"Beten fhmsnenen Seicdenamand ! 





 fied Sa 1795. 65 


In dem Triakllede ©. 96. on Herru von - 


| Halem, welches einer befannten Melodie untere 


gelegt iſt, erheben fich weder die Gebanfen noch 


" De Sprache über das Mittelmaͤßige. Es fehle 
ihm ganz an ber äfthetifchen Kraft, bie allein ein 


— — — — 
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lied, auch bey vielen Fehlern, der Gefellfchaft em 
pfehlen "und voltsmäßig machen fann. In dem 
Epigramme ©. 173. Schwert und Sprache, 
iſt der Gedanke durch den Widerſtand des Aus⸗ 


drucks zu Grunde gegangen. 


Eine lange Romanze von Nicolay © 1 FR 
Bankban, ift mie der diefem Dichter eigenthuͤm⸗ 
lichen teichtigfeit gefchrieben; aber das iſt auch Ihe 
größtes Verdienſt. Die zum Grunde liegende 


Begebenheit Hat ein fehr geringes Intereſſe. 


Der Schluß iſt unbefriedigend, weil gerabe der 


ärgfte Böfewicht ungeftraft ausgeht; und unfitte 


lich, weil der Selbſtrache das Wort geredet wird, 
Gegen einen und den andern Ausdruck (z. B. Ana 
dreas umarmt fein Weib, von Liebe roth, und: 
die Schweſeer läßt er in dem Koth, im figies 
lichen Sinn) fo wie gegen die Weitſchweiſigkeit, 
mir welcher die Geſchichte erzähle iſt, duͤrfte des 
gute Geſchmack wohl manches einwenden. 


Das Wiegenlied der Madam Brun geb. - 


Minter ©. 138. bat ein glücdlich gewaͤhltes 
Sylbenmaas. Außerdem aber finden wir nichts 
an demſelben zu loben. Es iſt ein ſonderbares 
Gemiſch von Ammeneinfalt und Dichterpraͤtenſion. 
Die Verfaſſerinn Hält dem Kinde eine Reihe vom 

LV.3.1.98 | € Bil⸗ 


66 Muſenalmanach 


Bilderchen vor, die in feiner Verbindung unter 
zinanber ſtehn. 3. B. 


D ſchlummre ſtill im Mutterſchoos! 
Sey mild, wie Thau am Fruͤhlingsſproß! 
Horch über dir der Voͤglein Schaar! 
Bieb neben dir das Bächlein klar! 
Im Maien 
Gedeihen 
Die Kindelein weiß und roth! 


Dolgende Strophe iſt, bie Himmelstraͤume ab- 
gerechnet, ; vollfommen im Ton und Geiſt unſrer 
ehrwürbigen Ammen: . 


D fchlaf an meinem Herzen ein! 
‚Dann werden Engel um dich ſeyn — 
Sie tragen dir im fanfter Kuh 
ie Bienen Himmeldträume zu. 

Die Schwingen 
u Erflingen, 
« nd kühlen die Wänglein bir. 


Kalt beffer iſt derfelben Dichterinn eine Fleine 
Elegie S, 177. gelungen, die aber unglüdlicher 
Weiſe im Eingange ımd am Ende Gelegenheit 
zum Tabel giebt, Mas fl es * bien, wenn 
bie. Verf. fagt: 


Sch denke dein, wenn ſich im Bluͤthenregen 
Der Fruͤhling mablt. 


Am Schluſſe ſteht Tempes Hain ſtatt einem 
Hayne ei ums; ; ohne Beyipiel, wie uns duͤnkt. 


Der 


— —— — 
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fürs Jahr 1795. 67 
Der Verfafler des mit ©, unterzeichneten 
Punfchlieves, auf die Melodie: Bekraͤnzt mit 
Eaub den Tiebevollen Becher, har es ſich feine 
Fleine Mühe Foften laffen, die Saune und Origina« 
litaͤt des treflichen Claudius nachzuahmen., Wig 
ihm diefes gelungen fey, mögen unfere Sefer aus 
einer Probe beurtheilen ; 


Es gilt darauf! Nun laßt den Sorgenb au fin; 
Der bier nicht muckſen darf, 
Spießrutben duch gezuͤckte Babeln laufen, 
Und WMeſſer, furchtbar ſcharfl . 


Run bombarbiet mit großen Zuderbomben , 
Ber heut’ nicht lachen fans; 
Und ſchaft dem Jokus saufend Bekatomben 
Von S.eberreimen an! 


Ein kuͤhner und fehrelicher Gedanke, bey wel⸗ 
chem dem armen Jokus wohl bange werben dürfe - 
te! — Wer fo fingt, können wir mis vem Were 
faffer fagen, 
Dee iſt ein armer Schaͤcher, 
Der iſt ein Froſchgeſell! 


Das Gedicht von Fridrich S. 174. enthaͤlt 
eine artige Allegorie, bie aber gegen das Ende, 
wie es fiheint, aufgegeben wird. Dunkel, we⸗ 
nigflens zweydeutig find die Worte 


Laß, Juͤngling, deine Kreuben 
Die Geiſtesſchoͤnheit mein. 


u 
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Geiſtesſchoͤnheit ſtatt Tugend made die Stelle 
noch dunkler, und iſt gegen den Sinn. Um bie 
Freuden zu weihen und zu veredeln iſt eine thaͤtige 
Kraft erforderlich und Schoͤnheit iſt nur eine Be⸗ 
ſchaffenheit. Folgende Strophe iſt ein Kind 
des Reims: 


Aus ihren Locken weben 
Sich Hoffnung, Wiederfehn, 
Ihr Stirnband, und umſchweben 
Uns fanft beym Schlafengehn. 


Unter dreygehn Epigrammen von Haug ift 
wenig Hervorſtechendes. In dem &, 179. iſt 
zu meit ausgehole, " um etwas ſehr Alltaͤgliches 
und durchaus Unintereffantes zum Vorſchein zw 
bringen. Der gute Gedanke S. 151. iſt une 
giuctich ausgedruͤckt: 


Ach! die mir Verſtand und Ruhe ranbe, 
Sie bezweifelt meine tauſend Eide! 
Amor, laß fie glauben, was ich leide, 
Oder mich nur leiden, was fie glaubt. 


Der Herausgeber des Almanachs hat, aufs 
fer einer Grabſchrift auf einen Haushahn, In, ber 
wir nichts bemerken, mas feiner Muſe würdig 
. wäre, nichts als einige Ueberfegungen aus dem 
Griechifchen beygetragen. Man fennt feine 
©rundfäge in diefer Gattung von Arbeiten, und 
bie eigenfinnige Strenge, mit welcher er fie in 

Ausübung bringe. Durchaus foll die beutfche 
Sprache bie Sklavinn derjenigen werben, aus wel- 
| i ve 
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cher er überfege, wie weit auch immer ber Genins 
beyder von einander verſchieden feyın mag. Ob 
der Eindruck, welchen ein ganges Bild, oder ein 
ganzes Gedicht in der Ueberſezung made‘, der 
Wirfung des Originals analog ſey, fümmert ihn 
wenig; genug, daß ein Wort, ein Klang, ein 
Vers dem andern entiprihe.. Kine unfelige 
Mühe! mit welcher Herr Voß es niemanden zu 
Dank macht, als fich ſeibſt, und denen, die ſei⸗ 
ner Auctoritaͤt mehr als ihrem eignen Gefägle 
vertrauen. 

Waͤre man nicht ſchon durch eine Menge Xrı 
beiten diefes Dichters in demfelben Geſchmack mit 
feiner feltfamen Manier befannt,. fo würde man 
Äh kaum bes Laͤchelns ben Betrachtung ber 
Aengſtlichkeit, mit welcher er nach Etymologien 
und griechischen Conftruftionen haſcht, enthalten 

köͤnnen. aAs heißt ihm die Salzfluth; warum 

nicht Salz Furz weg, wenn doch der Deutfche 
einmal griechifch reden foll? ręaro⸗ Arxıav das 
Lagergemand ; bamit ja der Begriff des muͤßi⸗ 
gen Beyworts nicht verlohren gehe, Der Grie— 
de fügt: auvaYugen Tu, mit jemand ſpielen. 
Herr Voß uͤberſetzt: Welchen fie ſtets mit 
Pielte, und glaubt mm feine Pflicht erſuͤllt gu bar 

den, weil er die griechifche Worrfügung der deut 
ſchen Sprache aufgedrungen ha. Daß Aber 

jemanden mitfpielen und mit jemanden fielen, 

Kedensarten von ganz verfchiebnem Sinne find, 

macht ihim dabey Feine. Vedenklichleiten. — Der 

u Grieche fagte in ſeiner ſinnlichen Sprache mit 

E 3 den 





— 
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den Füßen gehn; mit den Augen ſehn u. d. m. 


Im Deutſchen Elingesbieß freylich kindiſch; aber 
dem alten. Dichter muß bach fein Recht beſcheha, 
und ſo leſen wir bier: 


Unngeſtuͤm mit Süßen duschrannte fle Ali vſabe 
und: 


— bie Herrſcherinn ſelbſt in ber Mitte 
fand, mit den Händen die Pracht der feurigen 
Roſe ſich pfluͤckend. 


Dieſe Gewohnheit, den Genius der deutſchen 
Sprache dem Genius der griechiſchen aufzuopfern, 
verläßt den Dichter auch da nicht, wo das Drigle 


‚nal eine Entfernung von dem gemöhnlidyen 


Sprachgebrauche nicht erforderte. Mofchus fage 
in der Europa V. 35. von dem Stiere, welcher 
Europen zu entführen gefommen war, Wort für 
Mort: „Sein übriger teib war gelbfarbig; ein 
nfilberner Kreis glänzte mitten auf feiner Stirne: 
„blaulich fchienen feine Augen, von Verlangen 
„ftrahlend ; einander gleiche Hörner erhoben fich 


„von feinem Haupte, fo wie der Kreis bes ges 


vborpten Mondes, wenn feine Scheibe getheilt 
viſt.“ In der Pebiſchen Ueberſetzung lautet 
dieß ſo: Ju 


Dieſem war ber übrige Leib belbrͤenliche— 


1 Saares; 
über ein ſuſemer Keris durchſchimmerte mitten 
1 be Stimme; : P 


ee B (du. 
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Blaͤulich glängten bie Augen, und voll aus funkeln⸗ 
der Sehafuht; 
Gleich geträumt mis einander entflieg bad Bchörne 
der Scheitel, 
Bie im gebalbten Rande bie kreiſenden Hoͤrner 
des Mondes. 


Das ſchoͤne Gemaͤlde von dem ſchwimmenden 
Stiere, welchen die Goͤtter des Meeres begleiten, 
iſt hier ſo umgebildet: 


Als nun den Strand er ereilt; fort ſtürmet er, 
gleich dem Delfine. 
Nerens Toͤchter enttauchten der faljigen Fluth; 
und fie alle, 
Sitzend auf ſchupplgen Ruͤcken der Scheuſale, 
ſchaarten ſich rings um -- 
Auch er ish auf den Fluten, ber toſende Laͤnder⸗ 


erſchuͤttrer, 
Ebnete weit bad Gewog, und ging ‚durch ſalzige 
Pfade 
Seinem Bruder vraann. 7 


Die Ueberſetzung eines kleinen, niedlichen Ges 
dichts aus demſelben Dichter, ſchreiben wir ganz 
ab, und ſetzen ihr die Ueberſetzimg des Herrn R. 
Manfo entgegen, welche nach den ehemals für 
rihtig erfannten Örundfägen verfertige if. Une 
fere Sefer mögen felbft beurtheilen, welche von. 
beyden bie Gedanken bes griechifchen Dichters auf 
eine ſchoͤnere und gefälligere Weiſe darſtellt: 


13 Muſenalmanach 


Voß. 2 
Wenn das blaͤuliche Meer bie Zefyre leiſe be 
wegen; 
„Ach mein Herz, wie ſehnlich verlanget es Nicht bat 
Gefild' if 
Meiter ihm lieb; mehr locket die heitere Gtiffe ber 
’ .. Bafe. 
Aber ſobald auftoſet die grauliche Tief, und de 
| WMeerſchwall 


Uebergewoͤlbt anſchaumt, und die Brandungen 
toben von weitem; 
Bang ige ſchau' ich das Land und die Baͤum an, 
fliebend die Salzfluth. 
- Nur bag freue Gefild, und die fchattige Waldung 
gefaͤllt mir; 











Manſo. | 


Vaͤchelt ein guͤtiger Mind bie blaue Flaͤche dee 
‘ Meeres, 
Ploͤtzlich wallt mir das Herz vor Verlangen; es 
ſchwindet die ſuͤße 
“the zum Sander mein Wunſch IE einzig das ſtille 
Gewaͤſſer. | 
aber ſchwellt ein Orkau die grauen Fluthen, und 
waͤlzen 
Wogen, furchtbar gekruͤmmt, ſich mit Schaum 
D uud Getoͤſe zum Ufer; 
1 fo blick ich auf Flur und Baum', und entfliehe 
bem Meere; . 
Sicher bünft mich das Sand, und licblich der ſchat⸗ 
tigte Luſtwald, 
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wo wenn der Sturm auch weht mit Gewalt, mit 
| die Vinie ſaͤuſelt. 
immerlich traun! wie ein Fiſcher doch lebt, 
dem Wohnung die Barke, 
Dem das Gewerbe die See, dem Fiſch' ein truͤg⸗ 
licher Fang ſind! 
Mir iſt behaglich der Schlaf in des Ahorns dunkler 
| Umlaubung; 
Und ich liebe. den Quell in der Nähe mir rauſchen 
zu hoͤren, 
Welcher erfreut mit Gerieſel den Ländlichen, nicht 
ihn erſchrecket. 





Wo, wenn Wetter und Sturm erwacen, bie 
Fichte mir ſaͤuſelt. 

Welch' ein Leben verlebt der Fiſcher? fein Haus iſt 
ein Nachen. 

Sein Gewerb in dem Meer, ein Fiſch fein truͤg 
licher Reichtum. | 

ich erquicke der Schlaf im dichten Schatten dei 
Ahorns, 

Mich in der Naͤhe des Baums das ſanfte Rurmele 

ber Quelle, 


Die zum Bergnägen, und nie zum Gchrecken den 


Landmanne rauſcht. 





Der gegenwaͤrtige Herausgeber des Goetinger 


Almanachs, Herr Karl Reinhard, bittet in 
einer Nachſchrift das Publikum, es ihm nicht an⸗ 


jurechnen, wenn der Inhalt die Forderungen und 


Wünfche, deſſelben nicht ganz erfüllen follte. Es 


war ſpat im Jehre, als er anfangen konnte zu 


es . ſam⸗ 
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ſammeln, unb von mehrern fehägbaren Beytraͤgen 
konnte kein Gebrauch gemacht werben, weil fie 
dicht feuh genug eingefendet ‘worden waren. Fuͤr 
Ve Zukunft verfpricht er bie größte Aufmerkfamkele 
duf feine Pflidye und den raftfofeften Eifer, um 
diefem alten Inſtitute alle Vollkommenheit zu ger 
en, bie er ihm, in Verbindung mit mehrern 


ännern von Anfehn, zu geben im Stante feys 
ie werben ung unſrer Seits von Herzen freuen, 
wenn ſich der neue Herausgeber durch Feinheit und 


Richtigkeit des Geſchmacks feiner Vor gänger, 
vorzüglich bes Urhebers dieſer Sammlung, wuͤr⸗ 
dig beweißt, und wenn ihn bie Dichter Deutfch- 
Tands in ben Stand fegen, derſelben wiederum 
den Rang zu verfchaffen, den fie in den erſten 
Jahren ihrer Exiſtenz behauptete, 

Was den vor ung liegenden Jahrgang anbe⸗ 
trifft, ſo enthaͤlt er zwar des ganz Schlechten nur 
Außerſt wenig, aber des Mittelmaͤßigen eine uͤber⸗ 
ſchwengliche Fülle. Mehrere, zum Theil zlem⸗ 
lich lange Gedichte, ſind nichts weiter als ein 
Cento abgenutzter Gedanken und Bilder in er⸗ 
craͤgliche Reime gefaßt; andere haben ‚nicht ein⸗ 
mal das Verdienſt der Verſiſficatien. Wahren 
Dichtergeiſt, Wärme und Kraft findet man kaum 
in bem einen ober dem andern; aber deſto mehr 
Deflamation, Galimathias und Schwulft; Feh⸗ 


ler, welche leider die charakteriftifchen Merfmale - 


unſerer neueften Poefie gemorden find. Verſe, 
ja, ſelbſt gute Verſe zu machen, lernt jeder gute 
Kopf J durch Lektuͤre und weg; aber bat m 


! 
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hie Natur bie dichteriſche Rraft:verfagt, ſo rat 
er umfonft ben Flieterſtaat dar ‚peetiichen Sprache 
zuſammen; man wird es doch nur zu bald gemahr, 
daß ihr der befeelende Achem fehlt, ven Fein Wors 
ſaß und feine Anftrengung welt. Schlägt auch 
vielleicht. Das muͤhſame Reiben hin und wieder 
einen Funken auf, fo giebt dieß body weder ein 
leuchtendes noch ein mwärmendes Feuer, fondern 
einen plöglich entfichenden unb  verlöfchenden 
Glanz, bey dem man nur ſieht, wie dunkel es iſt. 
Indeſſen ift die Befchäftigung mit der Poefie ein 
fo unfhuldiges Gefchäft, daß wir gern einem 
jeden feine Sreube gönnen wollen, wenn er uns 
nur erlaubt, ibm, wenn er öffentlich auftriee, bie 
Meynung unfers Herzens über die Produfte feineß 
Fleißes fine ira er ſtudio mitzutheiſenen. 


Ein Gedicht aus dem Naclaffe der ver. 
Rorbnen Karſchin an die Prinzefinn Friederike 
von Preußen macht den Anfang dieſer Samm⸗ 
Img; aber wir können nicht fagen — bonis 
avibus. Diefe Dichterinn machte, zunial in 
den legtern jahren ihres Lebens, fehr viele 
oft ſehr ſchlechte Verſe; und wir wollen zur Ehre 
ihres fonft ſehr mohlgegrünbeten Ruhmes hoffen, 
daß man nicht noch viele fo weile Blumen auf 
ihr Grab fireuen, ober, ohne Metapher zu reden, 
uns ihren ganzen Nachlaß auskramen wird, — 
Don Bürgers hinterlaßnen Gedichten cheili der 
Herausgeber S. 6. ein Feldjaͤgerlied mit, wel⸗ 
Hs ſich durch Einfalt und Energie des Ausdruds, 

fo 


cherung halten: 
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ſpo wie durch treſtichen Rhothmus auszeichnet. 


Folgende Strophen mögen zur Probe dienen: 


Und färbet gleich auch unfer Blut 
‚das Selb des Krieges roh: , , 
u fo wandelt Furcht und doch nicht an; 

denn nimmer fcheut ein braver Mann 
fürs Vaterland den Tod. 


Erliegt doch rechts, erliegt bach Its , 


u fo mancher tapfre Held! 


. Die Guten wandeln Hand in Hand 
frohlockend in ein Lebensland, 


wo Niemand weiter fälle. 


Einige Kleinigfeiten beſelben Dichters heben 
eine individuelle Beziehung und für das Publifum 
Bein Inteteſſe. Als eine Probe der Vollendung, 


„in welcher die aufjerordentliche Ausgabe von 
Bürgers Werken zur Oftermeffe erfcheint,“ wird 


©. 237. die Umarbeitung des bekannten Liebes 
GS. 58. 1. Theil.) Ich will mein Herz mein 
Leben lang ıc. mitgetheitt. Es ft jegt Lich’ 
und Lob der Schönen überfchrieben ; denn ber 


Dichter verſpricht — feine Laute, feinen Sarg. 


an Sieb’ und Sob der Mädchen zu gewoͤhnen. 


Was den Dichter bewogen habe, den leichten 


Volksgeſang mit einer fo unawgenehmen Tauto⸗ 


“logie zu vertaufchen, können wir nicht einfehn, 
Nach der zweyten Strophe ift eine neue hinzu ge⸗ 


fommen, die wir für Feine vorjuͤgliche Berei⸗ 


Wer 


wo. 
\ 
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. Mer fich auf Rich’ und Bob verſtcht, 
Auf Lich’ und Lob ber Maͤdchen, 
Der ift und bleibt der Leibpoet on 
An (Am) Putztiſch, Rahm und Rabchen. 


Nach diefer‘ Aeußerung eines feſten Glaubens an 


die Kraft der Poefie feheint der Wunſch, mit 


weichem bie Saute angerebet wird 
Kein Mädchen ⸗ Herz werfihließe ich 
por deinem Zauberflange 
nicht recht an feiner Stelle zu fern. Ganz un⸗ 
poetifch heißt es in ber naͤchſten Step: 


lan wird fär dieſen Wohlgenuß 
Gar lieblich Dank mir nicken. — 


Eine wahre Werbeflerung hat die fiebente Stropfe 


erhalten, wo es ſtact: Erwerben werd' ich veis 


des Gut An Pleinen Herzenspfaͤndern ger 
genwärtig beißt: ’ 


Es wird mir manche ſchoͤne Hand 
ein Pfand der Huld verleihen, 
bald wird fie mit ein Bufenband, 
bald eine Locke weihen. 


Im Ganzen glauben wir nicht, daß fih Bürger, 
in den legten Jahren feines Sebens, wo ex von fo 
manchen Kummer gebrikkt, mo feine Laune fo 
verſtimmt, und fein Herz mit ſo vieler Bitterkeit 
erfülle war, in dem Zuftande befunden habe, in 
weichem ihm eine Verbefferung feiner Gedichte 
gelingen konnte, Oſt he er der Sache zu 

_ wenig 
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u wenig, noch öfterer ihe zu viel gethan und man⸗ 


chen genialifhen Zug weggeftrichen haben, (fo wie 
es in dieſem Liede geſchehn iſt) der ihm in feiner 
bamaligen Gemürhsftimmung nicht mehr behagen - 
mochte. Indeſſen freuen wir ums zu fehn, daß 
Bier fo gewiffe Hoffnung zur Erſcheinung der 
längft verfprochnen Ausgabe gemacht wirb, durch 
welche das Andenten und der Ruhm eines unfrer 
beliebteften und originellften Dichter, zwar niche 
weiter verbreitet, aber doch wahrſcheinlich noch 
- mehr gefichert werden wird. 

Bon Käftner finden wir einige epigrammas. 
tiſche Gedichte, und eine Eleine Erzählung in Pro⸗ 
fa, die wir hier auszeichnen : Euklid hätte nicht 
zum Hofprediger getaugt. „Prolemäus Lagus 
fragte den eometer: ob man feine Wiflenfchaft 
nicht leichter lernen koͤnnte, als mit ber Anſtren⸗ 
sung, bie feine Elemente erfordern? und erhielt. 
zur Antwort: Es giebt feinen Weg zur Geometrie 
. für Könige. — Alſo wäre bie Erinnerung ganz 
euklidiſch! Es giebe keinen eignen Weg zum 
Himmel fir Könige.“ 

In ben zwey Sabeln nad) Babrias vom Hrn, 

n Halem feheine uns der Ton der Zabel nicht 
recht getroffen zu fern. Der Ausdruck iſt etwas 
hart und fihwerfällig ; fo wie auch in der Parabel, 
©. 203, die mis folgenden Werfen anhebt: 


Gott gab fein Wort den blinden Menſchen 
Zum Stab, der ihre Schritte fichre. 
Doch fie, ſtatt fort zu gehn, begannen 
Kun 
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Rus grundgelchet zu fireiten über 
Des Stabes Ling’ und Dide, über 
Des Stabes Knoten. — 


Diefe Allegorie ift weder ſche ſinnreich, ucch glück« 
lich durchgeführt. 

Die Beyträge von Conz, von welchem eini⸗ 
ge frübere Gedichte mit Beyfall aufgenommen 
worden find, verrathen ein Zurüdgehn auf dem 
Wege der Kunft, welches wir ſchon bey dem vori« 
gen Jahrgange dieſes Almanachs bemerft haben. 
In einer Dde au den Genius des Stillſchwei⸗ 
gend S. 63. findet man Feine Spur der Begei⸗ 
flerung,, auf welche die unregelmäßige Form bes 
Gedichts und des Wersbaues fchließen laffen foll, 
fondern einige alltägliche Bemerfungen, bey wet: 
den Gelegenheiten es gut fey zu fchmeigen. 
Din und wieder wird von dem Genius mehr ver- 
langt, als der Umfang feiner. Macht dürfte lei⸗ 
fen koͤnnen. 3,2. 


Zu beinen Sarmonien 
Moͤgeſt du immer 
Meine Serle ſtimmen. 


m — eu dd — — dpa 


Lehre beine Mäßigung 
Am Erkennen, 
Im Wollen, 
Im Thun und Laſſen mic. 


und: 
Laß mich das Bute wollen mit dem Schoͤnen! 
Mächte 


\ 
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Möchte doch Immer der Genius bes Stillſchwei⸗ 
gens ben Dichter freundlich gewarnt haben als ee 
Diefe Ode fchreiben wollte; und möchte er jeben 
Verſemacher, der nichts als gemeine Gedanken 
vorzubringen bat, mit feinem Scepter beruͤtz⸗ 
ven. — In der Elegie an ELyda ©. 26. iſt 
viel Galimathias und wenig Gefühl. Er lehrt 
was bie Siebe fey: "Wenn zwey Seelen: 


BL” verlangen, und nichts — fonft nichts, ihr 
| Sehnen und Wünfhen, 
. Alles ibnen in ſich ganz zur Befriedigung reift. 


Sie iſt, ſagt er weiter unten — kein kalter Ver⸗ 
trag, der die Gefühle nur aͤfft (wahrſcheinlich für 
nachäfft) Nein! - 


— ſie iſt Wahrheit des Geiſtes, fo wahr der Geiſt 
iſt, das Echo 
Reinrer Natur, ein Laut himmliſches Sinnes 


iſt fie. 
Iſt die inw endige ſtille Genuͤge der Seele, die Geller 
Blickt and waͤrmer zur That eilt, wie der Sieger 
zum Kampf. — 


Myrons Gefang S. 126, iſt ſchwerfaͤllige Does 
fie im neuften Geſchmack. 


Zeit und Hoffnung find ber berbften Wanben 
Beſter Balfam; was die Sorge licht, 
Ihren Stachel ſtumpft der Zahn der Stunden, 
Und die Hoffnung täufchet ewig nicht. 


Was bie Sorge flicht ift zwar etwas zwey⸗ 
deutig und undeutſch, flatt: wie fehr aud im⸗ 
| ‚ mer 


N 
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wer bie Sorgen ſtechen moͤgen;: aber doch new und 
original; fo wieder Vers: 


Ihren Stachel Rumpfe dei Zahn der Stunden 
fir ein Muſter des Wohlklangs gelten kann. 


Unter den Epigrammen und Heinen Gedichten. 
von Haug zeichnet fich nichts aus. Zum. Theil 
ſind Die Einfälle bürftig, zum Tbel der Adeua 
xExſſchenacklos. S. 134. .. J 


Noch bin ich fo fromm / fo frei = 
Wem gefall’ ich? ugs herbey, U 
| Eh’ ih lerne, Falfch und fein, ie. 
ı: Roltaug' und Kotette Run, len 


| Ramler Hat drey vertreſiche rab6inifche Ei 
zoͤhlungen mitgetheilt; aber dag Gedicht S. —R 
ſcheint uns weder des Verſaſſers, noch des Man⸗ 
nes werth, auf den es fich bezieht. - Nur bee‘, 
den Gedichte untergefeßre Drome kann ung glqu⸗ 
ben machen, daß ſolzene ver von "Dash. 
Im fi: 7. 


Dre 


| 
Ä 
Er liebt die Muſen alle neun von ganzem Serien; 
| 


— — — gg — — — > 


Terpfichoren zwar nicht fa ſehr, 
(Dietanzt ja nur umd ſpielt mit lappererzen) 
Allein Uranien auch deſto mehr, 

Die nicht allein den Himmel kennet, 

| Und jeden Stern nit Namen nennet u: f 1% 


| Bon Kretſchmonns Beytraͤgen u feiner 
ſchlecht, aber auch keiner tadelfreh Hen meie - 
L.D:1.8% | 5 fen 
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beraubt die Anordnung der Säge den Gedanken 

feiner Deutlichkei. In Endymion ©. 165. 
fäße der vortrefliche Eingang mehr erwarten, als 
die Zolge leiſtet. So lange der Dichter philoſo⸗ 
phirt, Hört man ihm mit Vergnügen zu ; aber 


ticks ausmacht, fehlt es an Wahrfcheintichkeie, 


on & ‚Dichtung, die ben Hauptgegenſtand dieſes | 
l 


che ſcheinen uns die Gemälde allzugehaͤuſt, und 
der Verfaſſer zu beſorgt geweſen zu ſeyn, es 

möchte feinem Eolprite an Glanze mangeln, wenn ' 
er. e nit Sarben auf Sarben ſetzte. Wir können 
ung nicht enthalten, eine der fehönften Stellen 
A Gedichts auszuzeichnen: | 


be Tieblichen Gefichte meiner Yugend; 
ie ich der beſſern Menſchheit Lob 
In jedem Antlig las, und unbefochne Zuges 
Sur Schickſalslenkerinn erhob; 
Als noch fein Wunſch nach Gütern, die mie fehlten, 
„Dem Frieden meinem Herzen ſtahl; 
8 Neid und Reue nicht bie flillen Freuden zählten, 
"Die fchöpferifch in meinem Eindenehal 
‚Den Tang ber Grazien beftelten, 
Wenn bey Selenens klarem Schein 
Die Muſen, Goͤtter und Heroen 
YO wechſelsweis beſuchten — ach! entſlehen 
ı Mäst ihr mit enern Freuden? — Kein, 
»Moch ſehen ench in ruhig heitrer Schoͤne 
Begeiſterung und die Camoͤne! 
Im Nebelflor, den die Vergangenbeit 
Um eure keuſchen Reize webet, 
Labt ihr (den Sternen gleich, um die ins Abendgeit 
Ri, roſiges Getwdife ſawchen u 


Durch 
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Durch ein gemildert Zauberliche, | 
um fo mehr die trunknen Blicke 
Und ruft. den Genius zuräde, ' 
Der Rofen in den Kranz der Horen flicht. 


Den welken Reis des Lebens nftuftiſchen 
Mit Guͤtern, die ih an der Haud 
Der ernfien Weisheit muͤhſam fand, 
Der. Freude Blumen zu vermiſchen, 
Umfchwebet ihr den Pfad der kuͤhnen Enamafı, : 


Deu mein Geſchick zu wallen mich beſtimmte; 


Den Saufen, ber in meinem Buſen glimmte, 
Habt ihre zur Flamme thätig angefacht! 

Daß mit der Huldgoͤttiunen Spielen 

De Eraft fih paart, geläutert und verſchoͤnt 
Des Lebens Reiz mit ſtrengen Pflichtgefühlen, 
Die Wahrheit mit der Dichtung fich verſoͤhnt; j 
Daß vor dem Lächeln weifer Sreuden 

Der langgenaͤhrte Kummer flieht, 


Genuß des Lebens mir auf menſcheuloſen Haiden 


In Stuͤrmen ſauſet, uud beſcheiden 
Auf Fluren in dem Veilchen bluͤht: 


Das Alles dank' ich jetzt den Bildern, bie, Im reinen 


Entwöltten Strom, ber ſpiegelnd langſam eilt, 
Yu Holden Gruppen wieberfcheinen! 

Hier, wo fo gern bie Rückeriun’cung weilt, 
Berbraufen Wellen, die fi vom Gebirge mälsee, 


In einen Harmonienbach; 


Wo holde Taͤuſchungen mit Wirklichkeit ver 
ſchmelzen, 
Da woͤlbet ſich, bey allem Ungemach 
Des Lebens, für den frohen Weiſen 
Ein ſfchattend Amaranthendach. — 
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Seiltdem Bürger in der Vorrede zu der Aus⸗ 
gabe feiner Gedichte ein Sonnet des Hrn. Schle⸗ 
gel angeführt und empfohlen hat, find niche nur 
eine Menge Sonnette von fehr verſchiednem er 
aber doch größtentheils fehr geringem Werthe, 
das Sicht gekommen, fondern auch der in * 
herrſchende Plan iſt wenigſtens ein Dutzendmal 
wiederholt worden. imitatorum ſervum 
pecus! — In zwey Sonnetten von Herrn 
Juſti ©. 18. und 142. finden wir dieſen Bang 
der Ideen. 

Unter ben Beytraͤgen bes Hrn. Prof, Hey⸗ 
denreich zeichnet fich die Inſchrift an ein kleines 
Birfenwäldchen aus: In der Ode ©. 67. iſt 
‚demfelben Dichter ein unrichtiger und uͤbelkllingen⸗ 
ber Vers entſchluͤpft: 


Sein Geffeln zerbrach in nicht, weicel ben Tod. 


Dem Siebe von Gleim ©. 33. wozu die Poe⸗ 
fie alles gut fey, und einem andern ©. 13 3. über 
den Unterfchieb guter und ſchlechter Verfe wird 
nicht leicht jemand feinen Beyfall verfagen., Das 
legtere follte die Morgen: und Abendbetracheung 
aller Dichter und Verſemacher ſeyn. 

Die Reimereyen, welche Herr Pockels ein 
geſendet hat, wären den Augen des Publikums 
befler ganz entzogen worden. Weder fein Rund⸗ 
gefang auf ein neugebofenes Knaͤbchen ©. 35, 
noch fein Lied über die Allgewalt Amors ©. 1 45, 
enthält etwas mehr als abgenugte Gedanken, welr 
che in kraftloſe Reime gezwungen find, 


| 


| 
) 


find Jahe 1705: ® 
Bon einem ganz andern Gehalt find. die Se 


‚ dichte eines Endiv. Fernov, die ſich Durch dem 


Reichthum an Gedanken und- eine gefäflige Ein 
kleidung, wenigen aber durch Stärke der Imagi— 
nation, empfehlen, In einer Befchreibung des 
Schöllenen- Thals auf dem Gotthard if es 


. ‚bem Dichter nicht gelungen, die Einbildungskraft 


bes Leſers durch bie Vorſtellung außererbentlicher 
Kräfte und einer burch Ihre Größe fchauerlichen 
Maturfcene, mit einem- lebhaften Gefühl ihrer 


Schranken gu erfüllen, und fo bie Beſchreihung 


der erhabnen Gemuͤthsſtimmung vorzubereiten, 
mit welcher ber Anblick ſelbſt den Dichter erfüllt 
hatte. Aber die Theorie des —— ſelbſt iſt, 
in ihrer ganzen Reinheit, in ‚ in folgenden Verſen 
vortreflich dargeſtellt: 


Zagend entſchwinden bie Sinne; das endfiche echer 
erſtarret; 
Vor dem bernichtenden Zorn beugt ſich bas trag‘ 
ige Hauut : 
Über furchtfeen erbebt, ia feinen unfterblichen Kräften 
Sich ermannend, mein Geiſt, jquchzend im Dau⸗ 
| ner ded Stroms: . 


> Furchtbar bit bu, Namt, in deiner Zer ſtͤrung 


Ruinen; 
Vurchtbar im ſtuͤrzenden Strom und ber kauirin 
Geil“. 


Uber erhaben umb hertich dem Self, De Aber De 
Srösmem, 
Ucher Kane und Tod hoch bie unſterblichtat 
trägt. 
a Wal 


Thal bes Tobed! du weckſt in ber See die ſchlum⸗· 
mieruben Kräfte 
Ewigen Lebens, ‚ben Gott, der ihr UnßerStichtei 
gibt. 
Wieze der Beifter! bu reifit zu erhabnen Gefuͤhlen 
7 ie Keime 
gbres Vermogens und fühh glänzt es in <he- 
j ten hervor. 
—* Hechſinn und Muth, und freubige Todes⸗ 
+ Verachtung ' 
: Bomnet bein fehriger Ernſt ſtark und Icbendig 
ins Hay u. e w. 


J Zwey Gedichte u von aSchink, einge zum lobe 
der Weiber ©. 41. in welchem biefer eben ‚fo 
fruchtbare , als oft — Gegenſtand auf eine 
hoͤchſt flache und alltaͤgliche Weiſe bearbeitet iſt; 

und ein anderes an den Schauſpieler Schröder 
‚©. 214. in welchem auch. nicht Eine Zeile den 
Dichter verräch, Härten, ohne alle Gefahr eines 
Verluſtes fuͤr das Publitum, bey Seite gelegt 
werden koͤnnen. 


Der Herr von Wildungen hat in * | 
Sonnette ©. 55. ebenfalls für gut gefunden, 
Schlegels Fußtapfen zu treten. In dieſem, 
wie in einem andern ©. 141. iſt der Schluß 

ungemein matt und kraſtlos. Ein Fehler, an 
welchem bie meilten Sonnette unfrer Almanachs. 

dichter kraͤnkeln. Daß fie manches ummige Wort 
und manchen überflüßigen Vers einſchalten iſt 
ebenfalls in der Regel. 3. B. 


Und 


| 


fürs Jahr 2795. Tr 


ab der Dummheit Zlangen weit and breis 
Soc empor bis an. bie Sterne ragen. 


Die Beytraͤge eines Herm Mirow eigen 
nicht mehr als mittelmaͤßige Anlagen. Das 


Sonnet ©. 158. iſt, die festen Zeilen ausge 
nommen, ohne Werth. In dem Liede ©. 93, 


iſt die Befchreibung im Eingange, nah Maads 
gabe ihrer Beziehung auf das übrige, und dem 
Zweck des Gedichts, zu umſtaͤndlich. 

Dieſelben Vorzuͤge und Fehler, die wir ſchon 
mehrmalen an den poetiſchen Arbeiten des Herrn 


Meyer bemerkt haben, finden ſich auch in denje⸗ 


nigen, bie er zu dieſem Almanache geliefert bat. 


Es fehle ihm nicht an Gedanken und Afthetifchen 


Ideen; aber indem er, wie es uns ſcheint, allzu 
ſehr nach Pointen haft, wird er dunkel und 
ſchwerfaͤllig. Enctweder hat er das Mechanifche 


der Poefie nicht genug in feiner Gewalt, ober gr 


gibt ſich niche Muͤhe genug, die. Spuren der 
Mühe von feinen Werfen abzuwiſchen. Am leich⸗ 
teften iſt der Ausdruck in dem Siebe S. 129. und 
doch find auch hier die Worte : ' 


Maͤdchen und Frauen, ſchnell zu beruͤcken, 
feſſelt Eutzuͤcken 
an ſolchen Daun j 


Michts weniger als klar. Entzicken mie feſein 
verbunden bürfte ſchwerlich das richtige Wort ſeyn; 
und das Einfchiebfet, ſchnell zu beruͤcken gibt 
dem Gedanken etwas ſchielendes. Coll es fo viel 
5 5 bedeu⸗ 
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bedeuten, als ſolche Wäbchen und Weiber, die 
ſich ſchnell beruͤcken laſſen, ſo iſt es fuͤr den Juͤng⸗ 
Nling, deſſen Reize hier geprieſen werden ſollen, 
kein ſonderliches lob, daß er gerade nur die Klaſſe 
gefälliger und unvorſichtiger Weiber feſſelt. Soll 
es aber für ein allgemeines Praͤdikat des weih⸗ 
Uchen Gefchlechtes ſtehn, fo fcheine es ung in bier 
ſer Verbindung entweder zweckwidrig ober wenig⸗ 
ſtens müßig. 

- Sn einem allegorifchen Gedichte auf die 
Schaamhaftigkeit S. 106. von Stäudlin vers 
mißt man, an mehr als einer Stelle, das Cha⸗ 
rakteriſtiſche in den Zügen‘, aus welchen bag Ge⸗ 
mälde der Schaamhaftigkeit zufammengefegt wird, 
Auf wie viele andeie Tugenden paffen niche 
die Worte: 


Du blicet gleich Befheten,, 
Sleich frob umber und mild 1 
Ob offen ſtrahlt dein Antlitz, 
Ob es dein Flor umhuͤllt 


und folgende Zeilen: 


Ernſt blickeſt du deu Frevler, 
Den Edeln ſegnend ap 


d 
Lu} q 


. Bönnten mit mehrerm Bug auf die Gerechtigkeit, 
als auf die Schamhaftigkeit gedeutet werben. 
Im Ganzen genommen, erweckt dieß Gedicht kei⸗ 
nesivegs bie Vorſtellung des Anmuthigen, Hei⸗ 
tern und Wuͤnſchenswerthen; fo wenig gefällig iſt 
w | die 


fürs Jahr 1755, gr 
die Darfiellung, und fo hart der Ausdruck. 
Schwerlich dürfte ſich“ bie Darfleilung widriger 
Ideen durch widrige Auebrüde, wie z. B. in * 
gender Stanze, vor dem rer > bes Ge⸗ 
ſchmacks rechtfertigen laffen : 


O mehe, web’ der Liebe, 
- Die jemals von bir ſchied! 

Ach bald wird fie zur Thoͤrinn, 
Bon rober Brunft durchgluͤht, 

Zur rafenden Maͤnade, 
Die nur der Zote lauſcht, 

Und ſich mit wilden Schthen d) 
Im Wolluſtgift berauſcht. | 


Bon Hrn. Tiedge finden wir S. 119, einen 
boͤchſt froſtigen Einfall auf einen froſtigen Predi⸗ 
ger, welcher beweißt, daß ber. Wig nicht jeder⸗ 
manns Sache ift. In einer Epiftel an Gleim 
©. 150. findet fi einiges Gute unter vielem 
Matten und Kraftlofen. Die. Elegie an Armi⸗ 
nia S. 192. iſt vortreflich verfifieire; voll Melos 
die in den einzelnen Verfen und ihrer Verbin⸗ 
dung. In dem Ausdruck vermißt man bisweilen 
Klarheit und Nichtigkeit. In folgenten Bellen 
ſtreift er an bes Galimathias: 


Vergltz mein nicht! — Was ich für dich empfunben, 
Iſt ewig, wie der ſchoͤne Stern der Nacht, j 
Der niederfab anf die geweihten Stunden, 

Auf Stunden ‚ deren Beift bey meiner Tugend 

| wach, 
And jegliches Gefähl für deinen Himmel abelt, 
Bin 


BE . 


‚. Ein Simmel, der vielleicht das leife Zittern tadelt, 


.. Das Leidenſchaft verdammt, und leidenſchaft⸗ 
lich fpeicht : 
arminia, veriß mein nicht! Ä 


Bir würden uns in Feiner geringen Berker 
befinden, wenn wir den Sinn biefer Worte klar 
und beutlich entwideln follten. Eben fo wenig 
möchten wir es auf uns nehmen die Stelle: du 
erſcheinſt mir 


im flornen Nebenſchleyer 


Der wie ein Woͤlkchenhauch um deine Sonnen | 


baͤngt 


gegen ben Vorwurf des Fobus zu rechtfertigen; 
(der die, in welcher der Dichter feiner entfernten 
Geliebten bie Sucht aͤutgert, von ihe vergeſſen 
zu werden; | 


f Mer wird die Stelle mir in beine Herzen gonen 
Wicrcd nicht mein armes Bild im Weihrauch mis 

verbrennen, 

Der dich umflammt — 


Benn biefer Geldmarkt herrſchend wird, ſo fs 
wir in die Zeiten des Hofmanmnsmaldau und 
Lohenftein zuruͤck dorſchlagen; und es ift zu fürche 
ten, daß wir Die Kunft, Concetti an die Stelle 
. ber Empfindung zu fegen, noch weiter treiben und 
dabey noch weniger Gelft zeigen werben, als jene 

berühmten Werberber des Geſchmacks. 
Ein Gedicht von Matthefius auf die Freunde 
[haft S. 147. würde bey einigen Veränderungen 
ylch 


am — —— —— — — 
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vielleicht untadelhaft ſeyn. Du weileſt, fogt e er 
zu der Goͤttinn, die er beſingt, | 


Pu 


Wo dem golduen Saitenfpide 
Deiner Weihe kied entſchwebt, 
Und der Herzen Hochgefühle _ ; 
Deine Sympathie vermebt. ı 
Diele Verſe enthalten einen identiſchen Eng. — 
Die Flammen bes Herzens der Freundſchaft wer⸗ 

den mit Abel Opfer verglichen ; wo man ſich 
vergebens nach einem hinreichenden - Grunde den 


Vetgleichung umſieht. — In ben Berfen ©: 


Weint ein Edler; ihn zu retten ur 
Bluteh du am Würgaltar . Ä 


vermißt man einen vernünftigen Siufammmenfäng] 
Um die Thränen eines Eden zu trocknen, darf es 
hoffentlich niche Immer noͤchig ſeyn/ fein eignes 
Leben aufzuopfern; oder wie es hier ſeltſam genug 
heißt — am Wuͤrgaltare zu bluten. — In 
einem andern Gebdichte deſſelben Verfaſfers 
©. 212, vermiſſen wir eine, dem Siebe anſtaͤn⸗ 
dige Gleichfoͤrmigkeit der Sprache, die fich, hier 
mit ben fühnen Epitheten der Epopoe zu ſchmuͤcken 
gewagt hat. Der Huͤgel Lockenhaupt und 
Gebirge, weldbetroͤnt; nunſchwelln 


Nings beine Heſperidenflur. BE 
In deines Labyrinths uümnachtuug — —àa.. 


Das iſt keine Sprache, welche dieſer Dicheunge. 
art angemeſſen iſt. Pr 
n 
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Bon einem Matthias Langer wird in dem 
Megifter bemerkt, er fey ein Steumpfioebergefelle, 
welcher fih ganz allein durch Lektuͤre und eignen 
Steig gebildet habe, und daß er nebft einem vore - 
treflichen Kopf einen achtungswürdigen Charakter 
befige, Diefe Eigenfchaften ſind unendlich [h&ge. 
bar, aud) ohne poetifcdyes Talent, Wie groß die 
fes in dem gebachten "Manne fey, laͤßt ſich aid 


dem hier mitgetheilten Gedichte S. 204. ſchwer⸗ 


Uch beurtheilen. Sollten aber alle feine Verſuche 
in der Poeſie demſeiben gleich ſeyn, fo wuͤrden 
wir, für unfte Perſon, es für erſprießlich halten,‘ 
wenn feine Freunde und. Rathgeber feine Geiſtes⸗ 
kraͤfte auf andre Befcyäftigungen richten wollten, 
.VWon einer Ode von Matthiſon ©. aır, 

fegen. wie den Anfang hierher ‚ als eine Aufgabe, 
für diejenigen, welche ſich in ber * Ertlärmgekunft 
üben wollen : 


- äh im Krang, o Mädchen! bie noch bie Hofe, 

Wenn du, gleich Sylfiden, beym Abendreigen 

Cinſchwebſt, oder deckte Re fchon dein Grabmal 
. Sterben mit Burpur? - 


Die See, weiche der Ode von Karl Lappe 
& 230. zum runde liegt, haͤtte zu einem ſchoͤ⸗ 
nen Gedichte reichen Stoff geboten; aber die Aus⸗ 
führung iſt dem Verfoſſer gaͤnzlich mißrathen. 
Sie iſt dunkel, ſchwerfaͤllig und hart. In einem 
andern S. 217. hat es derſelbe ſeinen Leſern un⸗ 
moͤglich gemacht, über die Wahrheit der Darſtel⸗ 
8 zu urthelen. Er mg felbft willen, was er 

Ä ge⸗ 
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seo hat; aber andere werben ſich ſchwerlich um 


Freuben und Leiden befümmern, deren Quelle 
Ion auch niche einmal aus ber Ferne ‚ge 
‚ jeigt "wird. 

Ein Dichter, welcher ausgezeichnete Talente 
| fir bie Satyre zu befigen fcheint ’ ift Hr. J. D. 
Falk, deſſen Bearbeitung einer Satyre von Boi⸗ 
leau mit gerechtem Beyfall aufgenommen worden 
#. Es fehle ihm weder an Laune, noch an Ge⸗ 
wandheit; und wenn er ſich bemuͤht, etwas ge⸗ 
draͤngter zu ſchreiben und mehr Fleiß auf die Ver⸗ 
ſikatieon zu wenden, fo kaun er etwas Vorzüge: 
Uüches in einer Gattung leiften, in welcher die nem: 
ſten Zeiten nicht viel vorziigliches aufzuweifen haben, ; 
Bir zeichnen bier eine Nachahmung bes bekannten 
Boktairifchen Le Lendemain — aus: I 


Dean Sonntag lache ich ihr blos freundlich in} 
Din Montag hieß ich fle vertraulich du; 
Den Dienftag Füße ich le; roth ſah fie nieder; 
Die Mittwoch' küßte fie mich zärtlich wieder. 
Den Domnerftag drang fie auf einen Schwur; 
Ich ſchenkt ihr Freytags eine Perlenſchuur; 
Sonnabends wagt? ich kleine Schälerven, 
ein fie weine’ und wollt' um Hülfe fchreyen. 
Dreb war ich Sonntags etwas aufgebracht. 
Es war gerade in der Montagsnacht, ' 
Da zog ein Wetter auf, ich lag im Bette: 
Es blitzt; die Thuͤre knarrt, im Nachtforfetter 
Ein Laͤmpchen in der Hand, zwoͤlf mocht es ſeyn, 
Schluͤpft fe gleich einer Heiligen herein. 
Herr Pater, ſprach das holde Kind mit Zittern: 
Iq bin nicht gern allein ben Ungewittern, 











ss Muſenalmanach 
r ch glaubte Euch noch wach — verzeiht! — Ich bar 
- She liebreich meine Hand; fie ward blutroth 
Und firäubte ich. Ach zog fie ſanft herüber. 
Die amp’ erlofch ; der Donner ging vorüber; 
. Der Mond fchien Hell; fie ſeufzte zärtlich Ach ! 

Der Geiſt war willig, doch dag Fleiſch war ſchwach. 
Nenun Monden drauf that Klärchen eine Keife, 
Dann kurz — es ging Ihr nach der Weiber Weiſe ıc. 

Der Herausgeber felbft hat von dem ſeinigen 
mir ſeht wenig beygetragen. Vie Velchreibung , 
welche ee ©. 97. von dem Walzer macht, if fo, 
daß man vor dieſem Tanze erſchrickt, und ihn für 
hrs weniger als den letzten Schritt gu — hal⸗ 
ten muß, wie er hier aud) wirtä if. Aber: 
was für Energumenen muͤßten das feyn, die ſich 
beym Tanz an des Mädchens Bruſt wiegten 
und ausrufen könnten, wie der Dichter thut: 


q 
2 


Welch' ein Gluͤhen, welch’ ein Heben; 
Welch' ein Megen neuer kuſt; 
Welch' ein Toben Bruft an Bruſt; 
Schlag auf Schlag, dieß Wonnebeben () 
Eya komm u. ſ. w. 


Unter den Beyträgen anonymer Dichter zeich« 
net fih Lycidas S. 57. von €, F. durch reine 
und einfache Sprache und wohlgeortnete Phanta⸗ 
fie aus. Auch in einigen andern anonymen Stüfe 
ken finden wir gute Werfe; aber in feinem einen 
vorzüglichen Grad von Talent. | 


Im 
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In Anhange fichen einige Gedichte auf | 
— E Ted, von Gleim, Tiegde, hy N 
Reinhard und. zwey von ungenannten Ver. 
ſaſſern. 


wm. | 
Vermiſchte Nadrigten 
Deutſche itteratur. 


Leipzig: Bragur, ein literariſches Mies 
gain der deutſchen und nordiſchen Vorzeit, 
| herausgegeben von Haͤßlein und Graͤter. Drite 

tr Band. Mit einem Kupfer. 1794. 526G. 

8 Miche ohne lebhafte Theilnahme lafen wir fe 
de Vorrede, wie viel Schwierigkeiten aller Art 
ber chaͤtige und verdiente Stifter der Bragur befiey 
gen mußte, ehe er biefen dritten Band. des ſchaͤt⸗ 
baren Werks vor das Publikum bringen konnte, 
mb wünfchen von Kerzen, daß Ihm feine mühe 
ſame Arbeit kuͤnftig mehr erleichtert und verfüße 
werden möge. An die Stelle des Herrn Pre 
ger Koch) in Yerlin iſt Kerr R. ©. Häßlein-in 
Mirnberg als Mitherausgeber getreten: eine 
Veränderung, zu der wi dam Di Graͤter 
MLV. B. 1. Srt. Gluͤck 


v 
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Gluͤck wunſchen. Bey der großen Reeichhaltigkeit 
und Mannichfaltigkeit dieſes dritten Bandes koͤn⸗ 
nen wir nicht jeden Aufſatz einzeln aufzählen, und 
überhaupt bey feinem lange verweilen. Herr 
Graͤter ſelbſt har Bier einen dritten Brief uber 
‚den Geiſt der norbifchen Dichtfunft und My⸗ 
tholngie geliefert, ._. Ex_ if} nicht ganz mit einer 
"Erinnerung zufrieden, die wir bey der Anzeige des 
zweyten in dieſer Bibliothek machten, und äußert 
ſich darüber mit einiger Empfindlichkeit. Rec, 
geſteht ſrey, baß er Heren Gs. Enthufiasmus 
für die nordiſche Myrhologie nicht ganz theilen 
kann; allein er begreift nicht, wie biefer billige, 
und fonft gewiß nicht janffichtige Mann auf ben 
Gedanken kommen Eonnte, bie Proteflation (S. 
Bibliothek 50.3. ©. 90.) fey gegen ihn gerich⸗ 
? Da nun überdieß. Hr. G. ausdruͤcklich ers. 
klaͤrt, er habe den Satz, gegen welchen Rec. pro« 
teſtirte, ‚nicht behauptet, fo fälle aller Grund zur 
Burtfegung eines Streites, ber kein Objekt hat, 
von felbft hinweg, — Ueber die Meifterfün« 
ger, ein Werfuch von Hrn. Haͤßlein. Wir 
wuͤnſchten, ber Verf. haͤtte etwas weniger weit 
wusgeholt, und dafuͤr die Schickſale des Meiftere 
gefanges in Deutſchland überhaupt und feinen 
Einfluß auf bie Poefie genauer entwickelt. Die 
Zabulatur der Meifterfänger findet man ſreylich 
ſchon bey Wagenſeil, indeß erklären wir dadurch 
bden hier gegebenen Auszug keinesweges für uͤber⸗ 
fuͤßig, da die Nachrichten, die er enthaͤlt, gewiß. 
den meiſten Sefern der Bragur nen ſeyn wer 
PR vr - ven 
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N Deutfehe Citteratur, . 99 
ben, — Ueber die alten fihottifchen Balla⸗ 
den und Lieber, und die fchortifche Muſik 


überhaupt, von Tytler, aus dem erſten Bande 
der Transactions of the Society of che An 


‚tquarians of Scotland, Hr. G. verdient ie . 


bie ſchoͤne Weberjegung dieſer leſenswerthen Abe 


"handlung wahren Danf, Sie iſt ungemein inters 


eſſant, und ben bisweilen etwas uͤbertriebenen 
Parristismus des Verſs. verzeiht man ihm gern. 
Man kann fi) zwar nicht enthalten zu laͤchein, 
wenn man ihn zuverſichtlich verfihern hoͤre, die 
Schotten haͤcten ſchon ein Jahrhundert vorher, 
eh David Rizzio nach Schottland kam, (alſo ſchon 


gegen die Hälfte des 1 sten Jahrhunderts) ſowohl 


in der Theorie als in ter Ausübung dee Mufif 


große Meifter gehabt — ‚bach dieß benimme dem 


Barth feiner. übrigen, größtentheils gründlichen 
und zum Theil neuen Bemerkungen nichts, Ye 
einer Nachſchrift klagt Hr. &; fehr über den Kalte 
frin der Deutfchen gegen ihre Wolfsporfie: Ren 
iſt überzeugt, dieſer Kaltfinn wuͤrde bald vers 
ſchwinden, wenn man ihnen nur viel’ „Achtesalte, 
kraſtvolle und ruͤhrende Sieber vorlegte. Daß 
von deu bisher getrudten deutſchen Volksliedern 
kaum ein Dusend unter biefe Klafle gehören, der 
größere übrige Theil aber faft- und Fraftiofe Rei⸗ 
merey ſey, davon find wie zu Innig überzeugt; 
als daß wir diefe Aeußerung, fo bitter er. ſich 
auch dagegen erklaͤrt, zuruͤcknehmen koͤnnten. 
Wir laͤugnen nicht, daß es vortrefliche deutſche 
Bolkelleder gebe, Joh längnen mit, Daß ‚an ben 
2 '©.a bis⸗ 
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bisher bekannt gewordenen, ein nur etwas bes 
trächtlicher "Theil biefe Benennung verdiene. — 
Lieber Die deutfchen Vollslieder und ihre Mu⸗ 
ſik. Klaßifikation der verfchiedenen Gattungen 
Volkslieder, mit verfchiedenen guten Bemerkun⸗ 


gen und Motigen. Auch von den Kisdern habere 


einige etwas poetifchen Werth, wenigftens ein⸗ 
geine ſchoͤne Stellen. 3.8.6. 278. das Hire _ 
tenlied: Ach wie fanft- ruh ich hie x. — 
Neber Die alten dänifchen Lieder, von dem vers 
Rorbenen Sandwig. „Bir (Dänen) haben kei⸗ 
nen Homer, feinen Birgit, keinen Oßian, 
aber defto mehr Tyrtaͤen und Horaze aufzumel« 
fen.“ Wenn man über foldhe Behauptungen 
lacht, ober die Adhfeln zuckt — fo muß men ſich 
einen eklen, verwöhnten Gefchniad , Tabels 
ſucht ꝛc. vorwerfen laſſen! — Lieber einige 
. wenig befannte deutſche Dichter, von Kin- 
berling. Kazungali, ein bisher faft ganz une 
ehörter Name, lebte im gten ober gren Jahr⸗ 
Hundert, und ift blos feines’ Alters wegen merk- 
wurdig, f. Monument. Boic. T. VII 

Mattheſius (1504 — 68) Verf, eines Lehrge⸗ 
dichts über die Haushaltung. Hartmaun 
Schoͤpper von Neumark. Die bier micgetheil⸗ 
ten Proben find Sinnbilder, Vergleichungen ıc. 
den Namen Kabeln verdienen fie nicht, “Die ere 
wähnte Ausgabe der lateinifchen Ueberſetzung bes 
Reinecke Fuchs von Schopper vom J. 1595. 12, 
iſt wirklich niche die erſte, wie auch Hr. KF. ver- 
muthet. Des, bat eine Ausgabe apr ſich, bey 


der 


a! 
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bee wer das Titelblatt fehlt, allein auf der letzten 
Seite ſteht: Francofurti ex oſſicins Typ, 
Nic. Baflaei MDLXXXIV. und hat gleichfale 
465 Ps 19. Aber auch diefe iſt niche die älteftez 
fordern man hat deren von 1574, 1579 und, 
1580. Die erfte Ausgabe erſchien 1567 umter. 
dem Titel: . Opus — de admirabili 
fallacia &c. — — Matthias Holzwart — 
Lazarus Sandrub, ein erzaͤhlender Dichter‘, 
der, nach den hier mitgetheilten Stuͤcken zu urthei⸗ 
im, manches Gute haben muß. — Ver⸗ 
miſchte Beytraͤge. Diefer Abſchnitt if, beſon⸗ 
ders reichhaltig. Herr HR. Eſchenburg liefert 
bier Auszüge aus einem handſchriſtlichen altdeut⸗ 
ſchen Gedichte vom König Salomon und Marta⸗ 
phus. Das Maͤhrchen vom Markolph ober Mo⸗ 
rolf war ehedem ſehr gangbar, und gehoͤrte unter 
die Volkslegenden, ein Till Eulenſpiegel und aͤhn⸗ 
liche. Intereſſanter iſt die Nachricht ‘von einem 
altdeutfchen Gedichte. Henngek be Han, -einer 
Nachahmung des Reinecke der Fuchs, deflen von 
den Siteratosen faft gar nicht erwähnt wird, ob⸗ 
gleich ein gewifler Sparre es erfi 1732 von 
neuen wieder abdrucken loflen. Auch biefes Ges 
dicht dürfte wohl Nachahmung irgend eines frame 
. lichen Originals feyn. ‚Schon die S. 433 a . 
geführten Zeilen ſcheinen dahin zu weiſen: 


IJs Reynke doet, de flimme Deo, 
So levet Renardyn doch no: | 


® 3 Ser . 
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Herr D. Weiſſe ertheilt Nachricht, und gibe 
eine kleine Probe eines alten platdeutſchen Se⸗ 
Bits, die Soeſter Fehde. — Warum das 
Eitd‘von dem edlen Mbringer aus dem erfteu 
oder zweyten Viertel des ı 5ten Jahrhunderts ſeyn 
müffe, fieht Recenſ. nihe ein. Bey folchen 
Schaͤtzungen füllte doch wenigſtens Ein Vermu⸗ 


thungsgrund beygefuͤgt ſeyn. — " -Retigen zu 


einer Biographie G. Roilenhageno aus feiner Selbe 
chenpredigt, bie ein Mufter von dent aberwigigen 
Kanzelton ift, der zu Anfang des vorigen Jahr- 
hunderts herrſchte. “Rollenhagen, dieſer Mann, 
von aͤchtkomiſchen Genie, zeichnete ſich ſchon in 
felhien Juͤnglingejahren durch eine Handlung aus, 


fand in Begriff abgefegt zu werden. Der 


. 1 zjäßrige R. bewirkte "durch ein Interceßions⸗ 


ſchreiben, ba der Mann fein Amt behielt, doch 
fmißte er fi, feiner Sicherheit wegen, "von 
Mamısfeld enrfernen. 36 Jahre verwaltete ve 
In Magdeburg zugleich Schul- und Kirchendien⸗ 
Re. — — Hermode ). Unter diefer Aufe 


ſchriſt wollte Heer D. Gräter ſchon vor einem . 


Jahre eine eigne Zeitung für vaterlänbifche Spras . 
che und Alterthiimer herausgeben; ba Die Aus- 


®) Hermode war bey ben alten Deutſchen ohngefoͤhr 
.. das, was Merkur:bey ben Roͤmern war, 


führung diefer Idee aber Schwierigkeit faud, fo 
. bes 
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bBeſchleß er in der Bragur unter dieſer Rubtiß 
Nachrichten, Anzeigen, Auszuͤge aus Briefen sc, 
über gebachte Begenftänbe zu liefern,. und macht 
bier den Anfang damit. Rec. fand hier manche 
angenehme Neuigkeit und manche intereffante No⸗ 
tiz. Charakteriſtiſch iſt der Zug des ſel. Prof, 
Schwarz in Altborf, der feinen ganzen alten ' 
Buͤcherſchatz der dortigen Univerſitaͤtsbibliochek 
doch mit der Bedingung vermachte, kein Blaͤtt⸗ 
chen davon zu Altdorfs Thoren hinaus gu 
laſſen. — Sehr traurig wär es, wenn bie 
Bemerkung eines Herrn Roͤther (der an einer 
Sammlung deutfcher Volkslieder arbeitet) gegrüns 
det wäre, daß die Singluft bey dem Molke ſich 
immer mehr verliere, und daß es hohe Zeit fen, 
was man nicht für immer verloren geben loflen 
wolle, in Sicherheit zu bringen, — Gute Ber 
merfungen enthält das Schreiben von Herr Died» 
mann in Upfala über bie ſchwediſche Siteratur 
und Sprache. — — 

Zuͤrich: Franz Xaver Bronners Schrif⸗ 
tm. 1794. Dr. Bandchen. 246. 310. 
271 ©. 8. Schon im Jahr 1787 gab Here 
B. ein Bändıhen Fifchergebichte und Erzählungen 
heraus, die man im 3 3ften Bande biefer Biblio» 
thef S. 37. ausführlich beurtheilt findet, und die 
den dritten und legten Theil der bier angezeigten 
Sommlung ausmachen. Mit Vergnuͤgen be⸗ 
merkten wir, daß der Dichter nicht allein einige 
dort getadelte Stellen gluͤcklich verbeſſert, ſondern 
| u die eigen Winke benuge, und in feinen 

64 ſpaͤ⸗ 
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fpätern Sedichten weit weniger üppige Mahlereh 
angebracht, Hingegen: defto mehr Nahrung file 
Geift und Herz in fie gelegt, und feibft die Schäf. 
derung der leblefen Natur durchaus mit folchen 
Bügen und Seenen durchwebt Habe, die fie für bie 
Empfindung und Imagination : gleich anziehenb 
machen. Wahrheitsliebe verpflichtet uns ** 
nicht unerinnert zu laſſen, daß auch jetzt vielen 
Stuͤcken mehr Kürze, Entladung von überlüßiger 
Bülle des Ausdrucks, und befonders: dem Dialog 
mehr Gefchmeidigkeit, Kafchheit und Natur zu 
wuͤnſchen wäre. Manches ganz ober doch nur 
fehr menig bedeutende Stuͤck wäre gewiß zum 
Wortheil der übrigen völlig vertilge worden. Bey 
einer folchen Gartung, wo gewiſſe Einförmigkeit 
ohnehin unvermeidlich if, follte man boppelt Vor⸗ 
fihe anwenden, den $efer nicht durch eine zu große 
Menge zurickzufchreden. Das erfte Bändchen 
enthält: 1) einen Brief an Hrn. Prof. Hertin 
ger in Zürich. Hier erfahren wir, daß die mei 
ſten Stuͤcke diefer Sanımlung bey verfchietenen . 
Anläffen des täglichen Lebens entfianden, und 
Peine Vorfälle aus des Werfs. eigner Gefchichse 
ins Gewand der Dichtkunſt gehuͤllt ſind. Diefe 
Quelle für ben Stoff poetifcher Suͤjets Hat manches 
Gute, aber auch ihre Nachtheile, die Hr. B. nicht 
ganz vermieden hat, Die Perfönlichkele des Dich 
ters muß ihn bier oft täufchen und verführen, - 
manchen kleinen Zug fire bedeutend und intereffant 
zu nehmen, ber doch im Grunde nichts weniger iſt 
als bası - Ferner erfahren wir bier, daß Herr 
Brons 
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| Weiner (der jege im Fluntern bey Zuͤrich lebt) 
ı nach Erfcheinmg feiner erſten Verſuche mehrere 
Jahre fang In Augsburg in einem für Dichter 
fuͤrchterlichen Zwange ſchmachten mußte. „Das 
„Schickſal Hatte mich von überaus keuſchen 
nMeufchen abhängig gemacht, die ſchon ber, 
„Name Mätchen, ſchwarz auf weiß, ärgerlich 
„vauͤnkte, unb die es flets zum großen Verbrechen 
zanrechneten, jemals Idyllen gebichtet zu haben, 
„in denen fogar vom — Küflen bie Rede iſt. 
„ollte ich meinen Zuftand nicht noch, mehr ver 
 nfehlimmmern, fo mußte ich wohl auf einige Zeit 
„dem Vorhaben entfagen, etwas drucken zu laſ⸗ 
„fen“ Mit diefee Sammlung iſt Hr. B. ge 
fonnen, Abfchieb von ber Fifcherniufe zu nehmen; 
doch Hoffen wir, daß er darum nicht bie verbefe 
ſernde Hand von feinen Arbeiten in biefer Gat⸗ 
tung abziehen wird. 2) Ein und dreyßig neue 
Idyllen, über bie wir ſchon unfer Urtheil gefällt 
haben. Mur Eine iſt ein Fifchergefpräch aus 
renern Zelten und mit dem Eoflume. berfelben, in 
allen übrigen finb die handelnden Perfonen in ein 
eutferntes Zeitalter zurück verſezt. 3) Anhang, 
zwey Gedichte auf Geßners Ted, bas das eine In ge _ 
reimten Berfen. Die Diktion if ſehr matt und 
proſaiſch, allein es herrſcht eine anziehende Nai⸗ 
vitaͤt darin. So beſchreibt Herr B. ſeinen erßten 
Weib ben Sehnen: 


Wie Hold, wie llebevol empfing er mich, 
Mich, Fluͤchtling, als mein Juß zum erſtenmaſe 
Die Schwelle ſeiner Thuͤr betrat; als ich 
65 Ber. 
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Wor ihm vol Ehrfurcht Rand im fädnen Onalay 

Wo ſich die Buͤſte Breitingers befand, 

Ind Bodmers und des Genfer Phlloſophen, 

‚ Mit feinem Bildniß, von der Meiflerband 
Des Mahlerd Graff von Dresden wohl getroffen ! 

Sehr fhüchtern ſtand ich da vor ihm, mein Haag 
‚ Noch moͤnchiſch kurz, mein fühlbar ſteif Betragen, 

Selbſt auch mein Armlich „einfach Kleid gebar 

In mir ein ängftlich, menſchenſcheues Zageır. 

Sehr ſchuͤchtern ſprach ich ihn: (denn mancher Herr, 
Beh dem ich Troſt erwartet hätte, mehrte 
Mein herbes Leiden durch Verachtung fehr, 

“ Und ſchreckte mich wohl gar mit Stolz und Härte: 

‚Auch mancher fuhr mit Heftigkeit mich an, 

. Und risth mir kurz, in bunfeln Kloftermauern , 
: Aus denen ich mie Muͤhe kaum entranu, 

Bon neuem meine Tage zu vertrauern —) _ 

Allein der edle „beutfche <heofiit 


- 
D 


Empfand, wie fehr mein Herz des Troſts bedũrfe; | 


“ Er fühlte wahl, was meine Geele litt, 
Und machte ſtill und unvermerft Entwürfe 
Wohlthaͤtig mir zu helfen, hoörte mich 
Es antheilncehmend meine Klucht erlaͤutern; 
Befragte mich fo mild, bennäßte ih | 3 
So liebevoll mid troͤſtend aufzuheitern. 
Und wieß mir feine Mablerehen danunnn 
So freundlich, daß ich betend vor Sutzuͤckan 
. Mid, vorwaͤrts neigte, den geliebten Mann J 
Voll Zaͤrtlichkeit au meine Bruſt zu druͤcken u. 1 


Zweytes Baͤndchen. 1) Werfuch einer - 


kurzen Geſchichte des Fiſchergedichts. Einige 


= 


richtige Bemerkungen über bas Sifchergeticht und | 


“feine verfchlebunen Gattungen, bie doch weder 
bi eTs 


⸗ 
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ecſchoͤpfend, noch tief eindringend find. Dietz 

teratur des Fiſchetgediches iſt fehr mager: und une - 
volländig. 2) Sieben und zwanzig neue Bifcher« 
idyllen. Drittes Bändchen. Enthält tie ältern 
ſſcchon befannten Idyllen des Verfs. verbeflert unk 
zum Theil umgearbeitet, auch mit einigen neue 
Gtüfen vermehrt. Dem Eleinen epifchen Ge 
dicht Nina, oder Die erſte Fiſcherinn, in deep 
Geſaͤngen, harter Verf. einen Worbericht vor« 
geſetzt, worin er bie. Berfchiebenheiten im Plom 
diefes Sedichts - und Geßners erfin Schiffers 
anfzaͤtzit, wahrſcheinlich als Rechtfertigung gegen 
den Vorwurf, den man ihm gemacht, daß ſeine 
Arbeit eine zu aͤngſtliche Nachahmung der Geßner⸗ 
fſchen fen. Dieſe Verſchiedenheit einzelner Lime 
flänte ift niche zu läugnen, fie finb aber nicht von 
der Beſchaffenheit, daß dem Leſer dadurch die nicht 
angenehme, ſehr auffallende. Aehnlichkeit des 
Hauptanlage aus den Augen geruͤckt wuͤrde. 
Dech, wenn auch dieſe Aehnlichkeit nicht vorhan⸗ 
iden wäre, wenn es gar keinen erſten Schiffer 
gibe, fo wide unſers Dichters Nina gleichwohl 
nicht viel dadurch gewinnen. Das Suͤſet iſt an 
ſich nicht ſehr gluͤdtich und intereffant, und 2iA 
Bekhtandlung deſſelben iſt es noch weniger. Ein 
Junges Muͤdchen, die durch eine fuͤrchterliche Non 
turbegebenheit auf ehr kleines unfruchtbares Ey: 
land geworfen, ımb da durch die Dual bes Hun- 
gers zu einer nenen Erfinbung,, dem Fiſchfang ges 
leitet wird, ſcheint uns an fich ſchen ein Stoff, 
Ä der ſchwerlich riner ‚sefäligen Darfelung vu 
| plang⸗ 


nr 


— — — — — — — — — 


. 
A 
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pfoͤnglich, wenigftend niche zu einem Intereffanten, 
_ . größern epifchen Gedichte geeignet ſeyn dürfte 


Herr B. fuchte dem Ganzen dadurch mehr Inter⸗ 
efle zu ertheilen, daß er, nach Sefiners Beyſpiel, 
feiner Nina gleichfalls einen Siehhaber auf dem. 


feften Sande gab, der mit Gefahr feines Lebens 


fis aus ihrer ſchrecklichen Einöde rettet: allein bey 
6m iſt dieß eine bloße, entbebrliche Epiſode, bie, 
. mit ber Haupthandlung außer aller notwendigen: 
und Innern Verbindung ſteht. Diefen großen 
Sehler ungerechnet, iſt auch ſouſt mancher wich 
Age Umſtand bey weitem nicht genug motivirt. 
Noth führe den Menſchen deicht auf die erſten 
rohen Anfänge aller Künfte, allein die Geſchwin⸗ 
digkeit, mit welcher die Nina unfers Dichters den 
Diſchfang von dem erſten zufälligen Wink der Ras 

tr, bis zu einem gewiflen Grad der Vollkommen⸗ 
beic, bis zum Flechten und Auslegen eines foͤrm⸗ 
lichen Netzes in wenig Tagen forsfüßrt — Dies 

fer fchnelle Fortgang ift wider alle Erfahrung, * 
feibſt wider alle Wahrſcheinlichkeit — — 

Zuͤrich: Gebichte von J. G. von Salis, 
geſammelt durch feinen Freund Fridrich Matthi⸗ 
fon. Zweyte Auflage. 1794. 105.S. 8. 
Schon bey Beurtheilung der Muſenalmanache, 
in denen der groͤßere Theil dieſer Gedichte vor ihrer 
Sammlung einzeln eingeruͤckt ward, haben min 
einigemal Gelegenheit gehabt; ben Talenten die⸗ 


fes ſanften, gefuͤhlvollen Dichters Gerechtigkeis 
wieberfahren zu laſſen. Originalitaͤt iſt Fein her⸗ 
dvorſtechender Zug in dem poetiſchen |. 


art der Sujets, die ganze Manier, ja ſelbſt ein 


alln Sereit, doc) find wir weit entferne, Herrn 


— — - 
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Hen. v. S., er hat ſich vielmehr offenbar nach 
Hoͤlty gebildet. Die Wahl, Die Behandlungs 


jelne Ausdruͤce und Wendungen fegen diefes aufıe 
v. ©. deshalb für einen ängfitichen Nachchmer 


Hoͤltys zu erklaͤren. Er iſt vielmehr, nebſt ſel⸗ 


nem Freunde Matthiſon, einer ber gluͤclichſten, 


einer von denen, die mehr durch gleiche Stimmung 


des Geiſtes und Herzens, als durch kalte ab⸗ 
fiprliche Nachahmung auf den von jenem Dichter 
betretenen Pfad geleitet worden. Ueberall ver. 
nimmt man ben Ton dchter und warmer Empfin 
bang, die Sprache bes Herzens, und Geſinmm⸗ 
gen eines eblen, freyen, heitern Geiſtes. Die 
Naturgemaͤlde unfers Dichters haben meiftens ein 


lebhaftes, reizendes Eolorit, feltener zeichnet ſich 


ihre Compoſition durch Neuheit aus; bisweilen 


find die einzelnen Theile zu verbrauch oder.unbes 


deutend, z. B. S. 48. in bern Früplingsliede ꝛc. 


Hr. v. ©. lebte mehrere Jahre in Verſailles als 
Dffisler der Schweizergarde, aber — (mie Herr 


Natthiſſon ſich ausdruͤkt) „die Schimmerſcenen 


nder üppigen Hauptſtadt und des glänzenden Ho⸗ 


„fes hatten für ihn hoͤchſtens den flüchtigen Netz . 


„einer Feenoper; ſchon da war Die ländliche Mufe 
„feine unzertrennliche Gefaͤhrtinn. In biefer nur 


 nÄußerft felten unterbrochenen Abgeſchledenhelt 


„von beutfcher Litteratur und beutfihem Umgange, 


„Winkelmann und Galler, und gleich ihnen ba» 
TE ur 


nhat der Dichter mit der Sprache gerungen, wie ' 
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„durch an Kraftfuͤlle des Ausdrucks gewonnen.* 
Sehr richtig, nur hat dadurch ſeine Sprache und 
Verſiſikation zugleich eine gewiſſe Rauhheit, mit⸗ 
unter etwas Abgebrochenes, Schwerfaͤlliges und 
Dunkles, das ſich ſelbſt auf die Ideen und die 
Verbindung derſelben verbreitet, erhalten; Eis 
genheiten, die wenigſtens an Gedichten dieſer Art, 
an liedern für ven Geſang beſtimmt, nicht unter die 
Vorzuͤge gerechnet werben dürfen. Gewiß wird 
Hr. v. ©. alle Teine Kräfte aufbieten, feine Poe 
fien auch in biefer Ruͤckſicht zu vervolltommnen, 
und mehrere Verſuche, die er in diefer Samm⸗ 
lung mit einzelnen Stuͤcken gemacht hat, Taffen 
den gluͤcklichſten Erfolg hoffen. Noch iſt er- 
zu ſehr in fange Wortkompoſitionen verliebt,’ Die 
in Liedern felten gute Wirfung thun, und bey 
Hrn. v. S. uͤberdieß nicht felten fehr uͤbelklingend 
find. Wenigſtens befindee ſich unfer Ohr fehr 
übel bey Werfen folgender Art: 


Groß, daß ich dem Ecbraue 
Des Weulingeſchwarms entwich — 
r. weſen Dlägchen trauert dann ler — ⸗¶ 
Zarte Saatenfpiszen ſtechen — j 
: Der Ranm, wo fünftig vom Graswuchs ie 
" bebt — — 
Ruͤckeſt der Geduld das Kiffen .. 
Auf des Schmerzenlagers Streu — — 
Herze ſie wit Ancnenarmen — W 


Mit Armen herzen? — — Doch wir müffen 


acht rin paar ſchoͤne Strophen anfüßren, "und 
biefe 
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dleſe mäßlen wir aus dem legten Gedicht: An ein | 
Thal, das wenigſtens uns noch neu war, . - - 


Der Greubenrsfntzückter Wandrer grüßt 
Dich, holdes Thal, vom Gipfel ferner Hügel; 
„ Betrachtung finnt, wo ſich dein Quell ergießt; 
In deinem Hain fauft der Begeiſtrung Fluͤgel. 


| 

| 

| 

| | 
| Rimm, trauter Hain, nimm Schattengang als 

" anf! 

| In deiner Nacht entfhlummern ale Sorgin! 

| Sefchränfe, wie du, iſt auch ein Erbenlanf; - 
Dein Ausgang mir, fo wie fein Schluß, verborgen. 


Der Ehrſucht Schiff ruht hier am freuen Strand; x 
Benügfamteit band es an Blumenkuͤſten/ 
Der Vorwitz legt fein Fernrohr aus der Hand; 
Veſorgniß ſpaͤht nicht nach ber Zalunft Wuͤſten. 


Die Bosheit ſoruͤht bier nicht ide Nattergift 
. Huf unbeforgter Unſchulb Nofenfronen; 
Gerechte Bleichheit theilt des Landmann Trift, .. 
‚ Und Frepheit herrſcht, wo gute Menſchen wohnen. — 


Die Mufe wallt auf zartbehalmtem Pan; 
&ie folgt dem Bach » ber jene Flaͤchen theilet, 
Und, gern verirrt auf ſanftgewundner Bahn, 
So lang er kann, In dieſem Tempe weilet. 


Aus jener Dorflapell', in Laub verbuͤllt, j 
Klang nie das Sturmgeldur in Schredenenäcten; 
Bann Aufruhr tobt, der tauſendſtimmig brüle, 
Dis Brand und Doich-in bochgeſchwungner Key 

| ten u. ſ. w. x 
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.. Tübingen : Taſchenbuch auf das Jche 
3 1799. für Ratur- und Gartenfreunde, Mit 
Abbildungen von Hohenheim und andern Kupfern. 
190 ©. 12. Diefes Buͤchnchen tritt an die 
Stelle des vor mehrern Jahren zu gleichem Zweck 
von’ dem fel. Hirſchfeld geftifteren und heransges 
gebenen, burdy feinen Tod aber unterbrochenen 
Taſchenbuchs. Der Plan ift im Weſentlichen 
ganz berfeibe, auch bier follen theoretifche und 
praktiſche Abhandlungen, “Befchreibungen und 
Abbildungen, ber mechanifche und ber aͤſthetiſche 
Theil der Gartenkunſt mit einander verbunden 
werden. Schon biefer erſte Jahrgang zeichnet 
fich fo ungemein zu feinem Worthell aus, daß 
wenn das Inſtitut fich in der Folge in dieſem 
Werth erhält, es feinen Morgänger weit hinter 
ſich zuruͤcklaſſen, und alle Forderungen, die man 
an eine Sammlung biefer Art nur irgend mit Bil« 
ligkeit hun kann, vollkommen befriedigen muß. 
Votc das Forum biefer Bibliothek gehören aus ihr 
i.ue ein paar Aufläge, biefe find aber zugleich Die 
wichtigſten von allen. Beſchreibung des Gar⸗ 
tens. in Hohenheim. Diefe merfwürbige und 
&ußerft koſtbare Anlage iſt bey weicem fo bekannut 
niche, als fie es zu ſeyn verdiente. Die Abbil- 
dungen ber bier gelleferten vornehmften Scenen 
dieſes Gartens, wozu die Befchreibung bie Stelle 
bes Commentars vertritt, find nad) Zeichnungen 
des Hrn. Prof. Heidloff gemacht, und von Hrn, 
Sairin ſehr fonker und fleifig geflochen, 
Die Veſchrelbung it in ihrer dt ur 


Deutſche Einnatm. nur 
Iebhaft verfinnlichend, ohne laͤſtigen Wortprunk, 


wer hie und ba etwas zu ſehr auf ben Ton des Pa⸗ 
negyes geſtiunnt. Die Gegend um Hohenheim 
Meine reizende und fruchtbare Landſchaſe, bie 


beynahe nach allen Richtungen ſich in eine weite 
Berne dehnt. Vor ohngefuͤhr 20 Jahren faßee 
der leſtverſtorbene Herzog zuerſt ben Gedanken, 


anuf dieſem ſchoͤnen Gefilde ſich einen Sieblingsost 
nach eigner Erfindung zu. ſchaffen. Seine Idee 
bobey ging nicht blos auf einen Serten ſondern 
. af. eine vollkommene Landwirthſchaft jener iſt 
um ein Theil, und nicht der beträghelichie bee 


| 


gungen Anlage, Die Idee, bie der Stifter beym 
Pian deſſelben zu Grunde legte, und die ſich über» 
al wieberfindet, war — Abbildung einer Colo⸗ 
ne, die ſich unter den Trümmern ‚einer römifchen 
Grabe nieberlich. So vereinigt ſich das auf ben 


rſten Blick Widerſpreckende zu einem harmoni⸗ 
ſchen Oanzen: fo konnten ehne Beleidigung dee 
Wahrſcheinlichkeit und des guten. Geſchmacks oͤlo⸗ 


nemiſche und Prachtgebaͤnde, fo eine geiſtliche 


Kapelle neben einen Sibollentempel geſehzt wer⸗ 


den. Das Ganze beſteht aus mehr als 50 vers 


ſchledenen Partien, jede mit einem Gebänbe 


sder Monument, auch wehl mit mehtern, und 
hat große Summen gekoſtet. Der Aufwand war 
bo wohl etwas mehr als fuͤrſtlich. Die bier 
abgebid ecen und beſchriebenen Partieen- ſind: der 


 Sieraterhpel, die Meyereh, die Kohlerhuͤtte, dag 


Mei Schweigerhaus, ein roͤmiſches Grabmal, 


dus Rhabenhaus,. ber Glbyllentemnel. Die-Fokte 
LV. B. 2. St. H ſetung 
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ſebung folgt. — — Fragmentariſche Beye. 
traͤge zu aͤſthetiſcher Ausbildung des deutſchen 
Gartengeſchmacks. Obgleich tie Ideen in dies 
fern Auffag imehr hingewotfen; als ausgeführt, 
‘verbunden und georbnet find ; obgleich ter Aus⸗ 
druck hier und ba etwas veruachläßige iſt, fo er⸗ 
kennt man bei) bald. überall die Hand und bem 
Geiſt eines —— eines Mannes, der eben 
fo fein und tief fühle, als er mit Scharſſinn beob⸗ 
achtet, und mis Falter Beſonnenheit urtheilt. 
Eine. vollftändige Wiederholimg der Ideen und 
Bemerkungen des Verfs. wuͤrde hier zweckwidrig 
fen. Wer ſich für dieſen Gegenſtand intereßirt, 
muß und wird den Auſſatz ohnehin ganz leſen: 
olſo nur einiges zum Vorgeſchmack. Der Verf. 
geht von der Behauptung aus, (die ihm ſchwerlich 
ein Kenner widerſprechen wird) daß bie. Garten 
kunſt, og aller Theorieen, beh uns noch in dee. 
Wiege liege, und bag der praktiſche deutſche Gare 

tengeſchmack nicht fo ganz anf dem rechten Wege 
ſey. Die Benennung, englifcher Garten, für 
unfere Fleinen Anlagen, iſt in mehr als Einer 
Ruͤckſicht hoͤchſt unſchicklich. Der Berf. wirft die 
Fragen auf: was ift ein Garten ? was: it Sara 
‚ senbau und Gartenfunft 3 Was forbert man vom. 
dem Gartenkuͤnſtler? Was ift Geſchmack, und 
guter Geſchmack? Er beantwortet ſie kutz, aber 
befriedigend, umd gebe zur Erlaͤuterung in eine 
detaillirte Kritik einiger der beruͤhmteſten beusichen 
Gartenanlagen, des Geiferstorfer Thals und 
des wann Darene Sitauf handelt ev 
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von bern fo wenig beachteten Unterſchled ber Wars 
kenanfagen ; er unterfcheibet bie Sartenlandfſchaſt, 
von dem großen, mittlern mb Meinen Garten , 
über die er im Allgemeinen vortrefliche Bemer⸗ 
kungen mitcheiit. Beſtimmtere Worfchläge zu 
feinen, als den amvendbarften Anlagen, durd) ger 
ſtochene Plane erläutert, behält er der Fortſetzung 
vor, bie ficher jeder, der dieſen erften Abſchnitt 
gelefen har, mit Sehnfuche winfthen wird. —— — 
©. 128. Je größer der Gartenplatz iſt, deſte 
„glücklicher laſſen ſich große, oder auch verſchie⸗ 
ndene Ideen darauf ausführen. Die Garten- 
»kunft kann alsbann, wie Ihre Schweſtern, bie 
nRUfE, Mahlerey oder Schaufpieltunft, dazu au⸗ 
ngewendet werben, deutlich auf unfere Bemuͤths⸗ 
„Rimmung zu wirken, und verſchiedene Leiden⸗ 
„ſchaſten hervor zu rufen. So müßte es z. DB, 
„möglich ſeyn, einen Garten anzulegen, ber den: 
„Beſchauer, wenn es diefem nur nicht an alem 
vGefuͤhl fehle, in Ernfthaftigkeie, Traurigkeit, 
⸗Schwermuch, und wieder hinuͤber zur Ruhe, 
„Heiterkeit und Fröplichkeit führte, . Golche 
nAufgaben gehören aber für die arößten Kuͤnſtler, 
„da fie nicht nur genaue Kennmig der Mittel und: 
„Hilfsmittel, ſondern auch ein tiefes pfychologi⸗ 
vſches Studium vorausfegen. Bär dergleichen: 
vcharakteriſtiſche Gärten paflen noch manche andere: 
nen, So könnte man das Bild bes menſch⸗ 
„lichen tebens, der Jugend, bes Lebergangs zum: 
„männlichen Alter, des maͤnnlichen und hoͤhern 
„Alters bis zu feinem Ende, In den ſchoͤnſten und. 

-. H vſpre · 
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„unb ſprechendſten Gartenfsenen vergegenwaͤrti⸗ 
gen.“ — 6, 133. „So gefoaͤhrlich Big 
Anmaaßung einer allzu hohen Bederntung für des 
„mittelgroßen Garten iſt, ſo viel gewinut ee durch 
„einen befcheiduen Zunft, Und dieſer Zweck 
heiße: wirklicher ebensgenuß in ber ſchoͤuen 
„Natur. Mies, was man don dieſer Seite an 
| "pen Garten forbern kann, läßt ſich durch bie 
»einfachften Mittel, durch natuͤrlich abwechſelnde 
„lagen und Pflanzangen vollkommen erreichen. 
„Auf dieſe Weiſe wird der Garten ein Zuſammen⸗ 
„bang reizender und bedeutender Landſchaften wer⸗ 
„den, wie wir fie zurdeilen einzeln, und ſo gern, 
pin der Natur finden. Dieſe Art iſt den charak⸗ 
„eefifchen Anlagen Außerft günflig, und ſogar 
„nochwendig, wie in einer lachenden Vegend sum 
„Eontraſt die ernſthafte > und einer eingeſchraͤnk⸗ 
ten die Ausſicht ins Weite entgegen ſetzen. Nur 
nanf diefem Wege kann bie Gartenkunſt ins rechte 
„Gleis kommen, und die Verſchwendung ber Ne⸗ 
benberziermgen wird von ſelbſt hinwegfallen. 
„ Asdann wird man Feine Gartenpartieen um der. 
Huͤttchen und Haͤuſerchen willen anlegen, ſon⸗ 
„dern hie Und da ein Haus oder ein. Huͤttchen um 
„des Bartens willen. * ©. I 36, 2)) Noch weniger 


adarf der kleing Garten feiner Beſtimmung ver⸗ 


„geilen. Er"iik als Luſtgarten angelegt, nichrs 
 zanbers, als der Ruheplatz feines Befigers, auf, 
„bem-er fish nach dee Arbeit erhalt, dder ſich mit, 
‚feiner Samilie und einer Geſellſchaft von gulen 
aöruden freut, wie man ic anf feinem elgıen, 


.» Be⸗ 
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„Boden und einem zweckmaͤßig verſchoͤnerten 
» Stuckchen Feldes freut. Dazı braucht es keiner 
n»ergwungenen Huͤlfsmittel, die ber gute Geſchmack 
„verabfchert, und bie ben wahren Genuß fo wer 
„ig erhöhen, daß fie ihn vielmehr zerſtoͤren... 


„leider aber gibt es fihon viel Meine Gärten, bie. - 


| „ige getauften Huͤttchen, ihre Bruͤckchen ohne 
nWoffer, ihre Monumentchen in Menge haben, 
njumweilen auch eine Eremitage dicht neben der 
„Landſtraße. Dieß heißt man denn auch) engli⸗ 
„ſche Bärten u. ſ. w. Es iſt Thorheit, fich din 
„zubilden, durch Anhäufung vieler ins Kleine ges 
vzogener Partien laffe fih ber Schein von Groͤße 
erzwingen. Kleinigfeiten bleiben immer Plein,, h 

„und wenn wir ihrer noch fo wiel gefehn haben, ſo 
nkoͤnnen fie uns doch nie glauben machen, fie wären | 
„groß. Ueberdieß iſt Ihnen ber Maasſtab gefährs 
„lich, den uns bie Natur an bie Hand gibt, as 
„mar von Fünftlichen Verzierungen in verjüngren 
Maas Hineinpfropft, wird zum Spielmerf, fobald 
die Pflanzung heranwaͤchſt, die fich ihren natuͤr⸗ 
„lichen Wuchs nicht verfängen laͤßt. Baͤumchen 
 wwirben Bäume, aber Häuferchen werben Peine 
„Käufer, Statuechen feine Statuen, und einzelne 
»Zufftelne bleiben Steine, und werden feine Felfen. 
„Eben fo machen zehn und zwanzig Bäume noch 
„fein Waͤldchen, und hundertfaͤltige Krümmung 
„der Eleinen Wege kann es doch nicht verhindern, 
„daß wir nicht fehr bal wieder auf den nemlichen 
„Platz zuruͤckkommen, von dem wir ausgin⸗ 
„gen.“ — — Noch hat Hem Hoſbidbau⸗r | 
⸗ 3 Iſopi 
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Iſopi in Stuttgard mehrere geſchmackvolle Zeich⸗ 
nungen von kleinen Altaͤren, Monumenten ıc. dig 
zu Gartenverziesungen gebraucht werden koͤnnen, 
nebſt Erläuterungen geliefert. Am Schuß. ein 
paar kleine Gedichte von dem fel. Hirfchfeld und 
den Abt Denis in Wien. —. — | | 
Eeipzig: Sammlung einiger geiftlichen 
in Melodie geſetzten Dden ꝛc. von C. E. A. 
Heucken. 1793. 56 ©. gr. 8. Hr. H. bat 
dieſe geiſtlichen Gedichte der Hausandacht und 
best beſondern Gottesdienſte beſtimmt, und wirklich 
muͤßte das ein ganz beſonderer Gottesdienſt ſeyn, 
bey dem man auf den Gedanken kommen ſollte, 
dieſe ſogenannten Oden brauchen zu wollen. Rec. 
iſt uͤberzeugt, daß Hr. H. es herzlich gut mit der 
Religion meyne, eben fo fehr aber auch, Taf bie 
wißigfien und murhwilligfien Spötteregen gegen 
dieſelbe bey Leichtfinnigen und ſchwachen Perfonen 

nicht den zehnten Theil bed Nachtheils bringen, 
als Sieber diefer Art, die in einem fo hohen Grad 
wiberfinnig und lächerlich find, daß. fie abſichtlich 
aus der Feder bes giftigfien und. haͤmiſchſten Seindeg 
der chriſtlichen Religion geflofien zu fern ſcheinen. 
Daß dieſes Urtheil der ſtrengſten Gerechtigkeit ge, 
maͤß ſey, davon laſſen ſich die Beweiſe von jeder 
Seite nehmen. So heißt es gleich auf der erſten 
Seite von der goͤttlichen Vorſicht: 


Sie traͤnkt die trocknen Felder, 
Und ſchmuͤckt die finſtern Wälder 
Mit Sloren, bie wie Gold 
Und Aedelſteine glaͤnzen, 


J— 
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:B wu bie Blumen ſchwaͤmen \ 
Sich ſchoͤn und ind den Bienen hold — — 


Folgende Strophe iſt die erſte eines Brüßlingee 
- Hefanges : 
Die Balſamsduͤfte Reigen 
Im Luͤfte, die fidy zeigen (%) 
Sobald nur Zephie ſchluͤpft, J 
Sie machen Wohlgeruͤche 
Der Naſe: Wolkenbruͤche 
Vertheilen fies (die Balſamduͤfte?) ber Sin 


6. 14. 


Kein Sperling räne vom Dache, 
Das ift bie, Glaubensſache, 
Die und Die Bibel lehrt; — —!! 
Der Herbſt verbreitet Gegen 
Durch Sonnenfihein und Regen, 
"Er färbt den grünen Mein; 
. Er fuͤllt die leeren Schturen 
Und hefert Holz zum Feuren, 
Denn ſonſt erſtarrt durch Froſt das Bein. 
Er liefert Bienen, Zwetſchen 
"Und Trauben: Keltern quetfchen 
Den Birn⸗ und Aepfelmoſt; 
So wie ben Wein in Faͤſſern, 
Der Leichtſiun kann ihn waͤſſern, 
‚ Und wohl verbaut der Magenkoſt —— 


Sn einem Morgenliede enblich heißt es unterandern.: 








BGewiß die Todten wiffen von feinen Sachen mad, _ 


Die font sehen; fie grüßen. nicht mehr" dich, Melt; 
vilft dad 
BR Ks Des 


BT Verniſcee Nachrihe. 
des deras Cchlap ruhe Icder I bet cafeaken 


Leaf, | 

Dich macht das Lieb noch heiter, den Tobten us 
bewußt. 
Des Huͤters Auge wachte ſtets über dich im Schlaf - 
Da unfer Seiſt ſtets dachte, fa Irre er als ein 

| Schaaf u ſ. w. | 


Die Cenfurgefeße verbieten ben Drud von Schrife 
een gegen die Religion: wirft aber folder Uns 
finn nicht auch gegen bie Religion ? Die Ab⸗ 
fiht des Verfs. aͤndert nicht dag geringite, fo 


lange feine Arbeit gerade das Gegentheil von dem 


bewirfe, was er beabfichtigte, — — 


Hien: Zurüekerinnerungen 1794. 
155 ©. 8. Unter tiefem Titel erhaften wir 


von der Hand eines unferer. vortreflichften Dichter, 


des würdigen Denis, eine Art poetifcher Blu⸗ 
menlefe, eine Sammlung fleiner Gedichte und 
einzelner ſchoͤnen Steßen.aug den alten und neuern 
Dichtern (doch niche den neueften, darauf weiße 
RWon der Titel hin) die vem Verf. vorzüglich ge- 
fallen und feinem Gedaͤchtniſſe ſich eingepräge . 
hatten. Sie find unter gewiffe Rubriken (z. B. 
erhabene, rührende, anmuthige, wigige Gedan- 
®en ıc.) einigermaßen geordnet, verbunden und 
mit kurzen Erinnerungen und Bemerkungen, die 
foft nie tief gehende Kritik enchalten, aber aud) 
nicht enthalten follten, begleitet. „Ich kannte, 
fagt Hr. D., die Werfchledenheit des Geſchmacks 

wohl, ich mußte, daß fid Empfindungen 
und Urcheile nicht auſdiingen liefen, und hatte 
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auf einer Fangen Sebensbahn oft genug gefehn, baß 
die Augen A m Waſſer fanden, die Wangen B 
fih färbten, indeß daß der Blick Cdie vollfoms 
menfte Sedonfenlofigkeit verrieth,, und der Mund 
D das Bähnen mit Mühe unterdruͤckte. Aleln 
ih write eben ſewohl, daß an gleichgeftimmten 
Seelen fein Mangel wäre, und doß der gute Ges 
fhma niemals viele Feſtigkeit erlangt haben 

wuͤrde, wenn ung niemand, oder nım fehr wenige, 
gefige hätten, mas ihnen in Geifteswerfen vor« 
zuglich gefaflen habe.“ Wie wahr! — Bon 
ben eingerückten Stellen und Gedichten der Alten 
hat Kr. D. deutſche Ueberfegungen bengefügt, bie 
ihm oft ungemein gegtüde find. Hie und da hat 
er auch von fich ſelbſt eine poetiſche Kleinigkeit eins 
gewebt,, die den Freunden feiner Mufe nicht unan⸗ 
genehm ſeyn wird. So findet man z. B. ©. 89. 
von ihm drey Nachbildungen der reizenden Baga⸗ 
telle von Fourcroh: que fais tu dans ce bois, 
plaintive tourterelle? — in deutſcher, latels 
niſcher und italieniſcher Sprache. S. 135. ein 
gutes lateiniſches Epigram mit einer gleichfalle 
nicht mißrathenen Verdeutſchung: 


EGEwria magna tibi eſt in frontis vulnere. Parvem 
| Relſyicere in media gais, putet efle faga? 


Mit der Narbe deiner Stirn Pannft du dich mit 
_ Mechte blaͤhen, 
Es if kein geringes Ding, auf der Flucht ſiq 
umzuſehen. 
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Herr Denis hat dieſe Sammlung vorzuglich fei- 
nen ehemaligen adlichen Schilern gewidmet, von 
denen mehrere fihon die erften Würden im Staat 
und Kirche befleiden, anbere ſich ihnen mit ruͤhm⸗ 
lichen Schritten nähern. „Ich wuͤnſche (fage ber 
edle Greis) daß auch fie ſich zurüderinnern mögen, 
was wir einft bey manchen hier. wiederholten Stel- 
len mit einander empfunden haben. Sieht ein« 
mal der gange gefittete Theil meiner Mitbürger 
das Leſen ähnlicher Schriften nicht mehr als eine 
Arbeit, fondern als eine Erholung von der Ar⸗ 
beit an, dann ift für Geſchmack und Feinheit des 
Gefuͤhls und Umganges viel gewonnen, und Pros 
vinzen, bie es früher fo weit zu bringen wußten, 
baben vor uns nichts mehr voraus,“ — 
Berlin: Lafontaines Fabeln, franzdfifch 
und deutſch. Herausgegeben von Samuel 
Heinrich Catel, Prebiger .in Berlin ꝛc. ‚Bier 
Theile, 17927 — 1794. jufammen 544 Bo⸗ 
gen. 8.  Safontaine führe bey ben Franzoſen, 
und gewiß nicht ohne Grund, ben beflänbigen 
Beynamen des Unnachahmlichen. Unter allen 
ben zahlreichen, franzöfifhen fowohl als auslan- 
diſchen, Dichtern, bie nach ihm feinen Pfad betra- 
sen, Dat keiner ihn ganz erreicht, und nur wenige 
find in feine Nähe gefommen. Einzelne Fabeln 
von ihm haben mehrere der beften deutichen Fabu- 

fiften, ein Hagedorn, Gleim, Michaelis u. a. 
bald mehr, bald weniger glücklich nachgebildet — 
und nun eine Machbildung, eine Verdeutſchung 
feiner ſaͤmmtlichen Apologen von Einem Dam - , 

ne 
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ne — welch ein Umernehmen! Zwar bat Hr. €. 
es ſich dadurch einigermaßen erleichtert, Daß er da, 
wo von einer Fabel ſchon gate deutſche Copien 
vorhanben waren, biefe in feine Sammlung auf⸗ 
nahm, aflein diefer find im Ganzen doch nur 
aͤußerſt wenig, unb ber bey weitem größere Theil 
ruͤhrt von Hr. C. ſelbſt her. Sein Wagſtuͤck mer 
. effenbar mehr groß und kuͤhn, als wohlbedacht — 
indeß ift die Ausführung doch fo geraten, daß fie 
ihrem Urheber bey allen Maͤngeln, die ihr noch 
anhängen, wahre Ehre bringe, Man fieht, daß 
Hr. C. wirklich Talent und Beruf zu biefer Arbeis, 
‚ wen gleich nice in folchem Umſange hatte 
Haͤtte er die beiten Fabeln des franzoͤſiſchen Dich⸗ 
ters, die auch nichts weniger als von gleichem 
Werth find, ausgewält,. diefe mie aller Anſtren⸗ 
gung feiner Kräfte und "anhaltenden Fleiße nicht 
blos nach⸗, fondern auch fo viel nur möglich auss- 
gebildet; fo würde der Gewinn ſuͤr unſere Sit: 
| teratur und der Ruhm für ihn ſelbſt ungleich gröfe 
ſer gewefen ſeyn. Wenn wir ihn doc) bewegen 
Könnten, es noch zu fhun, von den weniger ge= 
lungenen Stüden feine Hand ganz abzuziehn, und 
dafuͤr deſto mehr Sorgfalt auf die höhere Ausar⸗ 
beitung, auf Politur und Vollendung der beſſern 
ja wenden! So gluͤcklich Hr. C. bisweilen bie 
ſchwierigſten Stellen des Originals kopirt hat, ſo 
ſehr find Ihm andere mißlungen, und nach andere 
ganz von ihm vernachlaͤßigt worden. Di iſt 
der Ausdruck matt, weicſchuveqſis und prof: 


3 
| oo — 2 


—_—. 


rak Weaxguthee Nacheidlen. 


] — — — Selb IR, wer Sutes thut, 


Und Butes thun will wehe bebeuten, 
| BG man gewobelch Denkt — — — 


S⸗ Tr es benigen⸗ der Aetememn, den ich 
hab € — — — 


He wird er niedrig und platt : Plaudertaſchen, 
waſchen (für plaudern). Häufig findet man 
Flickwoͤrter und Flickverſe, und Gedanke und 
Wendung wird ſichtbar dem Reim aufgeopfert. 
Sollt (laͤßt Hr. C. 4. Th. ©, 39. den jungen. 
Krebs Tagen) ſollt 


ich Eläger mich als meine Brüder meynen? 
ch gebe, wie die andern gehn. | 


"Er hatte Recht; in unfree Mitten 
Schafft die Erziehung gleiche Sitten; 
Bald gur (e) bald ſchlecht (e): und biefe mehr 
Als jene — — 


Der Welfe macht es oft, wie es die Krebfe machen, 
Geht ihren Gang — zum Schein — und dreht nit 
Ä feinem Nahen 
Dem Hafen fehlan den Ruͤcken zu, 
Wenn es die Politik, der krumme Lauf der 
Sachen 
So mie Rh Sing — 


Dem Verſe zu gefallen, zieht Hr. C. bald sen 
ser gewaltfem zuſammen, bald vedt. er ſie eben fe 
gerseltfam auseinander ; fo fast er ſelbſt: Die - 


Schilderfröte — Er wirft allzu kurze Werſe 
nn . | gols 
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 elfihen unmäßigtange, untı ſäut. wobl mit uncer 
aus dem , Pmmbifien. In das trochalſche Se 


Die Maus ſhleicht Ach indeſſen 

Herber: fängt an, die Schnuͤr⸗ vos dem Pr 
Abzu freſſen, 

- Und fühle das Gluͤck jo felten nub fo reik, 

Den. poeyten Freund vom Tode pa befiegn — cm - 


Ducht Immer iſt das Schlcliche beobachtet. Aus 
fälle gegen die Franzoſen ſtehen wenigſtens in der 


— — — — — - 


— - — — —— — — — — — — 
. 


Ueberfegung eines franzöfifihen Dichters nicht am 


rechten Orte Da der Specht im Sranzöfifchen‘ 


weihlichen Gefchlechts ift, La Pie, fo Eonnte ihn 
Laf. wohl zum Scherz Margot nennen; wie wis 
derſmnig aber kii ingt es bey Hr. C. 


Ein Adler flieg in einer bunten Wieſe 
Auf Iongfer Specht die Sbwaͤtzerinn — 


Anh) In den Reibnen nimmt fich der Verf. große 
und durchaus unerlaubte Freyheiten. Er teinıt 
Arzt, wardſt — denn, gehn — Waffen, 
Schafen — Jupiter, Quer u. ſ w. Kein 
Fehler aber kBmet oͤftrer vor, und keiner wird 
eben dadurch auffallender und laͤſtiger, als das 
beſtaͤndige Verſchraͤnken der Verſe: fo laufen ft. 
unter dred Zeilen zwey in Die folgenden über, wo⸗ 


durch die Wirkung des Reims ganz verlohren 


geht, und Überhaupt Wohlklang und Harmonie 
wiel leiben ; zumal, wenn es ef eine Art, wie 
| Mn iR, ober | 

L _ Rn 
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un Bier füinen ; Si,’ kein ſean vich 
4 Woͤrtchen gibt 

Sie ihm. Zwar er genoß — — — . 

Doch ſchickt er eben nicht den Laoſer ſebr beladen 
Suräd: — 

Gerade fo viel Raum, als der erhaltne Faden 
Beträge: — — — — 


Doch genug des Tate, Wie müffen Hrn. Ca⸗ 
tel nun auch von feiner vorcheilhaften Seite zeigen. 
Vergebens fuchten mir zwar nad) einem ganz feß- 
lerfreyen von matten und gezwungenen Aus 
drücken ganz reinem Stid — inbeß wird hoffent 
lich doch folgente Fabel in den Augen unſerer Leſer 
| für. ‚einen Bewelß gelten, daß Hr. C. Achte Anla⸗ 
gen zuin Erzaͤhler von Apologen und Beruf zum 
Verdeutſcher bes Lafontaine habe. (1 2.855) 


Die alte Katze und Die junge Maus. 


Ein Mänschen, jung an Kopf und Jahren, 
Sprach eine Katze, die ſte fing = 
um Gnade an. Laß fie mir wiederfahren! 
O laß mich, armes Meines Ding, 
Von dieſes Sauſes Reiten leben: , 
Der Schade, den der Wirth van mir zu fuͤrchten hat 
Mnicht der Nede werch; ein Kruͤmchen macht: 
mich ſatt 
Ein Nuͤßchen macht mich rund, Eich nur, jetzt 
bin ich eben 
Eo mager, als ein Sud: doch, wenn mich übers‘ 
abe 
Du vder beine Schne fangen, | 
GSo bin ich fett und rund, [0 wahri m — > ) 


{ 


Damien Litteratur. * * 
Das i in ſonderbiae Derlangen,. 
. Werfegt bie Raps, Bram, fo ng mich keine 


Wein Ohr if taub, wenn me man von Guade hei, 
Daß alte Kapen nie verzeiben,. 

Das lerne noch vor deinem Tod von mir. 
Den Parzen kannſt du, wenn es dir 
Gefaͤllt, der Redefunft gewohnte Ziosleln ſtreuen; 
Mich machen fie nicht fatt und froh,  _ 
Und meinen Söhnen wird es nie au Mäufen fehlen. 
Darum bequeme dich Chier Hilft fein Ach und D') 
Das Schattenreich zum Aufenthalt zu wählen. 


Wie lautet die Moral? Mic) bünft Me lautet ſor 
Die Jungen hoffen ſtets Verzeihung zu erhalten, 
Dech unbarmbersig, hart und ſteinern find die Alten, 


Daß die mit andrer Schriſt gedruckten Worte 
einer Verbeſſerung bebürfen, wird Hr. C. wahre 
fcheinlich bey näherer Beirachtung nicht in Abrede 
ſeyn. — Uebrigens fcheinen ihm nicht alle guten. 
dentſchen Nachahmungen von Safontaine bekannt 
geworden zu ſeyn. 
| Berlin: Neuer Berliner Muſenalmanach 
für 1795. Herausgegeben von F. W. U. 
Schmidt und E. C. Bindemann. 192 ©. 
32. Diefer Jahrgang ſcheint uns dem eriten an 
Werth nicht ganz gleidy zu fommen : dennoch ente 
Bält er, befonders von ben Herausgebern, einige 
fehe gute Stüde, und verdient ohnſtreitig bie 
erſte Stelle nach der Hamburger und Goͤttinger 
Blumenleſe. Unter Hrn. Schmidts Beytraͤ⸗ 
gen, nach denen. wir zuerſt ſuchten, fanden wir 
ee doch 


198 Verwiſchte Madiinichtn. 
doch Fein Stuͤck von hervorſtichender Echorcuic. 
Wir wuͤnſcheen, daß er in feine beſchreibenden 
Gedichte etwas mehr Nahrung für Kopf und Herz 
kögen, und feine Schilderungen narärlicher Grgen- 
‚ flände meht durch Gedanken Ah Enpfindungra 
befeelen moͤge. Auch dreht er ſich überhaupt in 
einem in ‚engen Kreis von Peen und Bildernu ums 
her. Wir laflen uns wohl in einem Dorfgemälpe ; 
Einmal, Hühner, Gänfe und Enten gefallin, 
aber Hr. ©. hat doch fuͤrwahr etwas zu oft und zu 
piel mit ihuen, „und mit Kuͤhen, Schweinen u..d, 
zu thun. Das Beſtreben, einen noch nicht bee 
nutzten Zug zuerſt zu brauchen, verleitet ihn bis« 
weilen, Dinge zu Defchreiben, die des Beſchrei⸗ 
dens nicht werth, zwar natürlich und wahr, aber 
bedeutungsies und wohl gar fehlerhaft find, 
> Die Bauernhochzeit (S. 88.) ‚fange mit folgen 
den Werfen an: 


Des Dorfes Kuͤſter ai Im roͤthuich ſchwar, en 
Rock, 
Mit bunten, ſeldnem Tuch und knot'gem Dornenftöck, 
(Der Hunde Schrecken) ernſt in j:de Bauerhärte, 
Bon Braͤutigam und Braut vermeldend Gruß ud 
: Bitte; 
Daß Din md Frau und Kind der Hochzeit Feſt · 
. gelag . 
. Me Gegenwart beehr’ am naͤchſten Donnerfiag. — 
«Der frohe Morgen graut. Schon brdunm näher 
and Gaͤnſe 
Bid an Debian BI. —RXX 
— 


2 
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Bey Vferdeknnnut und Apt ii uugeſtoͤrter Nuh; 
Denn jeder baͤrſtet Hut und Sonntagsrock und 


EL. 3 
Sim Gartenwinkel fey'rt der Weiber Hark und 
Spaten. 


’ Die Humde Heulen froh und wittern Schweinebraten. 


— — —— 


Sept koͤmmt des KRüfterd Frau, sum Feſte fon 
geputzt; 
"Bon ihr wird nun die Braut gar ſtattlich aufgeſtuͤtzt: 


Sie ſtreicht ber Jungfer Obhr mit Ebſtandswig 


ergoͤtzend, 
Enwor ihr ſchwarzes Haar, die Hand mit Speichel 
negend, 
Knaͤpft's dann am Wirbel feſt u. ſ. w. 


Bon gleichem Schlage ift bie folgende Strophe 
in einem fonft guten Siede, die Weiffagung t 
wo der Dichter feiner Schönen verfihert, daß ex 
fie nie verlaffen, nie ihr unfreu werden woller 
ſelbſt dann niche 


wenn die Brille 
Längft dir ſchon die Nafe klemmt. ⸗ 
MNimmer! mit Entzücken —3 
FEN ich, feſt dich drücken “ 
Dann an diefe Bruſt! 
Bleibſt, als Erumme Mutter, 
Trotz dem Scharlachfuiter 
Deiner Augen, meine Luſt. 


Das iſt nicht Natur, nicht Nalvitaͤt, noch fang, 
fonberh platte, ekelhafte Albernheit. — Unter 
Hin. Lindemanns Beytraͤgen find mehrere arlige 

LV. B. 1. St. J Ge—⸗ 
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Gedichte, denen jedoch immer etwas fehle, Kies. 
vwoͤhnlich iſt der Schluß beſonders duͤrftig und unbe⸗ 
friedigend. Won Hrn. Ramler nur eine Kleinig⸗ 
keit. Won Herklotts, dießmal nichts von Be⸗ 
deutung. Ein paar Stuͤcke aus dem Nachlaß bee 
ſel. Karſchin gehören nicht unter die beſten. 
Herr Burrmann hat mancherley gereimt, Uns 
‚ger andern ein Lobgedicht auf die graue Farbe: 


Grau if das Thler, das mit Bedacht 
Jedweden feiner Schritte macht} 


6.6. anders, als Hr. U. feine Verſe.) 


O deſſen Tugend nachzuahmen 
Muß man das Grau mit Gold verbramen. 


BGrau if die Farbe, wie ihr wißt, 
Die juſt am wenigſten verſchießt 

Welch Blau wird in der Sonne blauer? 

Doch Grau wird in ber Sonne grauer. 


So ohngefaͤhr, wie ein elenber Poet immer elen⸗ 
ber reimt, je länger er reimt. Ein gewifler 
Herr Mehring will eine Erfcheinung von Deutfche 
‚ lands Mufe gehabt Haben, die ihn aufgefordere, 

den Griechen nachzufingen : 


»Sol Ramler in der Breumen Auen 
j Einzig unfterbliche kieder ſingen dee 


Saco rief ich, nahm bie evee und finsmite ſte 
Bach Seas Zonen — ‚gelbmer zahlen fern. 2 


Deutfihe Litteratu. un 


Deg Nuhmes hohes Zul — Werachtung 


Der gute Mann! Wenn nur Er es hinbern fol, 
daß Ramler einzig unfterbliche Sieber finge, fo 
wird wohl vor der Hand alles in ftaru quo blei⸗ 
ben. So bald dürfte er dem fernen Ziele bes 
Ruhms nicht nahe kommen; wenigftens wird ihm 
die ehörichte Verachtung ber frangöft ſchen Litteratur 
dazu nichts helfen, — 


Gera: Morthen und Enprefien um bie 
me der Zeit. In zwey Theile. 1793. 
3006, 8 So fhlimm bie Erwartung HE, 
bie dieſer nonſenſikaliſche Titel bey jedem vernünfe 
tigen Sefer erregen muß, fo kann fie doch ſchwer⸗ 
lich fo groß feyn, baß bie Lektuͤre des Buchs fie 
uiche noch immer um vieles übertreffen follte, 
Unter der Zueignumg an den befannten Dichter 
Koſegarten, nennt fih der Verf. C. F. Eifen- 
fhmidt. Die Manter jenes Dichters war es, 


bie er fich offenbar zum Mufter der Nachahmung _ 


vorftellte, und bie er (Im Punkte der Abentheuers 
lichkeit menigftens) nicht nur erreicht, fordern 
feibft unendlich übertroffen hat. Die Sammlung 
enthaͤlt theils verfificirte Stücke, theils ‚profaifche 
Erzählungen und Romane, immer eines wilder, 
ansfchweifenber, Bernunft und Gefühl empoͤren⸗ 


ber, als bas andere, Gleich in dem erſten Auf 
ſatz Sollyn und Solly, ‚einem fogenannsen erods 
ſchen Fragment, fchreibt ein Kraftgenie von des 


Verfaſſers Fabrit aus Thraͤuenheim an einen 
J 2 ‚Sreund: 


® 
— —— _ Tu _. mit 


‘ 


a Vermiſchte Raceichtent, 


Sremb:- „Denfe bir meine jammervelle Sage 
„techt lebendige. Ohne alle‘ mögliche Ausficht. 
„Rundum verlaffen, wie der Mörber am Schafs 
„fo Ein Sklav, denn das iſt der Hausiehrer 
„bey einem foldien Kader, wie ber alte €. 
„it“ Auch kommen in feinem Briefe noch) 
plüntfchige Menfcher, Halunken u. dgl. artige 
Saͤchelchen vor. Ein paar Fatalitäten, die Die 
fem feinen Briefſteller begegnen, machen einen 
ſolchen Eindruck auf ihn, daß er fi) brevi manu 
seine Kugel durch feine faltige Stirn jagt, ober 
nach dem Ausdrud feines Freundes zum Dies 
ſchenaas wir. Nicht minder original iſt ber 
Zon in den Briefen der beyden fiebenden, „Ein⸗ 
Hang zweyer jungen wallenden Herzen in ben 
Orgelton Menfchheit iſt der Alkord, den bie 
Scerblichen hienieben Himmel, ewige Seeligkeit 
benennen,“ ihre Hebe wird endlich von Hymen 
gekrönt. Das Maulruͤmpfen neumobifcher Des 
men ftört nicht ihe Gluͤck. „Zwo Tannen im 
wirren Schlehigt ragten fie an Gerabheit und Adel 


aus den Schmusen ihrer Zeit hervor.“ —  Mie 


befonberer Siehe mahlt der Werf. die gräßlichten, 
efelhafteften Scenen. Haft in jeder Erzählung iſt 
wenigftens Ein Maͤdchen, der ihre Unfehulb ges 
raubt wird, Mec, ift feft überzeugt, daß bey 
keinem andern Wolle der Kügel, für ein.Genie zu 
gelten und unerhoͤrte Dinge zu fagen, fo efelhafı 
ten, fo gräßlichen poetifchen Unrath hervorgebracht 
Hat, als in Deutſchland. Moch..wie bat er in 
dem elendeften auslaͤndiſchen Produfe eine Stelle 

- ge 
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gehenden, bie ber folgenden auch nur in ber Gerne 
ähnlich fühe. Zwey tieberibe kommen nad) einer 
Trennung wieder zufamnten, und verfichern ein⸗ 
onber ihr Entzuͤcken. Die Unterhaltung erhaͤlt 
nach und nach eine ſchwermuͤthige Farbe. Die 
Rede fälle auf Grab und Tod, und be beginnt 
mm der Liebhaber zu peroricen, wie folget: „Ach, 
„jawopl find Todestrennungen und Gräber ‚bie 
„ſchauerlichſten Dinge in der ganzen Natır. - Ers. 
„wege! wir trocknen und fischern aus, dorren und- 
„fhrumpfen zum naften Beripp zufammen. Bir. 
verſtarren zum kalten, blaſſen Kadaver, und. 
„nun liegen wir vergraben im Grabe. Kalt und 
„dumpfig iſts da drunten. Mit uns iſts aus, 
„und die anmmthige Bühne der Welt haben wir 
„auf ewig geräumt. Ihre Pforten find verrier 
„act. - Wir Haben ausgelächelt, ausgejubelt, 
„ausgejauchzt. Abgeſondert, fern, finfter, ein. 
„fom, ſcheußlich, ekel liegen wir ; ohne Sieben, 
„ohne Umarmungen, ohne Sieblingsgefchäfte. 
Verſcharrt, verfchüttet, vermauert verfaulen 
„wir drunten in der. Gruft, eine Speife ewig 
 „toieberfäuender Verwefung. Unſere Ein⸗ 
„geweide gahren, Blut und Mark modert 
„zur. eiternden Gauche, und zuletzt flaͤtzſchen 
„da und dort die Knochen und Rippen aus 
„dem bunten Geſchwaͤmme — Sieh, 

vſo liegen wir geſtaltlos, dem Aaſe des Anz. 
ngers ähnlich“ — Ohe, Ohe!! 
Berlin: Lodovico Ariofto’s Satyren,. 
aus dem Italieniſchen. Won Chriſtian Wil— 
J 53 | beim 
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helm Ahlwardt, d. W. M. 1794. XVI. un 
120 S. 8. Arioſts Satyren wuͤrden wahr⸗ 
ſcheinlich laͤngſt in die tiefſte Vergeſſenheit gefallen 
ſeyn, wenn ihr Urheber ſonſt nichts geſchrieben 
haͤtte, als ſie. Ihr poetiſcher Werth iſt ziemlich 
maͤßig; was ſie am anziehendſten macht, iſt der 
Umſtand, daß ſie manchen Umſtand, manche 
Verhaͤltniſſe aus dem Leben eines Mannes, ber 
ums burch andere Werfe als ein liebenswürbiger _ 
und großer Dichter intereffane geworden Hit, in 


. ein:helles Sicht fegen ; daß fich in ihnen der große 


Mann von mehrern Seiten, als Gefchäftemann, 
Bürger, Freund ıc. mir einer reizenden Naivitaͤt 
felbft fchilvere, und uns mie feinen Saunen, feinen 
Reigungen, feiner Hausphllofophie befannt macht. 
Als poetiſche Satyren betradjtet, haben fie bie 
gereößnlichen Fehler aller italieniſchen Gediche⸗ 
dieſer Battung — fie enthalten faſt nur allge 
- meine Züge, Deklamation, flatt Geift und Laune 
freye, fchläpfrige Gemälde, die ofe ms Grobe 
und Platte ausarten. Der teutfche Heberfeger 
fpriche in der Worrede zu feiner Arbeit mit großer 
Seldftzufriedenheit und einer etwas komiſchen 
Gravitaͤt von berfelben : er. verfichere feine Recenſ. 
(auf die er übrigens mit vornehmer Miene herab⸗ 
fieht) „daß er bie Bedeutung von gazza guida- _ 
refca und hundert andern nicht woͤrtlich geboffe 
metſchten Wörtern und Redensarten auch ohne 
Wörterbuch kenne“ —  Dergleichen Laͤcher⸗ 
Sichleiten ift man von jungen Scheiftftellern ſchon 
zu gewohnt, als ji fie noch fehr auffallen Finnen. 
Daß 
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Daß Hr. A. das eben nicht leichte Original fü ziem⸗ 
lich verſtanden habe, Läugnen wie nicht: allein 


außer der Sprachkenntniß hatte er wohl auch wenig 


Beruf zu dieſer Arbeit. Er wählte zu der Ueber⸗ 


fegung bie allerbequemſte Versart, den fuͤnffuͤßi⸗ 
gen, reimloſen Jambus, der uͤberdieß noch hie 
und -da mit ſechsfuͤßigen Zeilen abwechſelt, und 


Doch verröch der Ausdruck noch fehr, häufig den 


Zwang bes Werſes. Wie wenig gewählt bie 
_ Sprache, wie wenig durchaus für Harmonie und . 


leichten Fluß der Verſe geforgt iſt, kann gleich ber 
* der eſten Gatyre beweiſen. 


Bon allen andern Freunden, Hannibal, 
Nur nicht von dir Her ich, daß du ein Weibchen 
Dir nimmſt. Das lob ich mir! Nur wurmt ee mich, 
Daß du bey mir damit fo heimlich biſt. 
Glaubſt du vielleicht, daß ich mich deinem Willen - 
Entgegenfeg’ und andre drum verdamme, 
Die Weiber uchmen, weil ich keine nahm? 
MR die dein Wahn, mein Freund, wie irvſt du dicht 
Hab⸗ ich aleich keine, tadle ichs doch nie, 
Wenn fih Freund A — und B — und mer da 
will, bemeibt, 

oft schmerzt es mich, fo ohne Frau zu feons 
Dann iſt mein Troft, daß nur Verhaͤltniſſe 
Den Willen nie zur That gedeihen lieſſen. 
Ich dachte fletd, und ſagt' es wahrlich oft: 
er aufber Welt nach hoher Tugend ſtrebt, 
Erreicht gewiß nie ohne Weib bag Ziel. 
Lebt einer ohne Weib, der lebt nicht ohne Sünde; 
Denn wer im Haufe darbt, ben zwingt die Noth 
Beym Nachbar oft zu betteln und zu ſtehlen; 
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Yıö Bernie Nedeiden. 


Und we: an anbver R Tiſch ſich ee 

Gewoͤhnt, wird lecker; heute will er Braten, 
Paſteten niorgen, Schnepfen und Faſanen; 
Er kennt die Liebe nicht, weiß nichts von Pflichten, 
Der Menfchlichfeit und darum find die Pfaffen 

Sdo gieriges, barthersiges Gefindel, 
Verkapptet Woͤlfe, unverſchaͤmte Efel u. ſ. w. 


Erlangen: Ueber den. Einfluß der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften auf die Veredlung der Menſch⸗ 


heit. Eine Rede zur Feyer des Geburtstages 


unſres theuerſten Königs, Ftiedrich Wilhelms, 


von G. E. A. Mehmel 1 a. lehr. & Philoſ. ic.» 


1792, 46 ©. 8. Akademiſche und ähnliche 
Selegenheitsreden haben dag verjährte Privile⸗ 
‚glum mittelmäßig: fepn zu dürfen, und die Bier 
angezeigte bebient ſich beffelben in feinem gangen 
Umfange, Sauter Fable, allgemeine Wortkraͤme⸗ 
ren, ohne einen neuen Gebaufen, ohne eine eigne 
Bemerkung. Sauter toufendmal gefagte „Dinge, 
nicht einmal auf eine gefällige, nur einigermaßen 
eigenthumliche Arc zufammengeftellt und mieder⸗ 
holt, In der Zuelgnung an den Minifter von 
Hardenberg, fo wie in der Rebe felbft, herrſcht 
ein ſchwuͤlſtiger und dabey doch Eriechender‘ Ton, 
Hr. M. lege dieſe Bogen zu den Füßen des Hrn. 
dv. H. nieder: er ruft aus „Wie hebt die Wonne - 
„meine Seele empor, es laut vor der Welt zu 
„fogen, daß die reinfie, tankoollfte Verehrung _ 
„gegen Ew. Eye. lange meinem Herzen das mar, 
„was der Gedanke der Unfterblichkeit ber for⸗ 
„fehenden Seele if.“ Wie armfelig! wie non. 

. .:fens 
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ſenſtelich! S. 11. „Die Zeiten rd vorben, 100 
„es für Deurfche eine Empfehlung war, nicht 

” beutfeh reden und fehreiben zu koͤnnen; bie Vera 
„nunfe hat dee Thorheis fo viel Feld abgenommen , 
„daß felhft ver Knabe und das Mädchen von Abel 
„nicht mehr genötbigt find, von transrhenaniſchen 
„Dirnen zu lernen, daß die Deutſchen auch etwas 
„sefchtieben haben, das fich ohne fi donc | leſen 


„ße.“ Au der>Zhac, biefe Dirnen, biefe 


fi donc! find in einer feperlichen , gravitäcifgen 
Diebe fehr wohl angebradyt ! 

> Wolfenbüttel : Pocologifce und phy⸗ 
ſiologiſche Unterſuchung über das ‚Lachen, 


Aus dem Franjoͤſiſchen überfegt. Nebſt einer 


Abhandlung, in welcher Kants Erklärung 
des Lachens erläutert, und Hrn. D. Platners 
Theorie des Kächerlichen geprüft wird. 1794. 
116 S. 8 Schon im J. 1768 erfchien zu 
Paris eine kleine Schrift unter dem Titel: Traité 
des caufes phyfiques et morales du rire, 
selativement & Part de l’exciter ; bie wenig 
Aufmerkſamkeit erregte, ob fie gleich nad) dem 
Urtheil eines gewiß zuftehenben Richters (Engels, 
im 3, Theil der Mimif) das Beſte enthält, was 
über diefen Gegenſtand geſagt werden faun, Die 
Ueberfegung- derfelben war alfo gewiß, wenn fie 


gleich erft fo ſpaͤt nachfömme, fein überflüßiges - 


Unternehmen. Eie ift überdiefes in fehr. gute 


Haͤnde gerathen. Daß ber Leberfeger über den 


Gegenſtand, ben das Driginal behandelt, ſelbſt 
nachgedacht Hat, und in.die Philofophie bes Ges 
35 ſchmacks 
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ſchmacks eingeweiht iſt, beweiſet, nachſt der Heben 


fegung, der Anhang, den er hinzugefuͤgt hat, 


and der bey aller Kuͤrze einige fehr ſeine und tref⸗ 
fende Bemerkungen enthaͤlt. Grünblich unb ent⸗ 


ſcheidend duͤnken uns die Erinnerungen gegen bie 


P. Theorie, deſtoweniger fönnen wir in fein unbes 
Bingtes Lob ber Kantifchen Erklärung bes Lachens 
einſtimmen. Sie ift befler, als die meiften ans 
bern, aber darum noch niche gang befriedigend, 
noch alles erſchoͤpfend. Eine Menge Erſcheinun⸗ 


gen laſſen ſich dadurch .entweber gar nit, uber 


doc) nur auf eine Außerft gezwungene Weiſe erklaͤ⸗ 
ven. Auch fehen wir niche, wie unfer Unge⸗ 
nannte behaupten fonnte, andre Philofophen Häz 
ten nur einzelne Quellen, Kant Hingegen ‚ven 
Grund des Sachens angegeben. Waͤre das, fo 
müßte bie K. Erklärung uns begreiflich machen, 


wie und warum , unter ben beftimmten Umftäns. 


den, die geiftig » körperliche Operation’ bes Lachens 
erfolge, und erfolgen muͤſſe. Dieß iſt aber 


offenbar der Fall nicht. Auch Kant har nicht den 


Grund bes Lachens angegeben, (der zugleich bie 
immer noch verborgene Natur deſſelben wenig⸗ 
ſtens zum Theil enthuͤllen wuͤrde;) ſondern auch nur 
Eine — wenn gleich vielleicht die reichſte — 
Quelle deſſelben. 

Ebendaſ.: Unterſuchung uͤber den deut⸗ 
ſchen Nationalcharakter in Beziehung auf die 
Frage: warum gibt es fein deutſches Natio⸗ 
naltheate? 1794. 78 ©. 8. Ueber die 


er Segenſtand iſt viel geſchrieben, viel raͤſonnirt, 
und 
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uub noch weit mehr. beräfounirt werben : kaun aber 
' erinmert ſich Rec. je etwas. gelefen zu haben, das 


ihn mehr befriedigt hätte, als dieſe kleine Schrift 


eines Ungenannten, ber fich als einen ſcharffinni⸗ 
‚ gen Denker, ‚einen. feinen Beobachter, und zu⸗ 
gleich als einen Wann zeigt, der mit ber Sitteras 
tue der olten unb ber cultivirteften neuen Voͤlker 
ungemein vertraut iſt. Hier und da ſcheint er 
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umns / zwar etwas zu raſch abzuſprechen, etwos vor⸗ 
eilig zu entſcheiden, und gegen ſeine Landsleute 
was zu firerig zu ſeyn: im Ganzen aber wird 
Ihm fchwerlich ein unparthepifcher und unbefange« 
ner Prüfer feinen Beyfall verfagen. Daß der 
Bert. noch einmal auf biefe Materie zuruͤckkom⸗ 
men will, freut ums fehr ; vielleicht erhält dans 
manche bier zu ſorglos hingeworfene Idee nähere 
Beſtimmung und Einfchränfung, unh daburch zur 
gleich mehr Wahrheit und allgemeinere Guͤltigkeit. 
Auch über einige, blos im Vorbeygehn, berührte 
Punkte macht der Verf. manche gute Bemerkung. 
Wir koͤnnen hier bios ein paar Stellen zur Probe 
auszeichnen, die vieleicht die meiften von unfern 
Leſern verantaffern werben, die Bleine Schrift gang 
durchzugehn. S. 25. „Wie? die ernfthaften 


- „Spanier follten die größten Komiker ſeyn? Nicht 


„anders. Das Hervorſtechende, das Eigenthunfe 
„liche des Charakters einer Nation, bringt, wenn 
„e6 auf dasjenige trifft, burch deſſen Berneinung 
„ienes Eigenthuͤmliche erft entſtanden iſt, eine 
»Birfung hervor, die deſto ſtaͤrker ift, je färfer 
„die GBegenwirfung war, . So wie bey dem leicht 

Ä | ber» 
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„bersigen Franzoſen die beboaͤchtliche Menuet, bey 
„dem ſchwerfaͤlligen Engländer. der leichtſuͤßige 
„Country⸗Tanz, fo iſt bey dem Spanier das 
„wahre Komiſche zu ſuchen.“ — ©. 31. Mo⸗ 
„liere ſah mit dem Blicke der Kritik, ohne den es 
„kein wahres Genie geben kann, daß das laͤcher⸗ 
„liche nur in ben Manieren liegt. Die neuern 


“(feanzöfifchen) „ Dichter haben fi) von ihm ent 


„fernt, und ſuchen es in den Leibenſchaften auf, 
„welche doch an und für fich niche laͤcherlich ſind. 
"Dec auch felbft bey biefer Misleitung find fie 


| „immer noch Mufter im KRomifchen, und zwar 


‘ 


„vorzüglich in. Einer Gattung befieiben : in dem 
„höhern.“ Das warım ? wird in bein Folgen« 
den fehr gut gezeigt. ©. 51. „Es hat in der 
„That das Anfehen, als ob zu dem Laͤcherlichen 
„der Comöbie nicht allein ein ungemein fharffin« 
„niger Wis, fondern auch ein reines Herz erfore 
„dert würde. Voltaire, ben ber ig felbft in 
„feinen ernftbafteften Unterfuchungen. übermels 
afterte, bey dem Wig die Grundlage aller See 
„ienkräfte war, fchrieb nur mittelmäßige Comoͤ⸗ 
„din. Er wollte nicht fachen, fondern auge 
„sachen, feine Einfälle folten vernichten und toͤd⸗ 
„tn, fein Witz iſt ein bösartiger Krampf.“ — 


. Und zum Befchluß noch folgende Stelle, die ung 


zu fehr aus der Seele gefchrieben ift, als daß wir 
ihr Hier nicht einen Plag einräumen follten. Ge⸗ 
„trade daher, daß wir Deutfchen ung fo wenig einer 
„eigenthümlichen Handiungsweife und. Vorftele 
„lungsart bewußt Ian, fömmt eine Erſcheinung 
ain 
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, Deutiche Litteratur. 2.48 


„in unferer Litteratur, bie wir wohl gar für etwas 
„»Bortrefliches halten, und bie uns verleitet ge 
„gen andere Nationen ungerecht zu ſeyn. ie 
„ärgern uns über das Verfahren der neuern Na⸗ 
„tionen, welche die klaßiſchen Werke des Alter⸗ 


„ums, vorzüglich. ber Dichter, in ihren Uebet⸗ 
ſetzungen moderniſiren, indem fie fie in ihre Form 


Agließen. Wir fogen von Pope's Hemer, er ſey 
„nicht Homer mehr, und ein franzäfifcher Homer 
„IR uns num gar etwas abſcheuliches, Wir wol⸗ 


„fen, ee foll immer der alte, blinde, treuhergige 
„Baͤnkelſanger ſeyn, der er vor derytauſend Jah ⸗ 


„ren war. Weich eine ſonderbare Forderung! 


„Wenn unter allen. den Billionen Menfchen, die: 


„rege zufammen. den Erdball bewohnen, Peine 
„it, der fich dieſelbe Sache auf dieſelbe Weiſe 


„vorſtellt, als ein Anderer; fo ſoll doch eine.gange 


„Motion gerabe fo empfinden, ala eine andere 
„ganze Nation ver dreytauſend Jahren empfunden 


„bet. Es iſt bie fonderbarfte Täufchung, wenn 


„mir glauben, daß wir, wenn win den Homer 
‚ober Virgil lefen oder bearbeiten, gerade fo und 


„nicht anders empfinden duͤrften, als biefe, da 
„fie dichteten, unb daß wir ber Gegenſtand, ben 


„wir lieben, felbft werben müßten. In dieſem 
„Glauben find zwey merkwürdige Produkte ent⸗ 


standen, der Stolibergiiihe me Mb * 
vVoßiſche Virgil.“ — 5 
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Verdiente ber Biche Fehler deinen grehsenlafen Saat 
Kann Hberen. für ewig lesen? ? 3 


Dieſe Aenderungen find ſehr unſchicklich · Wieland 
ſpricht von Rache, Hr St vn Haß. Ri 
‚chen fonnte der firenge Oberen ‚wohl die Uebertre⸗ 
tung feines Gebots, haſſen aber fonnte ber gütige 
Dberon dieſe liebenswürdigen Menſchen nicht, 
Der grenzenlofe Haß uhd das einige Verſtoßen 
iſt Tavtologie : überdieß verfünbige die fließersde 
Thräne Mitleiven und keinesweges Haß. Die 
Thraͤne verwirrt den Leſer in ber Weberfegung 

genz: fo nicht im Deutſchen. Hier ift_erft von 
giengenlofer Räcdye die Rede, und nun weine 
„Oberon, zum Beweis, baß bie über fie verhängte 
‚Rache nicht aus Haß entfpringt, Im Gegen 
‚teil, bie Unglüclichen ‚ bie. Oberon mitunter 
| ‚leiden offen muß, um bie Beftändigkeit ihrer - 
"Siebe gehoͤrig zu prüfen, fi find ihm lieb: denn er 
woeint über fü fie. Und wie groß müffen die Unfälle 
feyn, bie ihrer warten, ba felbft Oberon, dieſer 
mächtige Geift, zu. Ihränen durch fie gerühre 
wird. So weit geht die Erpofitton, dern fo weit 
fand ber Dichter für gue, den Inhalt der Erzaͤh⸗ 
Sand voraus’ zu ſagen. Beine Abſicht war, uns 
das Schickſal felnes Helden und feiner Heldiun im 
"Garızen ahnden zu laſſen. Kleinere Umſtaͤnbe ders 
ben mehr detaillirt, den großen Schlag aber, ber 
die Härtefte Probe ausmacht, durfte die Erpofition 
nicht beftimmt angeben, ben durften wir nur dunkel 
Yahnıden können, Schrecklich mußte unſre Ahn⸗ 
durs ſeyn: Erwartet das aͤrgſte, wenn Obe⸗ 
ron 
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Daͤniſche Litteratur. fit 
ron weint! Die Ueberfegung dagegen führt ung 
auf-einen ganz falſchen Weg, Nach Ihe muß 
man vermuten, bie Hauptperſonen wuͤrden am 
Ende ganz unterliegen. Ein Dichter hat das 
Recht, die Erwartung ſeiner Leſer zu kaͤuſchen, 


aber beluͤgen darf er ſie nicht. Bey Boden 
ſagt Huͤon zu Kalfer Karl: j 


Bas du befohlen, Hert, fan meinen Du 
nicht engen, 
Ich bin ein Frank! Unmdglich oder nicht, \ +, . 
Ich umternchu 6, und ſeyd Ihr alle Zeugen! 


Hr. St. giebt diefe Werfe: 


Jeg er en Franker, og, umueligt eller ei, . 
Jeg tar detan, og vil Kalifens Hovmod tringe, 


Ich bin ein Kranke, und, unmeglich oder nicht, 
5 unternehm «8, und will des Kalifen ve 
baͤndigen. 


Die Veränderung im legten Vers iſt hoͤchſt un⸗ 
gluͤcklich. Huͤon iſt ein beſcheidner junger Mann, 
und es faͤllt ihm gar nicht ein, des Kalifen Hoch⸗ 


muth baͤndigen zu wollen: auch konnte er ja ohne 


die größte Ungereimtheit nicht auf den Einfall 
kommen, etwas verſprechen zu wollen, was alle, 
und er ſelbſt, für unmoͤglich hielten. Wohl aber 


. konnte er verfprechen, es zu wagen; und mehe 
als das fiehe auch niche im Original. Daß er 
Hingegen feine Pairs und Öbern zu Zeugen feines 


Gelübdes anruft, das iſt im Coſtume, und haͤtte 
in der Ueberfegung nicht wegfallen follen, j 
LV. 3.1.06 & 


148. Vermiſchte Nachrichten. 

Den fyngende. Söemand,.indeholden- 
de 25 ny ſmaa Vifer og. Söemandsfange, 
til ufkyldig Tidsfordriv paa Söen, forfatte- 
de 1792. Bergen 1793. 44 ©. 8. Diefe 
Lieder für Seeleute haben einen in feinem Vater 
Sonde berühmten Dichter, den Hrn. Elaus Fri⸗ 
man zum Verfaffer, und machen den Pendant zu 
feinen im Jahr 1790 herausgegebenen Volkslie⸗ 
dert (Almuens Sanger) aus. Die meiften find 
recht gut, und einige vorzüglich fhön. Der Ton 
iſt nach der Faßungskraft der Menſchenklaſſe, fuͤr 
die der’ Dichter zunaͤchſt arbeitete, herabgeſtimmt; 
Anſpielungen, Gleichniſſe, bildliche Ausdruͤcke 
ſind haͤufig aus der Schiffsſprache entlehnt, doch 
hat ſich der Dichter in dieſem Stuͤck ſo gemaͤßigt, 
daß auch andere Perſonen, die nicht Seeleute 
find, fie groͤßtentheils verſtehen, und mit Wers 
gnuͤgen lefen und. fingen können, Zu den ſchoͤnſten 
Stuͤcken gehören : die daͤniſche Flagge (Nr. 7.) 
und an die Rordfee (Mr. 30.). Den Preis 
von allen aber verdient unſtreitig das angehängte 
Gedaͤchtnißlied (Mindefang) auf den erften norwe⸗ 
giſchen Oftindienfahrer,, der im Jahr 1791 aus⸗ 
geruͤſtet warb. Hier find einige Strophen 
daraus: | 


Gak, Bölgetraeder, ftolt og kjack! 
J Navnet felv du förer Skraek: 
Hver Havtrold flygter for den Stavz, 
Som baer et faadant Navn; 
Om Ufredsmand fig.naerme tör, 
Da vis dig, fom ea Normand bör! 
en dau⸗ 
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Daͤnſche einatut. | 


Imen⸗ han harde Jern oy Blye, ; 
Ei var han vant at flye. 


Saa vaje na dit Hacdereflag! 
Der er i Dag dit Affkeedsdag ; 
See der, hvor aet det kualer opt 
Saa Sejler nu i Top! 

Til Roeret nu, du gamle Lots: 

" Styr vaerlig, ftyr den befte Koes} 
E} hver Dag gaser fra Moffe -Bugt 
Eı Skyb faa ltolt og [mukt — — 


Som buden Gjaeft i Vennerad 
Ved Ankers *) Bord jeg ahdrig fad, 
Og aldrig fang jeg für til Roes 
For Anker elier Mofs; dj 
Men kjendt at gjöre Mandens Navn, 


. Den Mands, der fremmer Folkegavp, 


Mon dette var uvaerdigt Kald 
For end den befte Skjald? 


Ej Norges befte Skjald er jeg; 
Jeg fidder helft ved Landevej, 
Og fpörger dem, fom gaae forbi, 
Om Nyt; Land og Bye; 
Som Marmorfteen i Klippevaeg 
‚Alt graaner nu mit Haar og Skjaeg, 
J Ungdoms Aar jeg, havde Röff, 
Nu [vaekkes gode Bryſt. 


Men naegter mig nu forduims Nna 
Son. för med Sang og Harfeſpill 
At traede med i Skjaldedands 
83. 


") Dame bes Eisebinns von dem et 
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48. Vermiſchte Nachrichten: 
Og vinde fögte Krands, 
Saa endnu doy, [aa tidt jeg feer 
AtjHaedersdaad i Landet fkeer, 
Saa fliger endnu Gniften warm 
J gamle Skjaldebarm. 


Tag, kjaekke Mand i til takke tag! 
Forfmae kun ej mit Harpeflag ! 
Ej traenger jeg til Guld af dig, 
Ej du til Roes af mig — 
Ved Mofle- Vaerk du fföber Jern, 
Men meen end det; af Landets:Börn 
Du ftöber Maend — ] unge Bryft 
Du fkaber Liv og Lyſt — — — — 


Johann Clemens Todes famlede danfke 
profaifke Skrifter. . Förfte Dee. Mo- 
ralfke og fatirifke Afhandlinger., Kiöben- 

„havn. 1793. 394 ©. 8. Alles, was tiefen 
Schriftftellee vor andern dänifchen Autsren be⸗ 
fonders charafterifirt, originale und Achte Laune, 
mit einer ungefuchten Popularität verbunden, fine 
det man hier noch in einem höhern Grad, als in 
feinen poetifhen Schriften. Es liege in der Na⸗ 
tur ber Sache, daß ein Humorift faft unvermeid. 
licher Weiſe ſeinen perſoͤnlichen Charakter mit in 
ſeinen Schriften ſchildern muß: und ſo zeigen ſich 
auch in Todes launigen Aufſaͤtzen ſeine Bonhom⸗ 
mie und Jovialitaͤt in ihrer natuͤrlichen Schoͤnheit. 
Ohne eben tief in irgend eine Materie einzudrin⸗ 
gen, weiß Hr. T. doch bekannte Dinge auf eine 
cinterholtende Weſe zu erben, und fo lieſt 


J Man 


Dänifche Literatur, Tg 


.. man ihn auch da gern, wo man ihm nicht bey⸗ 
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ſtimmen kann. Ueberall erblickt man einen 
Mann, ber nicht blos die Früchte feiner Beleſen⸗ 
heit zu Schau legt, ſondern felbft gebadhe, ſelbſt 

als Arze, Bürger und Menfch beobachtet hat, 
Da nım überdieß fein humoriftifcher Genius ein 
ächter Capriccio ift, fo zeigt er fih auch am meis 


ſten zu feinem Vortheil in Auffägen diefer Art, 


wo er fren umherſchwaͤrmen kann, ohne befürchten ‘ 


. zu dürfen, daß man ihm Uebertretung der uner⸗ 


laßlichen Kunſtregeln zum Vorwurf mache, 


Dieſer erſte Theil enthaͤlt 27 vermiſchte Stuͤcke: 


3. B. lLob der Ehe; von großem Genie; Enthu⸗ 
ſiasmus und Raptus; etwas uͤber das Herz und 
die Natur; Siebe als Krankheit betrachtet; über 
das Heyrathen; über Mational = Gefundheiten 
(toafts) ; Abenbmahlzeiten; Wergleichung ber 
Koppenhagner mit den alten Römern; über bie 
Schminke; über Kleidertrachten; etwas von 
Kindern und Genies; Schiefal der Samyre; Hat 
ein Dichter Mugen von dem Umgang mit ben 
Großen; etwas von Kiffen u. f. w. | 
Poetifke Samlinger „ udgivne af et 
Selfkab. Förfte Bind, tredie Stykke. 1793. 
94 ©. 8. Dieſes neue (dricte) Stuͤck einer 
mis Recht gefehägten Sammlung enthält folgende . 
vermifchte Gedichte: 1) An Eleon; eine Satyre _ 
von J. Zetlitz. Poetifche Satyren in Boileaus 
Manier find eine wahre Seltenheit in ber ſchoͤnen 


tteratur ber Dänen, und beftomehr Beyfall ver- 


dient daber ‚diefer im Ganzen fehr wohlgerathene: 
- —K3 | Ders 
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Werſuch. Beſſer aber Hätte der Verſ. gewiß ge» 
than, flatt des: eintönigen, bas Ohr fo balb er- 

wübenden Alexandriner, fünffüßige gereimte ober 


seimiofe Jamben gu brauchen, Hier find einige 
. Proben daraus: 


Der er en anden Veit til Rygtets Helligdom, 
Som Frankerig flak «f, og Tydfkland fiden jevmed, 
Paa hvilken mangt er Navn til Efterflaegten kom, 
. Der fyntes födt blot for at fvinde bort unävned. 

» Det Pertı iflagen er; Voltaire i Caros _ 
-, O magelig paa den til Evigheden aged. 
‚ Candide endnu er beundret felv hos 08; \° 


Selbſt der, der ben Candide von der moraliſchen 
Seite als ein Pasquil auf die Vorſehung verab⸗ 
ſcheut, kann ihn dennoch als ein Produkt des 
Witzes bewundern : 


Og hör der, felv af dem, fom hans Zaire vraged, 
Pucellen mere fögt, end Henriaden er, 


Auch das ift fein Wunder, da die Henriade un. 
freitig als Werk des Genies in feiner. Are weit 
unter der Pücelle ſteht. 


Rort fagt, det afgiort er, at den, fom kunde 
fkrive 
"Mod Biblen — ene meer, end alle andre feer; 
Hans Skrifter laeſes og hans Narn fkal evig blire, ° 
:Laan Bahrdtes Pen, hvormed han har os overfat 
. .Den Bog, fom Grunden eb til vores Troe og-Läre: 
 Eys med Fornuflens Lys i Overtroens Nat; 
(Je kjender Sproget) og du vinder Navn og Aere. 
——— Bol 


* 
\ 


j 


b 
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Woltairens über bie ganze ee verbreiteter. Na⸗ 
me koͤnnte einen Ruhmfächtägen verführen ; aber 
auch Bahrdts zweydeutige Celchricüt ? Und noch 
m eine Frage. Bahrdts WMbeläberfegung wird 
ſelbſt von gelehrten orthodoxen Theologen als fehr 
brauchbar gerühmt ; wie koͤmmt er alfo in biefer 
Qualitaͤt hier neben dem giftigften Spoͤtter jener 


geheiligten Buͤcher zu ſtehn? 


| „Je fkjelver .— figer du — för Pandet, Gud 


. mig gar 
»Til Anger, hvile fkal ubrugt i Jordens Gjemme! 


‚ »För ukiendt og uläft jeg ſynker i min Grav!, 


»Nei, alt for tydeligt Samvittighedens femme 
»Er vant at tale i mit Hierte — bliv du ved 
»At ftyre min Fornuft, eg mine Trin veilede, 


_ »Arvaekke, naar jeg ſor, og reife naar jeg gleed; _ 


ꝓVaer ftedfe ſom min Ven,og min Regent tilftede, 
»Saa Skal trods Vanhelds Skye min Himmel ofte 
klar, 


.»Omikke fkinnende, dog milde Dage fkienke; ' 
'»Om 'myen kjendte mig , dog kjendt af Gud jeg 


var, . 
»Alt mod mig „han kun med — Min Roe fkal 
intet kraenke,« 

Ven! for din Aeres Skyld og i Voltaires Naun 
Skiul dette Vers, [om du fra Bondeftanden laanen! 
En talv Azrs gammel Viis i Kongens Kiöbenhavn 
Vil ynke din Forftand, om han den ei forhaaner, 
Hvad er Samvittighed mod det at peger paa, 


As kaldes Philofoph og Taenkeren i Norden, 


Forgyldt paa Snittet ; Bogfamlingen at ſtaae, 


_ Ogfiyve overlat i alle Sprog paa Jorden. 


-R4 | Ven 


j _ 


2,3 Vamifchte Nachrichten. 


Von haenger du endnu i fkimlet Overtroe, 


" O% heller Himlen”og dit Hierte’vil behage 


End vor Tidfalder’og dog aeldes'vit i Roe, 
Og taelle i din Kreds en Räkke blide Dage, 


Saa vaer viis, for dig felv, og fkiul en aerlig Mand, 


Skriv inter, eller fhriv en ringe Ting, fom dette: | 


- Den taenker ftolt, fon troer, han Prifen vinde kan, 


. Den. bindegalt, ‚fom tsoer, han Publikum kan 
. rette — — u 


9) Der erfte Morgen, an Em, non, dem⸗ 


felben Verf. Diefes Sieb gehöre unter bie ſchoͤn⸗ 
ſten lyriſchen Stuͤcke ber vänifchen Poefie, fo groß - 
auch der Reichthum berfelben in diefer Gattung 
iſt. Es ift vielleicht die korrekteſte Arbeit, bie 

dieſer Dichter je geliefert hat. Wie treflich find 
folgende Zeilen : 


ENfa! denne Morgenftund, 
Hvor fkiön og feftlig den fremtraeder, 
Elifa, denne vnge Lund, 
Hvor riig den er paa nye Gläder, 
Hvor fkiönt Naturen pryder fig, 
Dog var den öde uden dig, 
Ja, Vaaren kun er fkiön ved dig, 
Du Slet, og Dal og Höi opliver, 
Du giör hver Möje let for mig, 


Os Braadden fra min Kummer riverz 


. 


Ved dig jeg föler, leer, og troer, 


At Gud er kierlig, viis og ftor ... 


3) Damynt, ober der verungluͤckte Dichter, 


eine Satyre von Soͤren Monrad. Diefe lange 


7 u 


Sa⸗ 
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Satyre in ziemlich ſchleppenden Alerandrinern iſt 
- sines von den unbedeutendſten Stuͤcken. 4) An 
Johann Herrmann Weſſels Grab. Eine 
Elegie von Jonas Rein. Ein ſchoͤnes 
Stuͤck; der Anfang hat ganz ben Ton. der Web 
‚muth, den die Elegie erforber. In bee 
Selge wird tas Gedicht mehr ein Lobgefang 
zum Andenken des Eomifchen Dichters, als 
ein Kloglieb über feinen Verhuſt. 5) Hagen 
Adeliteen von Elaus Frimann. Ein langes 
und würdiges $obgedicht zum Andenken biefes 
edlen norwegifchen Könige. Ohne fich fehr hoch 
zu erheben, erhält fich die Begeifterung des Dich⸗ 
ters in einem geroiffen männlichen Gang, der ſehr 
gut zu dem Megenftand paßt. Einzelne matte 
. und harte Verſe überfieht man da leicht, wo das 
Ganze bie Aufmerkſamkeit bes Leſers feflelt, 
Das Spibenmaas iſt fehr gut gewählt, nur 
würde es noch mehr Wirkung chun, wenn Hr. Fr 
uicht in „jede Strophe zwey Alerandriner ange 
bracht hätte, bie den rafchen Gang ber übrigen 
| Verſe hemmen, und durch ihren langſamen, 
ſchleichenden Schritt den lyriſchen arm u 
Uhmen fcheinen, z. B. 





| 
| 
| Da rakte ham din Qnärnebider, | 
(Dig ei til Skam han brugte den) 
Men Brug og Tid og Ruſt der bedſte Staalt forflider, 
Til Stöv paa nye den fmulner hen; 
Det ädie Navn, du böd ham bäre, 

Det ftaser, og hädret fkal det fiase, 

| 85. Og 
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Og for fkal Norge felv forguae, - 
Für Ruftjog veldfom Tid fhal kunne des forsäre_r ; 


6) Der Lorberwald. Ein Geſicht von 
K. 2. Rahbeck. Eine trefliche allegoriſche Eie- 
gie, durch die der Dichter das Andenken feiner 
Sreunde Eduard Eolbidrnfen, Faſting, Wibe, 
Meyer, Weſſel u. a, m. die, als Mitglieder dies 
fer norwegifchen Geſellſchaft, am meiften zum 
Grbeihen viefes Soberwaldes bengetragen haben, 
ehrt. Die Idee des Gedichts iſt gluͤcklich, und 
noch gluͤcklicher die Ausführung. Aechter poeti-⸗ 
ſcher Geiſt herrſcht durchaus darin: die Verſe 
ſind voll Wohlklang. Nur Eine Stelle zur 
Probe! Der Dichter klagt im Lorberhain über 
einen neuen Verluſt. Die Muſe ſteigt herab, 
und winkt; er folgt und verweilt mit ihr an einem 
Denkſteine nach dem andern: 


Nu ved tunge Vandrings Maal kun dalte, 
r Ved Colbiörnfen frifke Grav hun ftod. 
Og en Vaar, [aa fkiön, fom den, han malte, 
, Blomftred’ under.Pierideus Fod. B 
Fram Olymp nedfvävende Gudinder 
Lyfte over Graven himmelfk Fred, 
‚Stride Taarer randt paa deres Kinder, 
O, fom end forfkiönnedes derved. 
»Retfärd, Ufkyld, alle Dyder gräde — 
Tog Camenen Order — for nim Skiald; - 
Denne Gray, fom (lige Taarer vaede, 
Aldrig, aldrig Blomfer ſarne fkal — — — 


Hoſt- 


— — — — — — 


Daͤniſche Litteratir. 153 


ved Thomas Thaarup. 1790. 48 S. 8. 
Peters Bryllup. Et Syngeſpil i to Acter 


- beyden Stuͤcke find unftreitig bie beyden beften 


Bänifchen Singſpiele. Balders Tod und Die 
Fiſcher von Ewald gehoͤren nicht hieher: ‚denn , 


wenn man auch die Gefänge ganz von ihnen 
trennte, fo wuͤrde doch jenes ein -trefliches Trauer 


fpiel, und gewiß des Dichters Meiſterſtuͤck, dies 


fes ein rührendes Drama, mit treflich gezeichne⸗ 
ten Öharafıeren bleiben. So ſchoͤn die Gefänge 


dieſer beyden bramatifchen Werke an fich find, fo 


“gehören fie doch nicht weſentlich zu ihrer. Oeko⸗ 


womie. Der Aernteſchmaus (Höftgilder) hinges 
gen und Peters Hochzeit find eigentliche wahre 
GSingfpiele. Ein einfacher Plan verbindet. hiet 


— — — —— 


Seid vorzüglich Hat allgemeinen und anhaltenden _ 
Beyfall gefunden. Der Dichter ſowohl, als der 


vwichtigſten und für feine Landsleute Intereffanseften 


Be intereſſanteſten Situationen des menſchlichen 
Lebens, wo bald Freude bald Seid bie Perfonen 
jum metioirten Gefang binzeißen Das erfte 


Ionfünftler, wurden bey jeder Wieberhohlung mit 
neuem und glänzenden Beyfall uͤberſchuͤttet. Im 


ganzen Reiche, in-ber Hauptſtade wie auf dem 


Unde, von ben oberften bis zu den niebrigften 
Ständen, werden die vortreflichen Lieder deſſelben 
überall gefungen und gefpielt. Diefes allgemeine 
Rationalintereffe ift vorzüglich durch die gefchicte 
Art erweckt worden, burch die der Dichter die 


es 


Höfgilder. Et Syngefpil in en Akt 


ved Th. Thaarup. 1793. 60 p. 8. Diefe. 


2 


N 
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Gegenſtaͤnde ungezwungen und mit Wuͤrde in die 
Handlung zu verflechten gewußt hat. Ein andrer 
Vorzug, der nicht allein dieſe Singſpiele, fon- 
dern alle Dichterwerke dieſes Verfaſſers auszeich⸗ 
net, und ihm einen fo hohen Ratıg auf dem Par⸗ 
naß feiner Nation -verfchaft, iſt ‚eine gewiſſe poe⸗ 
tifche Wahrheit, bie die Natur allein dem wah⸗ 
ren Genie zum Antheil verleiht, und die der bios 
wißige Kopf mit aller Anftrengung und allem 
Geift nie erreichen wird. Diefe Wahrheit in 
allen Gedanfen, Empfindungen, Biltern und 
Ausdrücken ift das Haupteriterium des aͤchten 
Dichtergeifles . . und in Feines dänifchen Dich« 
sers Arbeiten herrſcht fie mehr, als in denen von 
Thaarup. Auch von Seiten der Charaktere 
zeichnet fi das Stuͤck zu feinem Vortheil auf, 
Alle Perſonen beffelben find wahre Menſchen, 
wahre Dänen, und doc) find die Charaktere nach 
den Erforderniffen der Kunſt ibealiſirt. Man 
bat behaupten wollen, der Plan fey nicht dramatifch 
genug. Allein biefes Urtheil gründet fid) wohl 
auf einen Irrthum. Das eigentliche Drama, 
uftipiel, oder Trauerfpief, ſchildert intereffante 
Eharaftere in einer Reihe von Handlungen, die 
fi verwickeln und entwickeln, und endlich ein ein⸗ 
ziges Totalintereffe bilden : ift man nun aber be⸗ 
rechtigt, eben das bey dem eingefchränften Raum 
bes Singfpiels zu fordern ? Die erfte weſentliche 
Eigenfchaft, Einbeit des Plans, kann das Sing» 
fpiel feeplich fo .menig entbehren, als irgend eine 
andere Gattung des Drama: an diefer fehlt es 
dem 
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dem Aernteſchmaus aber auch ſicher nicht. Ein 
verwidelter Plan aber, und Charaktere, bie ſich 
ſelbſt vor unfern Augen in einet langen Reihe von 
Handlungen ſchildern, darf man hier nicht erwar⸗ 
ten. Das Singfpiel fchildert uns die Charaftere: 
in Situationen, die keiner weitläuftigen Erpofi« 
tion beduͤrfen, wo eine oder bie. andere herrſchende 
Empfindung, der Natur unfrer Seele gemäß, 
in Geſang ſich äußern Bann ; und jeder Plan, ber 
foihe Situationen ungezwungen herbeyfuͤhrt (vor« 
ausgefeßt, daß er die erfie unerlaßliche Eigenſchaft 
Einheit hat,) muß für gut gelten, indem er dem 
allgemeinen und eriten Zweck des Singfpiels ent⸗ 
fgeicht. Der Plan des Yerntefchmaufes ift im 
runde nur eine Einzige Situation, ein kleines 
Mißverſtaͤndniß zwiſchen zwey guten Vaͤtern und 


ihren guten Kindern. Hat er aber nicht zugleich 


Einheit ⁊ war er nicht Hinreichend für den Dichter, 
uns Intereffante Charaktere in Iyrifchen Situationen 
zu geigen, und am Ende ein Totalintereffe hervor⸗ 
zubringen ? Allerdings hätte freylich Herr · Th. 
einen noch weit intereflantern Man mit den übrigen 
Schönheiten biefes Stuͤcks vereinigen koͤnnen: 
dieſe Möglichfele laͤßt fi) nicht bezweifeln; allein ° 
die Billigkeit .erförbert, gu bedenken, daß es ge« 
wiß weit leichter fen, einen vortreflichen Plan gu 
einee Epopoe, einem Trauer. ober Luſtſpiel zu 
finden, als zu einem Singfpiel, bas diefen Namen 
mit Recht führen fann. — Das zweyte Stuͤck 
(Peters Bryliup) ift eine Zortfegung bes erften, 


und in jeder Ruͤckſicht ein wuͤrdiger Pendant zu: 


; dem⸗ 


demſelben. Es beſitzt faft alle feine Vorzüge; 
ein großes Mationalintereffe, aͤchte Inrifche Si⸗ 
tnationen, vortrefliche Charafterzeichnung, ‚und zus 
gleich einen großen Reichthum klaßiſcher Sefänge, 
befonders ausnehmend fchöner Romanzen, Nur. 
in Ruͤckſicht auf den Plan, der nicht ganz: die: 
noͤthige Einheit has, ſteht es etwas unter ihm. 


Englifhe Litteratur. 


The golden sge, =» poetical Epiftie 
from Ersfmus D—n. M.D. to Thomas... 
Beddoe M. D. 1794. 4. Dr. Beddoe If 
auch in Deutſchland als felbfidenfender Arzt ünb 
vorsreflicher Beobachter, vorzüglid) aber durch 
feine neuerdings aufgeftellte, aͤußerſt ſinnreiche 
Theorie und Kurart der Auszehrung bekannt ger 
worden. Gtatt feine neuen, sum Theil aller 
dings beym erften Blick befremdlichen Ideen und 
Behauptungen zu prüfen, und falls fie nicht bes 
währt erfunden worden, zu widerlegen, fuchte 
man in England (mie dieß faſt immer und überall 
zu geſchehen pflegt) ihn fürger und bequemer durch 
vornehme Mienen, durd) Spott und Verdrehun⸗ 
gen feiner Meynungen und Vorſchlaͤge niederzu· 
ſchlagen. Eine unverzeihliche Suͤnbe beging der 
Verf. dieſer Verſe, der ſonſt gewiß ein Mann 
von sur cht und Geip if, daß er fein Schwert 

zum 


n 


— — — — — — ggg — 


— — — — 


- 
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zum Dienft der fürwahr nicht fehe ehrenwerthen 
Klaſſe jener inpolenten ober feilen Renfchen zog, 
die entfchloffen ſind, es koſte augh ‚mas es wolle, 

die Welt zu hindern, Flüger zu werden. Weil 
Dr. B. in einem feiner fi innreichen Auffäge, begeis, 
flert von der Größe und Wichtigkeit feines Gegen⸗ 


ſtandes, die Hofnung zu äußern wagte, daß eine, 


vertrautere Befannefehaft mit den Gefegen orge⸗ 
niſirter Koͤrper uns vielleicht in den Stand ſetzen 
fönnte, noch wirkſamern Gebrauch von ihnen zur 
Bequemlichkeit und Erhaltung unſers Lebens und. 
unferer Geſundheit zu machen ; und weil er zur 
Erläuterung feiner Idee vielleicht Halb im Scherz, 
binzufegte: „follten wir nicht durch willtührliche, 
„Einwirkung auf bie vegetabilifchen Verrichtungen 
„unsre Wälder und Büfche lehren. können, ung 
„mit Butter und Talg zu verfeben ? “ fo glaubse 
fi) der ungenannte Verf. norhgedrungen, alle 
Kuͤnſte feines Witzes aufzubieten, ihn lächerlich 
zu machen, und die Annäherung des goldenen 

Welsalters zu verfündigen, wo | 


No more he lazy x fhall germandize, 
And {well with’fattening graſs his monftrons fize; 
No more trot round and round the groaning field, 
But tons of beef our laoded thikers yield !- 

- The patient dairy - maid no more fhall learn 

"With tedicas toil to whirl the-frothy chun; — 
‚But from the hedges fhall her dairy fill, 
As pounds of burter in big drops diſtill. 


en Eine 
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Eine andere Meynung des Dr. B., die Hier ins 
Sächerliche gedreht wird, iſt die von der Mögliche 
keit das eben betraͤchtlich zu verlaͤngern, und die 
Geſundheit dauethafter zu machen. Am Ende 
richtet der Dichter die Pſeile ſeiner Satyre gegen 
bie Reformatoren uͤberhaupt, und druͤckt ironiſch 
die entzuͤckende Freude aus, mit der er in bie nahe 
Zukunft blide, wo ver „Pygmäen-Stolz des Kö» 
nigthums“ zu Boden geſtreckt und bie Gewalt 
der Geiftlichfele zertruͤmmert werden würde, In 
folgenden Zeilen hat er den wahren Styl der 
Ironie fo gluͤcklich getroffen, baß man fie, wenn 
mar fie außer bee Verbindung mic dem Vorher 
gehenden und Nachfolgenden läfe, fir bie wahre 
Meynung des Berfs. halten müßte: 


Mark with the peer and prince the canting prieft, 
Forbidden on his country?’s fat to feaft, 
' While peace looks down fweer Imiling on the 
i fwains, 
And antaxd plenty erowns the fenitful plaige? 
No more that lazy lubbard fhall we pay, “ 
With phiz fo farcical to preach and pray; 
No more behold that harpy ef che land 
Lay on our largeft fheaves his greedy hand; _ 
With bigotry’s black banner wide unfurl'd, , 
Fright into gothic ignorance the world: 
But truth and light fhall came, wich hoſule 
rag, , 
»To drive the holy Vandal off che lager 
See tythes expire, and ancient flavery fail; 
Proud fuperftition turn ber vanquilk’d rail; 
" Ne 
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No zealous minifter the ehurch befriend, 
But all her forceries with tbe beldame end; 


Es wie man , bey ber Fünftlichen Wenduts bes 
Dichters, nad) den vorigen Verſen ihn für einen 
Feind der Geiſtlichkeit halten ſollte, ſo moͤchte man, 
menn man bie folgenden lieſt, beynah glauben, er 

ſey ein wahrer Freund der Phllofophen : 


Could J afcending on the wing of found, 
Pleas’d with the grand, the lofty and profound; 
Rife above mortal ken in fapturous glow, 
Leaving poor purfy fenfe tö part below; 
Could J; for ever ftadious to refine, 

Prank -with my pearly phrafe each pretty lins, 
Or like an empty bettle, deep immers’d, 
Wbence bubbles after bubbles buftling burft, 
Amus’d to view my hoify nothings fwell; . 

In the ſweet vanity of thought excel; ; 
Now burſting o’er the bounds of vülgar chzmd, 
GraceJally great and terribly fublime; 

roll in full- toned melody along 

With all the clattering elang of modern long; 
yd hail the progtefs of thofe blifsful days, 
When fair philolophy’s meridian rays 

Shall brighten natute’s face, fhall drive the moles 
Of blinking errot to their fecret holes, 

Diſuerſe che darknels of primaeval night, 

And bid a new creation rife telighr — — — 


| — —— — — — — ö—— — — 


The Thymbriad (from Aenophoms 
Cyropaedia) By Lady Burrell. 1794: 154 
pP. 8: Die Befchichte der Panthen undde 8 Abra⸗ 

LV. B. 1. Se. N bee 
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dates, die Tenophon mit fo unnachahmlicher Ein- 
falt erzähle, iſt eine der reizendſten Erzaͤhlungen 
aus bem häuslichen Leben, bie aus der Vorwelt 
auf ung gekommen find. Gie ſtellt ein Gemälde 
ebelicher Zärtlichkeit auf, das ftets gefallen und 
:ergögen muß, fo lange, als die Werberbniß der 
Sitten Häusliche Tugenden noch auf der Erde dul« 
den wird. Diefe ſchoͤne Gefchichte hat Lady Bur⸗ 
rell Hier, unter dem Titel der Thymbriade, ausführ« 
ich in reimlofen Verſen nacherzaͤhlt. Sie hat 
den Zenophon zu ihrem {Führer gemäblt, doch 
ohne aͤngſtlich feinen Fußtapfen zu folgen, fondern 
ihre Phantafle und ihrem Gefühl durch Einflech⸗ 
tung von Worfällen und Empfindungen, die das 
Original nicht Eenne, freyen Lauf gelafien. Ihre 
Talente zu einer Unternehmung biefer Art kennen 
unfere Leſer fchon aus unferer Anzeige hrer Eier 
dichte und ihres Telemachs. Freylich iſt die Er⸗ 
zaͤhlung in dem erweiterten Gewand, worin ſie 
hier auftritt, weniger pathetiſch als in der ſimpeln 
- Sprache des Originals; indeß iſt fie immer noch 
angenehm und unterhaltend genug, und läße in 
der Seele des Leſers eine fanfte Wärme, und tue 
gendhafte, fompathetifche Rührung zuruͤck. Die 
Verſiſikation ift leicht und harmoniſch. Zur 
Probe fegen wir bie Beſchreibung ber Panthea 
ber, wie fie in Begleitung ihrer treuen Sklavinn 
ihren Gatten auf dem Schlachtſelde fuches 
(8, 145.) 


Dif- 
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Difguisd in ſervile garments, o’er their heads 
Their veils they caft, and undifcover’d-Airayrd 
Along the fatal field. The älver moon 
: Expos’d the various borrors bf the Scene, 
And foon Panthea mark’d che regal car, 
Whereon her Abradates fhe beheld 
That very morn, in all the brilliant pride 
Of youth, UF giace and confeious dignity. == 
(This was a fight to make her blood run Cold, ' 
And every limb relaxing from his ftrength, 
Refufe afäftance to ber trembling frame.) 
The vita) heat.fed from her timid breaft, 
And terfor wich a hafty hand defpoiPd 
Hat cheeks of all her bloom; Ihe fttove to ipeak, 
But found no language equal to exprefs ' 
-, The feelings of her heart, Awhile fhe ſtohd 
As mute and miotionlels as the fair form 
. Of Medicean Venus, while her ſlave 
| Participates her feats, and begs in vain 
To guide her to Cartouchus? care; forbodes 
A thoufand evils, and implores the Gods 
To fhield Panthea’s bofom from defpair, 
Her prayPrs are fruitlefs, to the winds alone 
Her words: äte giv'n — they pierce the "Art 
bient air 
- But do not zeach the ear af Sufa’s Queen, 
Deaf to her voice, Ihe only cafts afide 
Leikargic horror, to experience pangs | 
Of moſt acute diftrefs, and: frantic fear;. e 
Wild with ber terror, o’er the plain fhe fies; 
And calls for Abradates; none appear 
To anfwer her enquiry — with ber fkrieks ' _ 
$he Wakes the diftant echo, which repeats - . 
His name belov’d — thre’ ai the dreadful fcene 
00.84 She 
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She pafles — walks among her murdred friends, 
And thofe who were her foes; with dread [urreys 
The faces of the dead, and fears to meet 

hat which fhe knew, and lov’d fo weil — at laft 
She finds the object of her fearch, But how! 
How does [he find him ! covet’d o’er with wounds; 
His manly limbs hew’n by the cruel feythe, 
His face disfigar’d with a mafk of blood, 
But ftil faperior to difguile. His [word, 
His velt, his fcarf, hie armour leave no doubt 
For the expiring hopes of Sufa’s Queen, 
In filent horror fhe fufpends tbe force 
Of frantic fury, _ Certminty appears 
In dreadful garb array’d, and anguifh, keen 
And terrible‘, ufurp’d that tender heart, 
Ordain’d this worft of trials to endure = — — 


Poems Iyric and Paftoral. In two Vo- 
lumes, By Edward Williams, Bardd wtıh 
Frairit a Defod Beirdd Ynys Prydain. 1794. 
472 p. 12. Die alten Wallifer Barden wa⸗ 
ren, wie der Verf, diefer Gedichte verfichert, (der 
genau mit ber Gefchichte derfelben bekannt ift) 
nicht allein wegen der Einfale und Harmonie ihrer 
Poeſie berühmt, fondern auch für ben Staat won 
großer Wichtigkeit, als Öffentliche Aufbewahrer 
aller nüglichen und wiſſenswerthen Thatſachen. 
Unter allen ächten Werken, die noch von alten 
Walliſer Barden vorhanden find (von Mengant, 
gegen das Ende des vierten Jahrhunderts, bis auf 
unfere Zeiten) behauptet Hr. W. befinde fich Fein 
einziges, das auf Fiktion gegründet feh. Der 

urfprüng« 
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urſpruͤngliche Zweck dieſes Bardenbundes war bie 


Beſoͤrderung ber Cultur: und Geſaͤnge oder Ges 


dichte waren In ben Händen ber Barden bios Ve⸗ 
hikel cheotogifchen, politiſchen und moralifchen Un⸗ 
terrichts. So fonderbar es Flingen mag, und fo 
fehr es mit Dem Bang der Dinge bey alten andern 
Nationen fireitet, fo iſt es doch gewiß, daß bie 
zuverlaͤßigſten Geſchichten ber Wallifer in Werfen, 
und ale ihre erbichteten Compoſitionen in Profa 
gefhrieben ſind. Erſt gegen Bas funfzehnte Jahr⸗ 
hundert fanden Gabeln und Aberglaube, durch 
Huͤlſe der Mönche, ‚Eingang in die Poeſie der 


Walliſer. Jene Barden waren Söhne ter 
Wahrheit und Freyheit, und muften folglich in 


— — 


Zeitaltern der Thranney und des Aberglaubens 


zum Anſtoß und ein Gegenſiand des Haſſes wer. 


den, Indeß duldeten es die Walliſer doch nicht, 


daß ſie ganz vertilgt wurden: einige von ihnen 


hielten ſich bis auf die Zeit der Reformation; ja 
noch in unfern Tagen eriftirt die Benennung von 


Barden, und die Glieder Diefer Bruͤderſchaſt hal⸗ 
ten jährliche JZuſammenkuͤnſte. Der Verf, dieſer 
Berichte, wenn gleich yon niedrer Geburt, feiner 


Beſchaͤſtigung nach ein Mäurer, rechnet ſich felbft 
unter die Nachkommen jener alten brittiſchen Bar⸗ 


den, Inſofern Siebe zur Wahrheit, natuͤrliche 
Enpfindungen, leichte Sprache und harmoniſche 
Verſifikation dieſen Anſpruch unterſtuͤtzen koͤnnen, 


| it er gewiß gut und gegründete, Aus dem ein⸗ 


fachen Vorrath eigner Beobachtungen und Gefüh: 


le, ſchreibt er anmuthige Echäfergedichte und Lie⸗ 


3 der, 





ber, ſchildert er die Natur nach dem Leben, pre⸗ 
digt er rährende und gefällige Sitrenfehre, und 
ftreicee bisweilen in kühnern Tönen fir die Sache 
bee Freyheit. Wie viel Wahrheit und Leben 
herrſcht nicht in folgendem Gemälde! wie gluͤck⸗ 


lich find darin Befchreitung und Betrachtung 
verbunden | 


Black winter comes with wrathful roar, 
Exelude the tyrant! fhut the door, 
And let us blunt his nipping gale 
With blazing hearths, with fparkling ale 
And lead the fullen hours along 
With tale of old and mirthful fong. 


No feather’d fongfter tunes a lay, 
To cheer the Mort, che joleyfs, day; 
Yon mournful blackbird mopes alone, 
Has quite forgot his mellow tone; „ 
Hovw mute yon linnet on che thorn! 
No joyous lark falutes he morn: 
The fcreech - owl tells her doleful tale 
Whe warbled once the nightingale: 
Wild geefe with clamours fill the fky, - 
Their clank proclaims the tempeft nigh; 
Swans, fearfull of the polar gales, 
Seek fhelter in Silurian vales; R 
. The fea . gull in the meadaw fcreams, 
And wood -cocks haunt lone thicket -ftreams;; 
Rude winds from hills Brigautian. blow, _ 
And from their piniens fhake the ſnow; 
Whilf trembling ftars, intenfely bright, 
Pour all their fulgence on the night: 
The. breeze with gellid rigour teems 
And 


! 
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And taros to rock the languid ſtreams, 
Whiltt from its fount on yonder hill, | 
Unferterd runs the rapid rill, 

The village boys with morn awake 
To trace the furface of the lake, 

And thoughelefs run at paſſion's call, 
In flippry pathes, wiiere many fall; 
The juft refemblance let me fcan; 

’T is rafh defire, unthinking man, 
Though feeming joy thy wiſh attends, 


The fell deceit in ruin ends, 


Obferve yon prattling lifper ftrain | 
To rell the fnow.bali o’er the plain; 
. Sa mifers heap, with fore turmoil, 
What never can repay their toil. 


As trudging hame befide the brook, 
With health redundant in his look, 
Yon fturdy farmer blows his nails, 
And his unlucky lot bewails_ 
Nor deftin’d, like the drunken ſquire, 

To lounge before the parloar fire; 
Man difcontented with his fate, - 
Ne’er fees the folly, till toa late, 


Now village curs with echo’d howl, 
Scare from her haunt the plaintive owl. 
Foreboding billows loudiy roar, | 
And cloath in foam the rocky fhore; 
We guard againft the pelting rain, 

’T will foon with fury [weep the plain. 


Wife Induftry , thou canft defy 
The terrors of a wintry fky, 


4 


7 


Lg | When 
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When ſtorms are ſierce and billows-rude, 
Thou canſt with eale their force elude; 
With fmiling plenty, ſtore ıhy fhed; 

In warmth répoſe thy pillow’d head; 
Pile high chy erackling hearth, and tune 
A cheerful fpng to roſy June, 


Important in his elbow chair, 
The village fage, in filver’d hair, 
With felf applauding gler, repeats 
His well- know tale of youthful feats: 
He was a very blade, he ſays, 

‘ Not like your douss of modern days; \ 
He won at wreitling many a prize; 
Could nicely box a neighbour’s eyes; 
And, ’t was allow’d by allthe town, 
Could fairty drink a parlon down. 
Thus, oddiy thas, we grafp at fame, 
Puff to the world an odious name: 
How little is it underftood, 

That to be greas, is to be goad &c. &c, 


In einem Anhang findet man Nachrichten von 
den aphoriſtiſchen Sentenzen der alten Walliſer 
Barden, unter der Benennung Triades, und 
Auszüge aus benfelben, unter vier Abfchniete 
(Lehr⸗ theologifche- moralifche- poetifche Sentenzen) 
gebracht. Wir führen eine davon an, die gewif: 
fermaßen auf den Verf. diefer Gedichte anwendbar 
if. „Die drey Daupterforderniffe des poctifchen 
„Genies find, ein Auge, das die Natur fehn, 
. „ein Herz, das die Marur fühlen kann, und ein’ 
„Muth, ber es wagt , der Natur zu folgen,“ 

" Son- 
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Somnets with other Poems, by’ the 
Rev, W.L.Bowles, A. M. late of Triniey 
College Oxford. 1794. ı20p. 8. Be 
fhiedene von den in dieſer Sammlung enthaltenen 
Stuͤcken find ſchon ſeit einiger Zeit hie und da ab⸗ 
gedruckt worden. Kinige kleinere Sammlungen 
des Verfs. find auch bereits in diefer Bibliothek 
angezeigt, und ihr Werth iſt nicht. verfannt ges : 
blieben. Der berifchende Ton in Hrn, Bs. Ges 
tichten iſt ter .elegifche, feine Sprache ift nicht 
mit gefünftelten Zierratben überladen, aber ge 
wähle und elegant, und feine Verfe fließen in einer 
ununterbraßenen , dem Inhalt angemeflenen, 
fanften Melodie dahin, Seine meiften Arbeiten 
müflen $efern, die ben Geſchmack an einfacher 
Schönheit nicht ganz verlohren haben, wahres 
Bergnügen gewähren. Wir theilen ihnen ein 
Sonett an den Fluß Itchin, und ein etwas län» 
geres Gedicht an Spafiprare mi Jenes 
ſteht S. 1°, 


Itchin, when J beheld thy banks again 
‘Thy crumbling margin and thy filver breafl, 
On which the felf- fame tints ftill feem to refl, 
Why feels my heart the fhiv’ring ſenſe of. pain 


You 


— — — ——— — ö——— —⸗—— ——— — — — —,e — J 


Is it-that.many a fümmer’s day has paſt 
Since, in life's morn, J carol’d on thy fide ? 
Is it-thar oft, fince then, my heart has figh?d, 
As Youth, and Hope’s delufive gleams, flew faſt. 


\ 


%5 Is 


l . v 
ä / 
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"Is ie»that thofe, who circle‘d on thy fhore, - 
Companions of my youth, now meet no more? ” 
MWohate er the caufe, upon thy banks j bend . 


Sorrowing, yet feel fuch folace at my heart, 
As at the meeting ef fome long - loft friend, 
. ‘From whom, in happier hours, we wept to part. 


Diefes ©. 67. u, f. w. 
On Shakfpeare, 
O Sovereign Mafter, who with lonely ſtate 
Doft reign as in [ome ifle’s inchanted land, 
On whom [oft airs and fhadowy fpirits wait, - 
Wbilft fcenes of fairie rife at thy command! 
On thy wild fhores forgetful could J Iye, 
And liſt, all earth diffolv’d, to "hy [weer min- 
ftreifey ! 


Call’d by thy magic from the hoary deep, 
Aerial forms fhould in bright troops afcend, 
- And then a wond’rous mafk before me [weep; 
Whilft founds, sbar sbe earıb own’d nos, feem’d 
to blend 
Their ftealing melodies, thar when the ftrain 
Ceas’d, F fbould weep, and would fo dream again! 


The charm is wound 3 J fee an aged form, 
In white robes, on the winding fea-fhore ftand ; 
O’er the careering furge he waves his wand: 
Upon the black rock burfts the bidden ftorm. 
Now from bright opening clouda J hear alay, _ 
Come sa sbefe yellow fands, fair fhranger, come a10ay.*) 


| Saw 
‘®) The Tempeft, Worte Sernandog. 


- High is heap’d the graffy mould, 


2) Siehe Macher. . 
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Siw ye pafs by the weir’d ſiſters pale?*) 
Mark’d ye the iow’ring «aftte on the'hearh? : 
Hark! hark! is the deed done? rhe deed of death? 
The deed is done: — hail, king of Scotland, hail ! 
J fee no more; — to many a fearful found 
The bloody cauldron fink’s,and all is dark around, 


Pity! touch the trembling firings, 
A maid, a beauteous maniack, wildiy fings. **) ° 
They laid bim in the ground fo cold, 
Upon his breaft the earth 'was throwng 
Ob, be is dead and gone! 
The winds of the winter blow o’er his cold breaft, 
But pleafant fhall be his reft, " 


The fong is ceard; ah, who, pale fhade, art 
thou, 
Sad-raving to the rudè tempeftuous night? 
Sure thua haft had much wrong, fo fern thy 
brow; 
So piteous thon doft tear thy drefles white; 
So wildiy thou doft cry, »Blow, bitter wind, 
Ye elemenıs, $ callnos you unkind. %**) 


Beneath the fhade of nodding branches grey, 
’Mid rude romantic woods, and glens forlorn, 
The merry hunters wear the hours away; 
Rings the deep foreft to the joyous Born! 

0 Joyous 


! 


**) Dpbelia In Hamlet. 
⸗⸗29 Shakſpears Koͤnig Lear. 


Sn 
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Joyous to all, but him *), who with fad loole 
Hangsidiy muſing by the brawling brook, . 


But merk the merry elves of fairy- land!"%) 
In the cold moon’s gleamy glance, 
‚ They with fhadewy morrice dance: 
"Soft mufick dies along the‘defert fand; 
Soon at peep of‘cold-ey’d day, 
Soon the numerous lighes decayz 
Merrily, now merrily, 
After the dewy moon they fly. 


Let roly Laughter now advance, 
And wit with twinkling eye, 
“Where quaint powr’s larking lye: - 
Bright Fancy, the queen of the reveis, fhall dance, 
And point to her frolickfome train - 
And antick forms that flit 'unnumber’d o’er thp ' 
plain. 


’ 


© fovereign mafter! at whofe fole command 
We ftart with terror, or with pity weep; 
O where is now thy all creating wand? 
Buried ten thoufands fathoms in the deep, 
The ftaff is broke, the pewerfull fpell is fled, 
And never earthly gueft fhall in thy circle read. 


War. APoem, 1794. 54 p. 4. Der 
Krieg wird in diefen Werfen alg flreitend mit den 
Gefühlen des Mitleids, der Menſchlichkeit und 

| den 


*) Jakob in: Wie es euch gefälkt, 
“*) Siege den Sommernachtstraum. 
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den Grunbfügen des Chriſtenthums dacgeſtellt. 
Die Abficht des Verfs. iſt ohnflreitig die befte, | 
allein er ſcheint Eeinen hoben Grab von Dichtera 
geiſt zu befißen, und felbft feinem Geſchmack und 
Gehör nick die nötige Ausbildung ‚gegeben zw 
* | 


The Siege of Meaux; a Tragedy. In 
three Acts. As it is acted at the Theatre 


' Royal in Covent Garden. By Henry James 


Pye, 1794. 71P. 8. Das bifterifche Fak⸗ 
tum, worauf diefes Teauerfpiel ruhe, iſt folgen» 
des, Mach dee Schlacht bey Poitiers. im abe 
1356 rotteten fi) mehr als hunderttauſend 
Bauern zufammen, in der Abſicht, den Adel zu 
vertilgen. Sie verwuͤſteten die Güter deffelben, 
verbrannten feine Häufer und Schlöffer, und bes 
banbelten, ohne ben mindeſten Unterſchied bes 
Alters oder Geſchlechts, alle Perfonen dieſes 
Standes, die ihnen in die Hände fielen, mit der 
wildeften und unmenfchlichften Barbarey. Die 
Serzöginn von Normandie, die Herzogin von 
Orleans, und dreyhundert lebige und verheura⸗ 
thete adliche Frauenzimmer befanden ſich bey dem 
Herzog von Orleans in Meaux. VWerſchiedene 
Haufen dieſer wuͤthenden Menge, zu denen ſich 
andere yon Paris und der Gegend umher fchlugen, 
glaubten es könne ihren nicht fehlen, diefen Raub 
unter ſich zu theilen. Die Einwohner ber Staht 
hatten die Thore groͤffnet, und in Gemeinſchaft 
mit den Aufruͤhrern die Frauenzimmer gezwungen, 
| = ſich 
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ſich auf einen Pag le marche de Meaux, einem 
durch die Marne von dem Reſt der Stadt ges 
erennten Poften, zu verſchanzen. Die Gefahr 
war ungentein groß. Nichts als die aͤrgſten Aus 
ſchweifungen waren von biefen zügellofen Barden 
zu erwarten. Der Graf de Foir und der Captal 
be Buche,*) die während diefer Ereigniffe von bem 
Rreußzuge gegen die heibniſchen Preußen zurück. 
gekehrt waren, erfuhren zu Chalons die ſchreck⸗ 
diche Sage diefer Damen. So unberrächtlich das 
Haͤuſchen war, das fie zufammenbringen konnten, 
fo beſchloßen fie Doch auf der Stelle, die ſchwache 
Beſatzung, die das Fort bey Meaug vertheibigte , 
gu verſtaͤtken. Die bedrohte Ehre biefer Damey 
ließ dem Grafen be Foix das Gewagte diefer vers - 
zweifelten Unternehmung und ders Capital be 
Buche vergeflen, ‚daß er ein Engländer war, 
Mit Freuden benugte der letztere die Freyheit, bie 
ein Waffenſtillſtand zwiſchen Frankreich unb u 
land 


.% Kohn be Griellp, Captal de Buche, war ein 
General unter dem ſchwarzen Bringen. Er war 
einer von den erften Rittern des neugeſtifteten 

Ordens vom Hofenbande. Ihm ward dag Com⸗ 

mando des Corps anvertraut, das der ziwenten 

-Rinie der frangsfifchen Armee in die Flanke fiel, 
und badurch den Ausgang der Schlacht bey Pol⸗ 
tiers entſchied. Er Hing fo zärtlich an dem Prin⸗ 
gen von Wallis, baß er von dem Augenblic an, 
wo er den Tod beffelben erfuhr, nicht gu bewegen 
war, irgend eine Nahrung zu fich zu nehmen, 

ſondern ihm furz darauf in bag Grab folgte. 


— — — — 


— — — — — — 


— — — — 
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Lan ihm verſchaffte, dem Ruf einer Pflche zu [of 
gen, die bem Kerzen eines Ritters beiliger iſt, 


‚als der Natlonalhaß. Sie warfen, fidy in den 


Plog, wo die braven Ritter und ihre “Begleiter 
Eeine andere ſichtbare Rettung vor fich faben, als 
ben Tod, umb ben Rebellen Feine andere Schutz⸗ 
wehr entgegenzufegen hatten, als bie Paniere des 
Herzegs von Orleans, des Grafen de Foix, und 
die Ritterfahne des Eaptal de Buche Siebe 


fahlen die. Thore zu öffnen, und gingen dem Feind 


kuͤhn entgegen... Bey biefem unerwarteten Anblick 
wurden bie Empoͤrer von einem plöglichen Schrek⸗ 


‚Een ergriffen, bie Ritter fprengten ihre getrennten 


‚Glieder auseinander, erlegten ihrer fiebentaufend 
und kehrten in Triumph zu den Damen zuruͤckt. 


Die Scene des auf dleſe Anekdote gegruͤnde⸗ 
ten Trauerſpiels iſt beſtaͤndig in Meaux und die 
Dauer der Handlung iſt der Belagerung gleich. 
Das Stick oͤffnet ſich mit einer Unterpaltung bes 
Baron St. Pol und Clermonts, in welcher dar _ 
erſtere feine Siebe für Matilda, die Tochter des 
Herzogs von Orleans, und feine Eiferſucht gegen 
feinen Nebenbupler Douglas , einen tapfern ſchot⸗ 


tiſchen Ritter, deſſen Muth er fein Leben In bem 


Treffen bey Poitiers verdankt, an den Tag legt. 


Der Herzog, der Mietrauen in die Treue Due 


bois, eines feiner Offiziere, ſetzt, aͤußert feine 
große Befprgniffe wegen der Sicherheit feiner Gap 
tinn und Tochter: gegen feinen Freund St. Pol. 
Dep der Näherung eines Hauſens englifcher Trup⸗ 

pen 
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pen unter der Anführung des Lord be Buche, deſ⸗ 
fen Anfunfe Douglas meldet, nimmt die Unruhe 
‚zu: bie Herzoginn und Matilba äußern ihre 
Furcht; Douglas empfängt, nach einem gluͤck⸗ 
"lichen Gefechte ihren Dank, und von Matilden 
das Geſtaͤndniß ihrer Liebe. St. Pot wirb mie 
Falter Verachtung zurüdgewiefen, und befchließe 
aus Rachfucht nun, mit dem Verraͤther Dubois 
gemeinfchaftliche Sache zu machen. Er theile 
dieſem auch wirklich feinen Entſchluß mi. Der 
Herzog, ber nun in bie Ritadelle gefommen, 
erfährt, daß in einem Angriff auf bie Feſtung, 
während Douglas und Clermont bie Herzogim 
und ihre Gefolge hinmegbegleiteten, St. Pol fi 
auf die Seite der Angreifer gefchlagen , ben Rit⸗ 
ter Douglas plöglich überfallen, unb ihn famme 
Matilden dem Feind als Gefangene in bie Hände 


- gefpielt habe. Dubois, trunfen von dieſem 


gluͤcklichen Erfolg, denkt bie ſchoͤne Matilte nun 
ſelbſt davon zu tragen, Indeß Douglas und Mäs 
tilda als Gefangene in Verwahrung find, und 
letztere den St. Pol anfleht, das Leben eines bräs 
‚ ven Kriegers zu fchonen, ſtuͤrzt Dubois mit einem 
bewaffneten Saufen herein, und führt Matilden 
hinweg. Douglas bleibt als Gefangner zurüd, 
St, Pol, ber entwaffnet worden, bereut feine 
Niedertraͤchtigkeit, und befchließt, den Waffen⸗ 
ſtillſtand mic den Engländern zu benugen, und 
die Hülfe des tapfern Anführers ihrer Truppen 
bes de Buche anzufprechen. Während der Her⸗ 
dog und bie Herzoginn ven Verluſt Matildens bes 

iveinen, 
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weinen, erflärt Dubols ihr feine Leidenſchaft, und 
hält um ihre Hand an. Seinen Vorftellungen 
deſtomehr Gewicht zu geben, läßt er den Douglas 
gebunden herbey bringen, und zugleich einen Schatfe 

‚tichter kommen, und erklärt : ihre Einwilligung 
tn ſeine Wuͤnſche (ey das einzige Mittel, dem 
Schotten das Leben zu retten. In diefem ſchreck⸗ 
lichen Augenblick finemt: ©t. Pol mit einem 
Trupp Engländer herein, erlege ben. Dubeis, 
und befreyt Matilden und Douglas, St. Pol, 

‚ det in dem Gefecht felbft töbelich verwundet wird, 
geſteht flerbend feine Undanfbarfeit, erhaͤlt Were 
zeihung, und das Stuͤck ſchlleßt mie feinan To⸗ 
de, — Weber die Charaktere noch bie einzelnen 
Borfälle dieſes Miniaturtrauerſpiels ſind hinläng« 
lich entwickelt, um eine große Wirkung hervorzu⸗ 
bringen. Viel Lob verdient jedoch die durchaus 
beobachtete Wahrheit und Angemeſſenheit der Ges 
finnungen' und Empfindungen, und die treffenden 
Gemälde. der Leidenſchaften. Folgende kurze 
Scene, worin ber Herjog und. die Herzoginn von 
Hrleans das Unglück ihrer Tochter beflagen, kann 
zum Beweiß dienen, daß es dem Stuͤck nicht an 


a 


ruͤhrenden Auftricten fehle, . 
Duch, Undene, undont, my lov’d my loft Ma. 


tilda; er 
What doft thou fuffer now? — perhaps 
| beyond. ' 


What even my fears can picture, - 


LV. 2. 1. St. M Duke. 
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Dobe. Do not thus 
Give way to ulelels forrows, 


<: Dich. Thar’s the fling 


.“" 7 That tortures me. - Jknow, my tears zı® 
3*. uſeleſs — 

5 . Jkaow they flow in vain - J v they 
a.” cannor 

PBaſtore my murder’d child. - 

\ ‚ Duke, Recall your Srinneis — 

\ “ Bear up againft the conflict — am not ] 
yo A parent too, 


Dach. You are — you are a father. — 


3... You cannot feel the agonizing pungs . 
"That; tear a morber’s breaſt. — Arthom 
4 faud care, . 


A thouland tender offices, which, trifling, 
In wildom’s eye — touch every iner ſpring 
of fondnels and of love, <rowd en my me- 
mOry, 
. Once my fouPs deareft joy, mow its delpair, 
And fill my breaft with woe unutterable, — 
' x 'Thofe arms which oft around my neck we 
— te thrown 
In playfal tendernefs, are galfd by chainsz 
‘ That breaft, the foft abode of filial kind- 
nels, 
Now pours, pethaps, the gufhing tide of 
üfe. — 
Yet you’re a parent. Had ]J been a man, 
J would have rufh’d on [words and pointed 


ſpears — 
This 
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Tha bofom Thouid | bave : fiream'd. one hjes- 

. ding wognd mon 
Ere chus 'abandon her, — J— rn 


es 
>» u ste. 


Duke. oO dıy moſe tears — u ” 
\ What could J do — hemm’d in by wering. 
"0 thoufands, 
Compelt’d by düty to eonfult the (afery 
of thofe gırn to my charge, _ uw gear , 
has 106, ° 31: s 


« 
2: vr... 
..% 

. 


Dass. Perifh fach duyt, perifk too my —2 9 
Can J furvive .my. danghter%s death, er, 
Wo 4 
‚Her —* difhonoyr · - fgr this public duty, 
.Tisa fine word ambitien ‚has invented. 
To. cheat mankind R x0, ‚fkreen is „feläifh 
views 

Beneath the ſpecious walk: of patick ze 
“ And blant the feelings of humanity.’ . 4 
‚Bat ‘he, whole fubborn" breaft 3" Adam‘ 
again er aim 
The fociat charides of · love and: frienäffip, 
Whatever knaves pretend; or fools believe, 
* Can ‚never love.bis. ‚donBtty, end 
J ANESCH 
.. Doke. "Ponen, mi Ina rem 


v. 


' ... .. 
“000 DE Br 


> 


Er? 
ar 


Duck. 6 will not, cannct Pr J 
'o, J am deaf to every found but forrows?— 
 Madilda! ! ° » my ‘child, my’ "bieedinig 

| nl "enger! u N 
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""Beffgns in Perfective, for Wilas in 


the ancient Caſtle and Grecian ftyles. By 
Robert Morifon, 6 plates. (Schwarz 10 ©h. 
6 D. illuminirt 15 &h.) 1794. Hr. M. 
- verfolgt. in. einer kurzen inleitung unſere heutige 
Baufunft zu ihren Srpken-Hauptquellen zurüc, zu 
bem ontifen griechifchen und dem alten Schloß 
oder Burgfiyl (cha ancient Caftle Aylc) unter 
weldyem legtern bar. gethiſche bisweilen mithegrif⸗ 
fen wird, „Das Feudalſyſtem, ſagt er, das 
ſich durch ganz Europa yerbreitete, und wor: meß- 


ven® Jahrhunderten es allgemein: Geherrichte,,.. 


- führte den Burgſtyl ats eine natürliche Folge feines 
krlegeriſchen Geiſtes, der die Wehnung jebes 
— im buchſt aͤblichen Sinn zu einer Burg 

se Welle machte, zu dem feine Vaſallen zur 
uf ber Gefahr ihre Zuflucht nehmen konnten, in 
die Baufunft ein. Zu dieſem Zweck wurden die 
Wohnungen gewöhnlich auf irgend einer Felſenhoͤhe 
angelegt, die, durch die Schwierigkeiten des Zu⸗ 
gangs, ploͤtzliche Angriffe dep. Feindes perhindern, 
unb dutch das heroiſche Ausfehn ben Reſpekt ber 
Untergebenen fihesn konute. Da Warcheidigung 


die Hauptſache war, fo wurden Thuͤrme und Zin⸗ 


nen, von denen man' die Stuͤrmenden ſicher zu⸗ 
ruͤckweiſen konnte, die Hauptzierrathen dieſer Ber 
baͤude. Genaue Symmetrie mußte € lokaler 
Rorbwendigkeit oher Bequemlichkeit weichen; 
doch geben die Spuren xoher Größe, die in ihren 
Trimmern noch fihtbar find, hinreichende De 


a; weile 


Eigiihe Eitcäten ıEm 


weiſe, wie goſhtet Reinach dem Zweck des Eigen 


Minhens Angichtee waren. : Se maͤchtig/ iſt den 


Chrud , den dieſe hrwuͤrdigen Bruchſtucke noch 
Bat gu Tage erwecken, - daß manche aus freyer 


Wahl dieſen Sry: nachahmen, der ürfpränglich 


ein bloßes Kind ber: Nochwendigkeit war, und in 
kihnen und bergigen Gegenden harmouirt wirklich 


Ane Compoſtrien dieſer: Act ungemein wohl mid 


Ur umliegenden? Lanbſchaft, und. vermehrt DIE 
unhleriſche Werkung⸗ des Bükzen : ungemein; 
Gobald aber’ Cultur vie rauhe, :werwachläßigde 
Ebene in einen: ranen Teppich verwaudelte, mh 
in mit aller Bu reizenden Mannichfatcigkeit 
ſchmckte, die Wald und Waſſer am die Hand gps 
Bin; ſo lockte Piel ſanfte Schonhelt ver Scene: nal 
tuͤrlicher Weiſe den Eigner von: denn ſchwarzen 
Gipſel des Felſens herab, und bewog ihn, ſeinen 
Aufenthalt im Schoos der niedern lachenden Fluren 
zu nehmen. Nun warb eine verfeinerte Gattung 


von Architektur erfordert, die zu dem Geiſt des 


übrigen pafte, und man wählte jego bie zarten 
griechiichen Giulenerimmgen-bas Gemälde zu 
verſchoͤnern und zu vollenden. Dem Inigo Jo⸗ 
nes verbanft es England, daß es der alten Ein- 
falt am nächften gefemmen. Selber wichen nur zu 
bald mehrere feiner Nachfolger von ihr ab, übers 
ließen ſich ihrer fehwelgerifchen, Phantafie, und 
bemühten fi), ein neues, überlabnes, fchwerfäl« 
liges Syſtem zu bilden, indem fie die beyben ein⸗ 
ander entgegengefeßten Style verbanben, welch 

j M 3 une 
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'aas Vermiſchee Nocheichtꝛ. 
unglelcharcigen Miſchung em graße Auzahl mies 
geheurer und. koſtbarer Gebaͤude, die aber ham; 
Wotionalgeſchmack wenig Ehre· machen, ihr Das 
ſeyn verdanken.“ — — m . Die vorliegenden 
ſechs Riſſe find: nbfichtlich ‚fo eingerichtet, den Con⸗ 
twaft, der zwiſchen ber rohen. Pracht ber aftem, 
Burgen unb..ber zarten Simplicitaͤt ber griechi⸗ 
fen Bauart: abwaltet, in das moͤglichſt Harfe, 
Br zu. ſeten.Die Enfwuͤrſe ſurd nach na 
ſa: ungebenere, Monsfink vßrfeecigt, daß fie map 
fir auſſerordeutlich reiche Perſonen brauchbar ſiub. 
- Debes Gebaͤude if zu acht bie neuntaufend Piunb 
Seerling berechnet... Beſſer mirde-ber Kuͤnſtler 
thun, wenn er ſich hauptſaͤchlich auf Gebaͤude fün 
bie mittlere und ꝓbeagen Re de ceſeiſheſe 
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- Anthologie graeca five poßtarum 4 zree \ 
corum luſus ex recenfione. Brunckü, 
Tomus V. qui indices compleetitur.. :- 


und wir zum Gebrauche der 2 iger der Aalen. 
auch unter dem Titel: 
- Indices in Epigrammara, quae in An⸗ 
lectis veterum: poctarum à Brunckio | 
editis reperiühtur, - 


befonders verkauft. Durch diefes fiebenfadhe 9— 
gifter, dem man die bequemſte Einrichtung zu ges 
ben gefucht hat, um fich in einer Anzaͤhl von mehr 
als fuͤnfthalbtauſend Epigrammen zu ter te zu fin« 
den, iſt elnem Beduͤrfniſſe abgeholſen, wellhes Ha 
alle Gelehrten bey dem Gebrauche der Analecte 
entpfunden haben. 

Wir bemerken Gier gelegentlich, um alleh ‘ 
Mißverftänbniflen vorzubeugen, daß bie im Jahre 
17794 in unſerm Verlage erſchlenene Anthologiä 
graeta live lufus  po&tarum "graecorum. 
IV. Tomi ſaͤmmt iche epigrammatiſche Gedichte 
der Analecten enthalten, mit Hnveglaffung defe 
fen, mas von Brunck in den Podris gnöomot 
nicis fpäter Abgefondert und bearbeiter worden 
war, Einige antre Gedichte und Fragmene, 
weiche in einer Anthologia Epigrfammatum 
eigentlich feinen Plag erhalten durften, find bu 
behalten worden,” weil fie anterwärts weder fü 
volftändig, noch. ſoõ correct zu finden waren, 


Ueberhaupt ging bie Abfiche.hes Geransgebers Fels 
neswegs darauf, ein neues Werk zu grünben, 
fondern vielmehr einem aͤltern, vortreflihen Werke 
durch Regiſter und Eommentar mehr Brauchbar⸗ 
keit zu verfchaffen. * Der Abbruck bes Teptes. war 
Haben nothwendig, weil die. Analecten vergiffen 
waren, Eigne Veraͤnderungen, wozu es oft Ge⸗ 
legenheit gegeben: Härte, mit demfelbeh vorzuneh⸗ 
‚men, wollte ſich ber Herausgeber nicht erlauben; 

weil an eine neue und ficher. hegruͤndete Rezenſien 
des Textes, „ohne eine erft noch anzuftellende Ver⸗ 
‚gleihung des ‚God, Vat. nicht zu denken mar. 
f. Praefat. &. VI, Eine ſolche Vergleichung 
aber wird, erſt jetzt durch die verfertigten Regiſter 
moͤglich werben, vornemlich durch einen Inder 
ſoͤmmtlicher in dem cod. Vatic. enchaltner Ge 
dichte, welcher der dem Commentar voranzuſchik⸗ 
kenden notitiae literariae einverleibt werben 
wird. Der Herausgeber iſt ſo gluͤcklich geweſen, 
durch die Bemuͤhungen feiner Freunde, auſſer dies 
ſem hoͤchſt wichtigen Inder, ein betraͤchtliche Anz 
zahl Epiglammata inedira zu erhalten, welche, 
nebſt den.übrigen. von Brund uͤbergangenen Epfe 
grammen, in einem für ſich beſtehendem Bande 
an das Sicht geftelle werben follen. Ein einzigeß 
folches ‚Paralipomenon iſt dem Leipziger Ab 
brude Tom I. P. 138. einverleibt worden 
niche aus Opnconfequenz, ſondern aus einem gauj. 
zufälligen Grunde, ben man bey Betrachtung ber 
angeführten und Ihr osgemibefiehenben Seite leicht 
von ſelbſt errathen wird. 
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Ucher die Kupferſtiche nach der Shatſpear⸗ ⸗ 
ſchen Gallerie in London. 





Belefe an einen Freund. 





Erfer Brief 


&, verlangen mein Urtheil Über das große und . 
ruͤhmliche Denkmahl, das der Enthufiasmus dee 


Engländer igt dem größten Ihrer Dichter ſetzt; ein 


Denfmahl, das, feinen Kunftwerfen gewidmer, 


ſelbſt aus einer Reihe von Kunftwerfen beftehe, 


ſchoͤner und vielleicht dauernder als fein Denkmahl 
In der. Weftminfterabty, Wenn ein verwandtes 


| Künftlergenie den Geiſt des Dichters faßt, imd 
feine feinen, gelftigen been anſchaulich und finns 


— 


lich hinſtellt, ſie durch den Zauber ber Farben blei⸗ 
dend macht, uns ben Genuß daurend umpflnben 
Na läßt, 


= 
— 
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läßt, den wir beym Leſen nur im Fluge haſchen, 
und jene Erſcheinungen feſthaͤlt, die bey der Dar⸗ 
ſtellung bes Schauſpielers nur zu fluͤchtig ſind, und 
es ihrer Natur nach ſeyn muͤſſen: ſo verdient er 
den waͤrmſten Dank von jedem Freunde bes großen 
Dichters, ſo wie von jedem Freunde der Kunſt. 
Dieſe Kunſtwerke, oͤffentlich ausgeſtellt, machen 
ceinen Tempel Shakfpeares aus, wo ſeinem Genie 
auf die groͤßte und ehrenvollſte Art gehuldigt wird; 
die Nation wird hier an den Mann erinnert, auf 
den ſie mit Recht ſtolz iſt; man wird durch den 
Anblick mit feinen Schauſpielen inniger vertraut; 
aus feinen Ideen bilder ſich ein neuer Cirkel von 
mablerifchen Darftellungen, der vielleicht den der 
griechifchen Mythologie In England verdrängt, 
Die Nation fiehe ihre Charaktere, vom König bis 
zum Bettler, dargeſtellt, fie ſieht hier wichtige Mo⸗ 
mente ihrer Gefchichte lebendig anfchaulich ge⸗ 
macht: — kann ein Dichter eine ſchovert Anbe⸗ 
Kung wuͤnſchen dd 


Als ich den erſten Entwurf zu dieſer Galle» 
le kennen lernte, ward ich in einen Enthuſiasmus 
geſetzt, indem fich mie jene Vorſtellungen alle zu⸗ 
gleich aufbrängten ; num überrafchte mic) in dem⸗ 
felben Augenblit der Wunſch, daß doch ein Ra 
phael ober Domenkhino ben fihönen Plan ausfüß- 
ven möchte. Schon mehrere Künftler hatten es 
verſucht, einzelne Scenen Shaffpeares darzuſtel⸗ 
len, aber immer fehlen mir der Verſuch mißlun— 
gen; ob ber Fehler im Talent des Kuͤnſtlers, oder 

in 


nach ber Shakſpearſchen Gallerie, 189 
in der Unbekanntſchaft mie Shaffpeare lag, will 
ich nicht enticheiden. - 

Wird England, fragte ich mic) felber, auch 
Mahler finden, dis des erhabenen Dichters nicht 
unwuͤrdig find? Und wenn es diefe hat, werden 
fh auch die Mühe geben, fih in bie Seele 
le Shaffpeares zu verfegen, nicht bloß eine. 
Stelle aus ihm nur dem Scheine nad) nehmen, 
und ſie übrigens ‚ganz aus ihrer Idee darftellen? 
Wird fear und Macbeth auch fo empfunden were 
den, wie ihn Shakſpeare empfand, und koͤnnte 
ſich nicht ſelbſt ein Hogarth an Shaffpeares komi⸗ 
ſchen Scenen verfündigen? ch war beforgt, 
daß ein andrer Künftler den Sinn des Dichters 
im Falſtaff oder Trinkulo weit mehr entſtellen 
wuͤrde. 

Der Mahler von Talent wird ſch ſtets Ideen 
wuͤnſchen, deren Inhalt er bey dem Beſchauer als 
bekannt vorausſetzen kann; die Seele geht unmit⸗ 
telbar zum Genuß des Kunſtwerks uͤber, ohne daß 
bey dunkeln oder unbekannten Suͤjets die Neugier⸗ 
de dieſem Genuß im Wege ſteht; ich bin zu der 
Empfindung, die das Kunſtwerk in mir erregen 
fol, ſchon vorbereitet, und gebe mich um fo viel 
Wwilliger der Illuſion bin. . Iſt ber Gegenſtand des 
Gemaͤhldes an ſich ſelbſt ſchoͤn und erhaben, oder. 
hat ein großer Dichter dem Mahler ſchon Erfin⸗ 
dung, Compoſition und Affekte geliefert, ſo treten 
wir mit Enthuſiasmus vor das Kunſtwerk, und 
unfre Berunderung, unfer Entzüden kommt des 
Mahler entgegen. 

Diefe 


> 
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Dieſe Vortheile im gegebenen und befannten 
Gegenftande fallen zu fehr in die Augen, als daß 
fie irgend ein Kuͤnſtler abläugnen könnte; aber 
barin, daß die Phantafien des Dichters dargeſtellt 
werden, liegen zugleich einige Nachtheile, die viel⸗ 
leicht weniger beym erften Blick einleuchten, und’ 
bie mic) daher um ſo beforgter machten, daß fie 
vom Kuͤnſtler uͤberſehen werden koͤnnten. — 

Der dramatiſche Dichter hat Momente in 
ſeinen Schauſpielen, die kein Pinſel oder Griffel 
jemals darſtellen kann; ‘ich meyne jene Sprünge 
und überrafchenden Wendungen des Affekts, jene 
fuͤrchterlichen Blitze bes Genies, ben denen ber Zu⸗ 
ſchauer zuſammenfaͤhrt, wo der Dichter unerwara 
tet eine Idee voxträge, und biefe Vorftellung eben ° 
fo unerwartet durch eine neue verdrängt: diefe Mo⸗ 
mente find oft die ylänzendften des Schaufpiels, _ 
und bey keinem Dichter finden fie ſich fo häufig ale 
bey Shakfpeare In feinen Tragoͤdien. 


Wenn Lear ſchon halb im Wahnfinn fagt : 


No, T will weep no more. — Infuch a night 
To fhut me out! — Pour on; I will endure: — 
In fuch a night as this! O Regan, Gonerill! — 
Your old kind father, wbofe frank heart gave 
| you all, — | 
O that way madnefs lies; let me (hun that ; 
No more of that, — 


. welcher. Mahler wird es wagen, "wenn er. | 
. den Sinn ganz burchdringe, die Pallette zu neh⸗ 
men, und biefe Stelle auf bie Seinwand zu wer⸗ 

J | fen? 
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fen? So innig biefe Verfe beym Leſen ober bey . 


der Darftelung ruͤhren/ fo froftig wuͤrden fie viele 
leicht als ein Gemaͤhlde bargeftelle erfcheinen: ober: 
wenn fie auch hler rüßrten, fo würde das Gemaͤhl. 
de doch nie jene Erfchütterng in ung erregen, je« 


nes Anſchlagen von hundert Gefühlen. — Man 


wuͤrde immer nur ben weinenden fear fehen, oder 


den erzuͤrnten Vater, ber fi) zur Kälte zwingt; 
das Ineinanderſchmelzen diefer beyden Empfin⸗ 


dungen, verbunden mit ber Verſtandesſchwaͤche, 


bie dem Schmerz endlich ganz erliege und Wahnd 
finn wird, wäre gewiß felbft einem Raphael une 


möglich: bier ſteht ein großer Gränzftein zwiſchen 


dem Gehiet des Mahlers und des Dichters. 

Ich brauche Sie wohl niche daran zu erin« 
nern, daß es in allen Schauſpielen und Tragoͤdien 
Shaffpeares fehr viele Stellen giebt, wo bas 
Durcheinanderfürmen eben fo mannigfaltiger Afe 


fekte und Borftellungen meifterhaft. gezeichnee iſt. 
Da dieſe Stellen die glängendften find, fo wagt ſich 
der Kuͤnſtler vielleicht in ber Degeifterung grabe an 
bdieſe; der Dichter hat ihn auf einen Standpunkt 


des Enthufiasmus geführt, wo er die Graͤnzen fein . 


wer Kunſt überfieht; er fühle endlich bey der Aus⸗ 
führung fein Unvermögen; ſtatt die Darftellung 
aufzugeben, tritt er num mit dem Dichter einen 
Wettkampf an, er übertreibt auf der einen, und 
ſchwaͤcht auf der andern Seite, das Frappirende 


FO das Intereſſante erfegen, — und fo entfteht 
ſtatt eiries Produkts der fchaffenden und dichtenden 


Poansafle eine leere Deflamation, ben welcher bez 


N 4 Vera _ 


. 
— — — — 


aan .. "licher die Kupferſtiche 


Verſtand wenig und bie Imagination 
ger Nahrung findet, 





Eben diefe Beforgeiß tritt felbft bey Scenen 


ein, die der Mahler erreichen kann. Bey dem 
Gefühl feiner Kraft wird er hier bald in Verſu⸗ 
Hung gerathen, fein Original zu übertreffen; er wird 
den gewöhnlichen Liebhaber, ben Freund bes Auffals 
En und Brillanten auch ſehr bald von feiner 

iege überzeugen, menn er die Etellungen nur 
twas übertreibt, den Affekt zu erhöhen, aber eben 
dadurch noch nice zu verftärken fische, und durch 
Mebenfachen die Aufmerkſamkeit heit. — Und 


pie wenig Kimftler find von je, vorzüglich. aber in 


unfrer Zeit, von dem hohen Werth ihrey Kunſt 
und ihrem erhabenen Endzweck ſo innig uͤberzeugt 
geweſen, daß fie nicht gern Natur und Simplici« 
tät verlaffen hätten, um das Auge zu bienten, und 
ben flüchtigen Blick des. Daufens zu ſeſſeln? 
. Außer biefen Gefahren aber lag noch eine 
endere Klippe dem Mahler bey biefem Unterneh⸗ 
men weit näher, und dieß finb die Charaktere 
Sbakſpeares. — Wir haben oft über den Um 
terſchied der Perfonen diefes Dichters und ber. aller 
übrigen, mir betannten, (Homer ausgenommen,) ges 
fprochen. So individuell zeichnet Fein anderer; fo 
monuigfaltige und oft heterogene Züge hat noch 
niemand zu verbinden gewagt, denn eine ſolche Ver⸗ 
Bindung würde die Einheit und zugleich die Wahr 
ſcheinlichkeit der Charaktere bey jedem andern Dich» 
ter zerftören. Der Mahler mag nun ein noch fo 
‚großer Zeichner ſeyn, er mag den Ausdruck völlig 
in 


uch wende 


Du 
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in ſeiner Gewalt und bie Compoſttion noch fo tiefe 
finnig überdacht haben, — er Fans vielleicht ein 
fchönes Gemaͤhlde liefern, aber noch feins das dem 
Shakſpearſchen verdiente gegenüber zu flehn, 
wenn er nicht jene hohe Foͤhigkeit hat, die geiftigen 
Ideen der Dichterphantafie in eben fo viele koͤrper⸗ 
liche Züge zu verwandeln, das Individuelle der 
Natur aufzufangen, und doch in Ideal zu verwan⸗ 
deln, ben Dichter nicht nur. ganz zu ver ſtehn ‚ fons 

dern auch feine Welt, lebendig wie fie in feinen 


| —* war, ohne manierirte Zuſaͤtze, hinzuſtelen, 


ohne die reine Begeiſterung in Schwulſt oder das 
Driginelle In Affektation zu verwandeln, 

*  &ie lächeln vielleicht über meine hohen For⸗ 
kerungen, und ich muß geftehn, fie fommen mir ſel⸗ 
ber abentheuerlich vor, wenn ich bedenke, wie eine 
Menge von Kuͤnſtlern manchen Gegenſtand aus⸗ 


der Geſchichte oder der Morhologie behandelt hat. 


Man begnuͤgt ſich, einen intereſſautſcheinenden Mo⸗ 


ment zu wählen, man ſuͤllt die Leinwand mit Grup⸗ J 
gen aus, und giebt ihnen den Ausdruck ber ſich ang 
erſten darbietet, ober opfert ihn wohl ganz dem EM 
lorit und einer täufchend nachgeahmten Dropperie 
auf; gewöhnlich merkt man dann nur aus conven« 
sionellen Zeichen bie Bebeutung ber Darftellung, 
Die Dann mehr einer Hieroglyphe als einem Kunſt⸗ 
wert nahe komme; der Beſchauer muß ſich dann 
begnuͤgen, nach Gutduͤnken aus feinem Dichter bie 
dargeſtellten Perfonen zu taufen: Jupiter fönnte 
ben fo gut ein Silen feyn, wenn es fein Adler 
aiche hinderte, oder Apollo ein Endymion, wenn 
M5 | ung 
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ung die Leyer nicht unmiberfprechlich barthäte, daß 
es ber Gore ber Dichter fn. — Ich fürdhtete 
olfo, Künftler könnten fid) an bie Shakfpearefchen 
Werke wagen, ohne fie recht ſtudiert zu haben, ja 
die Arbeit anfangen, ohne felhft die Verbindung: 
der Scenen recht zu kennen, die fie bärftellen woll⸗ 
en, — und fo müßten fie freplich fehr zufrieden 
feyn, wenn fie nur einen zornigen Water zeichne⸗ 
ten, ftatt uns einen Lear zu geben, ober einen me⸗ 
lancholiſchen Juͤngling für einen Hamlet, 

= Sie können es fich nun denken, mit welcher 
Neugier, mit welcher Erwartung ich die erften 
Blätter In die Hand nahm, — 

Es giebt viele Seute, bie fich feiche von ber 
Pracht und Größe diefer Kupferſtiche, von ber 
äußerft forgfältigen mechanifchen Arbeit blenden 
laſſen, und, indem fie hier Ihre Erwartung vielleicht 
übertroffen finden, die größeren und wichtigeren 
Forderungen der Anordnung und des Ausdrucks 
vergeffen: — daß ich zu bieferi nicht gehöre, wer⸗ 
den Sie mir vielleicht Dank wiffen, wenn ie die 
leeren, beflamatorifchen Befchreibungen biefer 
Kupferftiche in manchen Blättern leſen. — 

Sch will Ihnen igt mein Urtheil über jebes 
Stuͤck mittheilen, ohne nad) dee Ordnung zn ver⸗ 
fahren, in welcher die Hefte erfchienen find. Ich 
mache mit den eigentlichen Luftfpielen den Anfang. 
| Vorher aber muß ih Ihnen fagen, daß vie» 
les von meinem £obe ober Tadel vielleicht blos den 
Kupferftecher treffen kann, da befonders in Anſe⸗ 
bung der Erleuchtung und Zeichnung von den Ge⸗ 

maͤhl⸗ 
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mößfden manche Abweichungen State finden koͤn⸗ 


nen, zum Vortheil oder Schaden bes Mahlers. 


Aus Love’s labour loſt dat W. Hamilton 


bie erfte Scene bes vierten Aufzugs dargeſtellt. 


Das Blatt ift von Thom, Kyder fehr ſchoͤn geflor 


hen, und fell die Prinzeflinn von Navarra vor, 


bie mit dem Förfter ſpricht. Das Ganze ift ſehr 
gut angeordnet, und giebt dem Auge einen fehr 


ſchoͤnen Anblick, die Landſchaft iſt reisend, alles 
gefaͤllt, außer zweyen rechts ſtehenden Herren, die 
offenbar der Wirkung Eintrag thun. 

Ich mag mit dem Mahler hier nicht über 


die Wahl zanken, die er getroffen bat, da das gan⸗ 


intereſſanten Dioment liefert; es iſt überhaupt bas 
ſchwaͤchſte Schaufpiel des Dichters. 
Noch gehören zu biefem Luſtſpiel zwey klei⸗ 
nere unintereſſante Blaͤtter: das erſte von F. 
Neagle nach F. Wheatley geſtochen; Coſtard der 
dem Koͤnige Biron's Brief bringt; (Akt IV. 
Sc. 2.) das andre von W. Skelton, ebenfalls 
nach 3, Wheatley, (At V. Se. 2.) die Prin⸗ 
zeffinn mit ihren Hofbamen: dieß legtere iſt vor⸗ 
zuͤglich ganz bedeutungslos. 
Aus den Merry Wives of Windſor find 


drey Scenen dargeſtellt, und der Kuͤnſtler findet 


in dieſem Luſtſpiel eine ‘fo große Menge mahleri⸗ 
ſcher Momente, ſowohl was die Mannigfaltigkeit 
der komiſchen Charaktere, als der Situationen be⸗ 
trifft, Daß ihm eine ſchickliche Auswahl nicht we⸗ 
nig Schwierigkeit koſten muß. In dieſem —* 
| | ollte 


‚ge Stuͤck vielleicht feinen für die Darftellung recht . 
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ſollte der Kuͤnſtler, (oder wenn es mebrere find, fo 
müßten fie durch einen Vergleich dahin übereinfom» 
men,) die Scenen wählen, in welchen vorzüglich 
die Schikfale der Hauptperfon des Stuͤcks entſchie⸗ 
den werben. Gleich beym erften Blick bieten fich 
aus dieſem Suftfpiele drey Hauptmomente Dar, bie 
fi alle unmittelbar auf Falftaff beziehen, ich mey⸗ 
ne die-drey Abencheuer, die er in diefem $uftfpiele 
befleht: die Scene mit dem Rorbe, — bie, in 
weicher er als Weib verkleidet aus dem Kaufe ges 
pruͤgelt wird, — und endlich der legte Auftritt 
bes Stuͤcks, feine Pein, die er unter ben Haͤnden 
ber verfleideten Seen erduldet. In allen diefen 
Scenen treten zugleich die übrigen intereflanten 
Charaktere des Stuͤcks auf, und der Kuͤnſtler hätte 
bier bie errünfchtefte Gelegenheit, fie mannigfals 
. tig zu gruppiren, und ben Ausdruck, die Theile 
nahme mannigfach zu nüanciren. — Iſt es 
niche fonderbar, daß zwey diefer Scenen von ben 
Kuͤnſtlern ganz übergangen find, bie dafür lieber 
ondre gewählt haben, in welchen wir bie Haupt⸗ 
derſon gar nicht erfiheinen ſehn, und bie überhaupt 
ziemlich unintereffant find ? 

Das erſte Blatt iſt die erfie Scene des Luſt⸗ 
ſpiels, gemaplt von R. Smirfe, geflohen von 
J. P. Simon: — Sender, der nicht zu Tifche 
will, und fich mit Anna Page deshalb Eomplimene 
tirt. Die Scene ift wirflic) im Original ächt ko⸗ 
miſch, nur hat fie auf den Haupthelden einen Bes 
zug, und der KRünftler hat auch uͤberdieß den origie 
nellen Charakter Stenders gar nicht gesroffen. Der 

Slender 
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Slender, den wir hier erblicken, ſcheint uns nicht 


der zu ſeyn, den uns Shakſpeares imerſchoͤpfliche 
Laune zeichnet; er iſt nicht der einfaͤltige Landjun⸗ 
ker, der auf die ungeſchickteſte Ast von der Welt 
die Mode- Narrheiten der Stadt nachahmen will, 


"der hier aus unrecht angebrächter Höflichkeit niche 
mit zu Tifche gehen will, und deswegen nicht nur 
alle Säfte vom Effen abhaͤlt, fondern auch feinets 


wegen feine Geliebte fo fange bey ſich vor der Thuͤr 
ſtehen läßt, bis enblich der Vater ſelbſt noch eins 
mal herauskommt, und ihn dringend bittet, — 

der ben biefer Gelegenheit zugleich alle feine Vor⸗ 
züge will geltend machen: feinen Much und (eine 


Geſchicklichkeit im Bechten. Der hier dargeftellte 
Slender ift ein fehr unintereffantes Gefhöpfe 


Deſto anzlehender iſt die Phyſiognomie des 


"Mädchens, vie fein und ausdrucksvoll iſt; fie 
ſcheint heimlich über ihren @eliebten u fpotten: : 
‘der Atlas ihrer Kleider iſt vortrefflich ausgedrückt, 


fo wie bas ganze Blatt überhaupt vorzüglich. gue 


geſtochen iſt; auch die Nebenſachen, das Laub⸗ 
werk, der Hintergrund, find fleißig gearbeitet. 


Ich habe bis ige noch von der Karrifarur ges 
ſchwiegen, bie hinter Slender ſteht; es it Simple, 


fein Bedienter. Go viel Mühe fid) auch hier den 


Mahler gegeben hat , ihn zu übertreiben, fo Farin 
man doch nicht über ihn lachen, und dieß ift die 
größte und:gerechtefte Strafe fi den Künjtler, der 


‚die Graͤnzen des Komifchen und der Natur über- 


ſchreitet. eine Figur ift nichtsfagend geworden, 


indem fie recht viel hat auedruͤcken ſollen; ba mo 


der 
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‚ver Künftter ſich ſelber zu übertreffen fuche, wirt 
‚feine Mühe entweder gar nicht, oder mit Unmillen 
‚bemerkt, Smirke fcheine fich befonders viel Ta- 
lent für die komiſche Darftelung zuzutrauen, denn 
er hat unter diefen Blättern laͤcherliche Gegenſtaͤn⸗ 
de am liebſten gewählt; aber nad) meiner Mey⸗ 
nung fehlt ihm das große Talent Hogarths, jn 
äußeren Werzerrungen ben inneren Charakter ber 
Perſon darzuftellen, ganz, und indem er fo über- 
treibt, geſteht er den Mangel biefes Tolentes 
, ſelbſt, 
Doppelt aber verſuͤndigt ſich der Könftier, 
- ‚der geroaltfam eine folche Figur in fein Gemählde 
zieht; denn wenn Sie den Shakſpeare nachſchla⸗ 
‚gen, werben Sie finden, daß Simple gleich. au« 
fangs von Slender fortgeſchickt wird, er ſagt zu 
ihm: Go, Sirrah, for all you are my man, 
‚go, wait upon my coulin Shallow. ; Ser 
naiv fege er nachher Hinzu: A juftice of peace 
.fometime may be beholden to his friend 
"for a man. — Ueber bie unnoͤthigen Abwei- 
ungen vom Dichter werde ich noch öfter Belegen 
„beie zu Elagen finden, Da biefe Gemaͤhlde feinen 
"Kunftwerken gewidmet find, fo kann man auch 
„fordern, daß der Mahler ſich bis auf die Eleinften 
Umſtaͤnde nach dem Dichter richte, ihm aber nicht 
offenbar zu widerſprechen ſuche; denn ſonſt arbei⸗ 
tet ein Smirke blos an feinem eigenen Ruhm, ohne 
“auf den Dichter weiter Rücficht zu nehmen. 
Alles, was ich bey diefem erften Blatt gelobt 
der gerabelt babe, läßt fich bey dem nen wies 
2. Verhee 


+‘ 
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derhohlen. & ſtellt die Miftriß. Ford und Page 
wor (Akt II. Scene 1.) bie eben entdecken, daß 
Die Briefe, die fie. von Falftaff erhalten haben, 
buchſtaͤblich diefelben find: es ift von W. Peters 
gemahit, von R. Thew geſtochen. Der Stich 
iſt vortrefflich, der Atlas der Kleider auf eine taͤu⸗ 
ſchende Art nachgeahmt, — aber welche widrige 
Gefichter! "weiche unintereſſante Figuren! Mau 
findet fie faum aus der prächtigen Kleidung here 
aus, bie noch überbieß fehr unnatuͤrlich if. Denn 

werden fih wohl Buͤrgerfrauen fo wie biefe hier in 
Atlas und Spigen Eleiden, felbft wenn ihnen. ein 


Feſt Gelegenheit giebt, fich in ihrem glängendfien 


Dug zu zeigen? Der Dichter ſelbſt laͤßt die Miſtriß 
Ford Falſtaffen, der ihre Augenbraunen lobt, zu 
denen jeder. Kopfputz fchön flehen wuͤrde, antwor⸗ 
ten: A plain kerchief, Sir John: my browes 
become mothing elfe; nor that well neither. 
Der Kuͤnſtler hat alfo den Dichter nicht gelefen, 
ober ihn vorfäglich vernachläßigt; aber in dieſem 


letzten Falle Hat feine Darftellung durch Vernach⸗ 


Koͤßigung ber Wahrheit nichts gewonnen, denn feine 

Figuren find nur wibrige Modelle, auf denen eine 
reiche Drapperie zur Schau ausgehängt ift. 

Daß der Moment vielleicht nicht ſchlechter 

gewaͤhlt werben konnte, brauche ich wohl nicht erſt 

ga erinnern. — 

... Bon eben dieſem Peters, einem Geiſtlichen 

— nur als Liebhaber mahlt, iſt auch das dritte 

Blatt, gefiochen von P. Simon: Falſtaff, der 

oben in den Korb tin, Du Stich iſt auch hier 

meter 
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melſterhaft. — Die Scene wäre nun eine von 
denen, die ich dem Kuͤnſtler vorfchlagen wuͤtde 
tur würde ich einen "Moment waͤhlen, ber 
etwas fpäter fälle: Falſtaff foll im Korbe wege 
getragen werben, Bor. hält die Träger an, feine 
Breunde, fo wie ie Frauen, ſtehn in mannigiale 


tigen Gruppen umher, den Erfolg feiner Eifers 


ſucht mit Neugier oder Unwillen abzumarten. Hier 
aber iſt Falſtaff, der halb im Korbe liege, eine _ 
nichtsſagende Figur, bie beyden Frauen find ohne 
großen Ausdruck, bie ganze Darftelung iſt ohne 
Intereſſe. — 

: Man hat aus diefem Stuͤcke noch brey * 
nere Blätter, die ohne große Bedeutung find, aß 

nad) Smirfe geftochen: 1) Kajus, ber den Sim⸗ 
pie aus feinem Kabinet berauszieht (Akt I. Scene 
4.): unangenehme Karrifatur; — 2) Evans, 
der den kleinen Wilhelm eraminirt (Akt IV. Sc 
ne 1.) bie unintereffantefte und ſchlechteſte Seen⸗ 
des ganzen Studs, die Im Original auf elenbe 


- Mißverftänpniffe der Frau Quickly von lateiniſchen 


Wörtern hinauslaͤuft, und die in der Zeichnung 
alfo wohl kalt bleiben mußte; — 3) Balftaff zwi⸗ 
ſchen den Srauen, mit dem Hirſchgeweih (Alt V. 
Scene 5.) iſt ganz ohne Bedeutung. — 

Und hiermit, lieber Freund, will ich Diefen 


Brief ſchließen. Naͤchſtens will ich Ihnen mein 
Urtheil über die Kupfer aus den uͤbtigen Luſt⸗ 


ſpielen melden, unter der Bedingung, daß Sie 
es nicht verfäumen mir zu widerſprechen, ſobalb 


Sie nicht meiner Meynung find. Ich bin, u. ſ. w. 


Zweb⸗ 
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Zweyter Brief, 
Eie radeln bie Strenge, mit ber ich gegen 


fommen £önnte, Fehler mit Vorſatz aufzufuchen, 


- Bor dem legten Fehler glaube ich hinlaͤnglich geſi⸗ 


— — ——— 


chert zu ſeyn, waͤre es auch nur dadurch, daß ſich 


dem Freunde Shakſpeares, und jedem Auge, das - 


fich nicht blos durch äußern Glanz blenden läße, fo 
viele Mißgriffe, in Anfehung des verfehlten Aus⸗ 
druds, der Stellungen, u. f. w. aufbrängen, daß 
er nicht erft mit Aengſtlichkeit nach Fehlern fuchen 
darf, um nur dadurch bas Anfehen eines Kunſtrich⸗ 
ters und den Schein eines verfeinerten Geſchinacks 
zu gewinnen. Bey den Werke eines eigentlichen 
Genies ſchweigt man gern von ben kleinen Flecken, 
bie durch taufend Schönheiten faft völlig verſchwin⸗ 
den, ober man beruͤhrt fie nur im Vorbeygehn; 
denn es ift gewiß das Zeichen einer Eleinen Seele, 
kalt bey den göttlichen Meifterftücken eines Ras 
phael vorbeyzugehn, und mit einer wichtigen Mies 
ne die fehlerhafte Färbung eines Gewandes zu tas 
deln. Wo aber ein ſolches Verhaͤltniß nicht Statt 
findet, wo Auswahl, Anordnung, Richtigkeit der 
Zeichnung, und Grazie, das Genie des Kuͤnſt⸗ 
ters, fo viel es möglich ift, erfegen muͤſſen; da ara 
beitet der Kuͤnſtler nicht für die Ruͤhrung, fenbern 
für das fältere Wohlgefallen des Zufchauers;. ba 
darf die Kritif ohne Scheu hervortreten, jeder 
Fehler wird. hier fichtbarer und zugleich bedeuten⸗ 


‚ver, denn bie. Vermeidung ber. Sehler war fall das 


N. B. 2.98, 8. Haupt 


bie Künftler.verfahre, und vielleicht in Verfuchurig 
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Hauptaugenmerk des Kuͤuſtlers. Wenn das Ger 
nie fich leicht von feinem Enthuſiasmus zu weit 
kann entrüden laſſen, fo muß ber Fältere Mahler 
nie den guten Geſchmack aus den Augen verlieren, 
und mit biefem gebt eine vernünftige Kritif Hand 
In Hand. Außerdem aber berechtigt ſchon bie 
Größe und ber Glanz der Unternehmung zu einer 
firengeren Prüfung: biefe Gemaͤhlde und Kupſer⸗ 
ſtiche machen ein Denkmahl aus, das ſich die Kunft 
fefoft in England fest. — Sie müflen mir da 
ber meine Weitläufigkeit verzeihen, wenn ich noch 
öfcer Über bie fchlechte Wahl des Moments, ober 
das Ausdrucksloſe der Stellungen ſpreche. Oef⸗ 
fentlich werben diefe Kunſtwerke ausgeftellt, damit 
jeder fie ftudiere, und jeder, der einen Beruf dazu 
fühle, fein Urtheil daruͤber füge. Freylich bedau⸗ 
ren wir den verlöhrenen Kunftfleiß eines Mannes, 
weicher der Kritik kein Genuͤge leiftet; aber durch 
dieß Mitleid darf fie zu Feiner unzeitigen Nachſicht 
beſtochen werden. — 

Ehe ich Ihnen ein ander Gemaͤhlde beſchrei⸗ 
be, will ich eines kleinen Blattes nur erwaͤhnen, 
aus dem Stuͤck: Wbar you will (Akt II. Sce 
ne 3.): Maria, Sir Toby, und Andrews be 
trunken. Es iſt von gar feiner Bedeutung, 
Fittler hat es nach Hamilton geflocyen. 

Die meiften fogenannten Suftfplele Shakſpea⸗ 
res liefern dem Mahler ohne Zweifel fhönere Su⸗ 
jets als feine Tragoͤdien. Im Trauerfpiele erſtei⸗ 
gen meiftentheils grade die ſchoͤnſten Seenen eine 
wine © des Affekts, die der Mahler ſchwerlich aus⸗ 

— . buchen 
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druͤcken kann, ohne wibrig zu werden. Der - 


Schaufpieler verliere fehon oft jene Grazie, bie je⸗ 
dem Kunftwerfe nothwendig iſt, wenn er mancha 
Scenen der tragifchen Kraft fo wiebergeben will, 
wie er fie im Dichter finder; doch kann die Mimik 
Bier nod) das Unangenehme vermeiden, ber Mad: 
lerey aber iſt es meiftentheils unmöglich, denn jene 
Verzerrungen, bie auf der Bühne nur vorüberges 
hend find, werden bier bleibend gemacht; dort er⸗ 
ſchrecken fie durch ihr plögliches Entſtehen und Were 
ſchwinden, hier werben fie ekelhaft, weil durch das 
Feſtſtehende und Bleibende des Widrigen der 
dargeſtellte Menſch zum Thier herabſinkt. Je 
mehr der Mahler ben Affekt hinauftreibt, deſto 
mehr nimmt er zugleich Intereſſe und Tadel von 
feinem Helden. Die hoͤchſten Grabe bes Zorns, 
der Wuth oder der Verzweiflung, bleiben im Ges 
maͤhlde ftets unebel; ſelbſt der Wahnfinn muß hier 
mit einer gewiflen Schüchternheit auftreten, und 
im hoͤchſten Entzuͤcken muß ein fanfter Wiederfchein 
der Melancholie leuchten. In den meiften Luſt⸗ 
fpielen Shaffpeares brängen fich viele mehr für ven 
Mahler geſchickte Momente dem talentvollen Künfte 
ler auf; Scenen‘, die er ganz fo darfiellen Fann, 
wie er fie im Dichter finder; ja, In denen er für 
"gar mit dem Dramatiker wettelfern, und ihn ge⸗ 
wiß ofe übertreffen Fann, wenn er jene leichten 
Schatten dentlicher ausdrückt, und gleichfam ber 
Commentator des Dichtes wird: Der Mahler 
hätte alfo bier mie feiner Wahl der Scenen fehe 


forgfam ſeyn muͤſſen, um unter der großen Anzahl 
. 83 ber 
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der ſich darbietenden, gerade bie ſchönſten und: ins 
tereffanteften auszuſuchen. Ob dieß aber der Fall 
gewefen fen, mögen Sie jegt felber entfchelben. 


Wenn ih an bem Blatt, welches bie 
Schlußfeene aus den beyden edlen Veroneſern 
barftelle, vieles tadeln wollte, fo würde id) Ge— 
far laufen, faft nichts an allen diefen Zeichnun« 
gen zu loben, benn biefes Blatt gehört offenbar 
zu den beften dieſer Sammlung, Kein Fehler 
in ber Zeichnung beleidigt hier das Auge, feine 
ſchwerfaͤlligen Gewaͤnder verbergen die Figuren, 
der Ausdruck iſt nicht geſucht und uͤbertrieben, ſon⸗ 
dern das Ganze gewaͤhrt einen ſehr wohlgefallen⸗ 
den Anblick. Man erkennt ſogleich die gewoͤhnli⸗ 
che grazioͤſe Manier der Angelifa Kaufmann, 
“und Schiavonetti hat das Blatt vortrefflich ge- 
ſtochen. Vorzuͤglich ſchoͤn iſt die verkleidete Ju- 
fie; man erkennt in ihr das Maͤdchen auf den er⸗ 
ſten Blick, und ihre Figur hat viel Grazie. Die 
Sompofition ift gut angeordnet, nur hat Silvia 
zu wenig Ausdrud, und Valentin und Protheus 
haben wenig Charakter; ihre Gefichter find nichts. 
fagend, und ihre Geliebte, die der Dichter als ein 
Ideal von Schönheit zeichnet, hat etwas Schwer⸗ 
fölliges, das bem Auge mißfällt, 


Auch das Fleine Blatt zu biefem Stuͤcke, in 
weichem Julie an Silvien den Ring beftellt, (Akt 
IV. ©c. 3.) ift fehr reizend, befonders die Figur 
ber Julie, Es iſt von Daher ach Statbard 
geſtochen. 

Aus 
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—. Aus ben -bepben gewählten Scenen des 
Stüds As you likeit, follte man ſchließen, 


baß es dieſem romantiſchen Schaufpiele fehr am 
mahlerifchen Auftritten fehlen müfle, wenn nicht 


| jeber ſogleich an bie fihöne. Scene dächte, wo der 


alte Abam aus dem Haufe tritt, feinen jungen 


gemt, Orlando, arhehat, und fagt: (att. IL, 


©e. 3.) 


O unhappy youth 
Come not within thefe doors; within this roof, 
The enemy of all your gaves' lives, etc, 


Oder wenn .biefer Orlando feinen alten Freund auf 
. ben Schultern zum Gaſtmahl des Herzogs bringt, 
Die ganze Kunft des Mahlers Hätte ſich an dieſen 


und ähnlichen Scenen erfchöpfen können, — 
Statt diefer Gegenftände aber Hat Hobges: die er⸗ 
fie Scene des zweyten Akte gewählt, — und 
nicht. die Scene felbft, ſondern .eine Schilderung 


im Munde einer.der 'fprechenden Perfonen. Ohne 


— 


jegt.über deu Werth der Zeichnung ſelbſt zu ſpre⸗ 


chen, fcheine mir bieß Verfahren ſehr fehlerhafs, 
denn ich kann diefes Blatt unmöglich für ein Süjee 
halten, das ans dem Stüde felbft genommen iſt. 
Zugegeben, daß fehr viele Schilderungen im 
Shaffpeare dem Mahler alles‘ mögliche zu den 


ſchoͤnſten Compoſitionen liefern; fo muß boch bier, 


wo bie Handlungen bes Stüds anfchaulich gemacht 


werden follen, nur-etwas bargeftelle werben, was int 


Stuͤcke ſelbſt yorgeht, nicht aber was, als außer dem⸗ 


! ſelben vorgegangen, nur eur wird, Dieß heiße 


niche 


\ 
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nicht den Dichter auf eine anſchauliche Art come 
mentiren, fondern es ift im eigentlichften Verſtan⸗ 
de weiter nichts, als ein Pus feines Werks, — 
Vorzüglich wenn der Kuͤnſtler dazu eine Beſchrei⸗ 
Dung waͤhlt wie die gegenwärtige, Der menſchen⸗ 
feindliche Jaques liege im Walde, ein vom Jaͤger 
verwundeter Hirſch nähert fich berrübt den Wald⸗ 
firom, Jaques fpricht über diefen Gegenſtand mit 
ſich ſelbſt, gang dem Charakter feiner trüben $aune 
gemaͤß. Was hat der Kuünftler hier nun aus» 
druͤcken wollen, wenn fein Hauptendzweck nicht das 
finftre Gemuͤth des Menfchenfeindes war? und wie 

‚ onnte er diefes ausdruͤckend Die-fleine Figur 
Des Jaques verliert fi), und die reizende Sand: 
ſchaft kann im Gemuͤthe des Beſchauers eben ſo⸗ 
wohl Heiterkeit als Melancholie erzeugen. Die: 
fes Blatt iſt alfo glekhfam nur eine Vignette unter 
den Gemaͤhlden ver Shakſpearſchen Stüde, Die 
Ausführung darin verdient alles Lob; fie ift fehr 
fleißig, nur verlieren fich die Figuren zu fehr. 
Das zweyte Blatt ftellt die Schlußfcene des 
Stuͤckes vor: Hymen verbindet Rofalinden und 
VOrlando. Diefes Blatt iſt ohne große Wirkung; 
Orlanbo felbft ift elenb und one Charakter, feine 
ansgefpreisten Beine machen ihn widrig; eben’ fo 
charakterlos ift Roſalinde, fo wie die übrigen Pers 
ſonen. Hymen iſt zu geiftig; der Künftler hat 
gar nicht angedeutet, daß er, wie natuͤrlich, bier 
bloße Verkleidung irgend eines guten Freundes der 
Roſalinde iſt. Das Bemähfde Ift von Hamib⸗ 
ton, der Seh von Schiavonetti. | 
Zn Ich 
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Sch komme jetzt zu dem Schanfpiele: Much 
ado abournothing. Aus biefem Stuͤcke 
find drey Sceuen gewählt, bie alle vorzüglich gut 
In Anfehung bes Mechanifchen beorbeitet ſind. 
Mur warum Peters bie unimtereffante Seme (Alt 
1. Se. 1.);gewähle habe, iſt unbegreiflich, wenn . 
man nich voransfegt, daß dieſer Auftritt auf dem 
" Englifchen Theater immer vorzuͤglich gefallen, ober. 
jetzt grade von ſehr beliebten Schauſpielern gefpielt 
wird; denn es giebt ſchwerlich einen ſo gleichguͤlti⸗ 
gen Moment im Stuͤck, als ber hier vorgefteliter 
Hero und Urfula fprechen mit einander , und Bea⸗ 
trice behorcht fi. Die Perfonen felbft find ohne 
. Charakter, auch wäre vielleicht Die zu reiche Klel« 
dung ‚des Kammermaͤdchens zu tadeln. Sonſt 
bat Heath dieß Blatt im Ganzen vortreflich ge⸗ 
ſtochen, nur daß er alle Subſtanzen faſt auf eine 
gleiche Art behandelt hat. Die Schuld des Mah⸗ 
lers iſt es, ba die Hände in biefem Stücke ſehr zu 
tabeln find, fie find fteif und geniert, und ale auf 
eine gleiche Art gewendet, 

Das zweyte Blatt enthält bie Verſtoßung 
der Hero (Akt IV. Gr, 1.) und dieß ift offenbar 
eines von ben vorzuͤglichſten. Das Licht iſt fehr 
gut angeordnet, das Auge findet fogleich unter den 
Gruppen einen Ruhepunkt; nur hat Hamilton 
dem Claudio eine gu theatralifche Stellung, und 
dem Leonato zu wenig Ansbru gegeben. Dieb 
Blatt empfichle ſich ſogleich beym erſten Anblick; 
ich ſage daher nur wenig davon, und gehe ſogleich 
zum dritten über, wo ich: ii mehr zu —* 
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finde, -—. da Sie mich doch einmal der Tadelſuche 

beſchuſdigen. 
Dleſes dritte Blatt ſtellt uns die wehle Sce 

ne des vierten Akts bar: das komiſche Verhoͤr Der 

Werbrecher im Gefaͤngniß; eine Scene, die un⸗ 

geachtet des Uebertriebenen im Dichter: viele komi⸗ 


(che Kraft hat. - Aber es ift eine gan andre Sa⸗ 
he, wenn Shaffpeare, und wenn Smirke über: 


cweibt ; im erſten Falle bleiben die Figuren doch 


noch Menſchen, und wir koͤnnen uͤber ſie lachen; 
-im zweyten aber muͤſſen wir fie bloß an der Klei⸗ 
bung von den Affen ober widrigen Mißgeburten une 
terfcheiben. Selbſt ein vertrauter Sefer Shakſpears 
finder fich nicht in den hier bargeftellten Karrikatu⸗ 
gen, von denen bie Hauptperſon in einer Wuth, 
Die laͤcherlich ſeyn fol, fo ekelhaft verzerrt wird, 
daß man nur ungern mit bem Blick auf biefer 
Zeichnung verweilt. Ein Künftler, ber. die fomi« 
ſchen Scenen des Shakſpeare darftellen will, follte 
doch von feinem Dichter fo viel gelernt haben, daß 
diefer feine Karrifaturen nie ohne eine gewiße Por⸗ 
sion von phlegmarifcher Laune läße, dir fo oft unfer 
Sachen erregt; und aus ber bloßen Erfahrung foll« 
ce er wiflen, daß felbft der Fächerlichite Zwerg, 
wenn er fehäumt, in eben dem Augenblick auf- 
- hört lächerlich zu feyn: Jedes Subjekt Höre auf 
komiſch zu feyn, ſobald ich es in einen hohen Grad 
von Seibenfchaft verfege; denn-bas Sächerliche in 
ben Charakteren entſteht "gewöhnlich nur durch bie 
feltfam widerſprechende Miſchung des Affekts und 
des innern Phlegma; wenigſtens hat Shakſpeare 

ſo 
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Dee Mangel an Genie zeigt ſich aber gewoͤhnlich 
in Uebertreibung und gefuchten Verzerrungen des 
Körpers, — und damit bat Smirke diefes Shuͤck 
für das Auge gewiſſer Liebhaber reichlich ausger 
ſtattet, denen der Kuͤnſtler nie genirg übertreibes 
kann. Ein Freund der Kunſt wird hier nicht lachen 
sder lächeln, ſondern das Blatt mit ſtillem Be⸗ 
dauern aus der Hand legen, wenn er nicht die bloß 
mechaniſche Arbeit des Spfer ſtechers, (des Ju 
mes Heath,) bewundern will, 

Aus dem Bintermäßecen find ebenfale 
drey Scenm gemäßlt, — | 

Der eiferfüchtige reontes läge ben: Antigene 
ſchwoͤren, das Kind auszuſetzen: (Akt II. Sc. 3.) 
Das Gemählde lift von Opie, der Such von Si⸗ 
mon. — An den -Darftellungen aus dieſem 
Stuͤckiſt viel zu tadeln, vorzüglid) an biefer erften 
Scene, Leontes, die Hauptperſon, iſt fleif und 
ohne allen Ausdruck, alle übrigen Perfonen find 
dick und plunip-gegeichnet, und ganz ohne Bedeu⸗ 
tunz. Leontes läßt den Antigonus, fo wie Ham⸗ 
ket feine Gefährten, ben feinem Schwerte ſchwoͤ⸗ 
von. Schaufpieler und Zeichner aber fehlen, wenn 
fiees fo vorflellen, wie Dpie es hier gethan hat. Die 
alten Schwerter. bildeten oben am Griffe ein 
Kreuz, und auf diefes legte mıan bie Hand, in Er. 
mangelung eines eigentlichen Kruziſixes. (Die 


Beweißſtellen kann man in den Noten zu jener 


Scene im Hamlet, in der neuſten Ausgabe von 
Steevens nachſehn.) | 
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In diefem Blatte entdecken ſich auch baid 
viele Fehler in der Zeichnung. Das Auge wirb 
von der Hauptperſon auf die Lichtmaſſe, folglich 
auf das Kind, hingezogen; die Hauptſigur tritt 
gar nicht genug hervor, ſondern hänge mit den hin⸗ 
ver ihr fiehenden zufammen; die Köpfe im Hinter⸗ 
grunde find eben fo groß wie bie der vorbern Per⸗ 
fonen, Alles werräth hier den ungeübten Künft« 
ler. Das ganze Blatt hat uͤberdieß noch ben Feh⸗ 
ler, daß alles auf eine theatralifche Art angeordnet 
ift, ein Vorwurf ben man auch mehrern ber obigen 
Scenen mahen kann. — Doch barüber wı-I 
ic) lieben in meinem fünftigen Peicfe etwas wein» 
käuftiger fprechen. 

Die folgende Scene (Ar W, Se. 3.) tr? 
von Wheatley gemahlt, und von Firtler geii = 
den. Dieß Blatt gehört zu den ſchlechteſten, 1 
wohl mas Stich als Zeichnung betrifft. Doß der 
Kuͤnſtler einen weit intereſſanteren Augenblick waͤh⸗ 
len konnte, leidet keinen Zweifel, und daß ſeine 
Wahl nicht auf die gleich. folgende Scene fiel, 
worin Polirenes fich dem Florizel entdeckt, iſt une 
begreiflih, weun nicht das Gefühl feiner Einge⸗ 
ſchraͤnktheit ihn diefen uninrereflanten Moment jew 
nem bey weitem intereffantern vorziehen hieß, Ale 
les ift hier ohne Charakter: ber Hintergrund iſt 
gegen den vorbern auch viel zu ftarf gehalten, 

Die dritte Scene har wieder Hamilton ges 
mahlt; (Akt V. Sc. 3.) und ich vermuthe faſt, 
daß in diefem Blatte der Kupferftscher an mancher 
unrichrigen Zeichnung Schuld Ift, fo wie gewiß 

andre 


| 
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antre Gemaͤhlde durch den Kupferftecher oft ger 
wonnen haben, Pauline zeigt dem seontes bie 
vorgebliche Statue der Hermione. feontes iſt ohne 
alien Ausdruck, In einer wibrigen Stellung ;. bie 
grade Unie, bie fein vorwärts aelehnter Körper bil⸗ 
det, ift dem Auge fehr mangenehm. Die Statue 
iſt ſehr unnardeftch, fie ſiehe mehr einem Geifte als 
einem Menſchen aͤhnlich. Florizel und Perdita 
liegen in affektirten Stellungen zu ihren Füßen. 

Diie beyden kleineren Blaͤtter zu dieſem 
Stuͤcke find ohne große Bedeutung. Beyde find 
ebenfalls nach Hamilton, | | Ä 

Ich ſchließe Hier dieſen Brief, um Sie nicht 
ju ermuͤden. Wenn Ihnen meine Strenge nicht 
zu ſehr mißfaͤllt „ fo ſetze ih Im fünftigen Briefe 
meine Recenſion fort, 





Dritter Brief. 


Ehe ich mein Werzeichniß. fortfege, wollen 
wir uns erft über Die Ark vereinigen, wie ber Kuͤnſt⸗ 
ler eine Scene aus einem Schauſpiele deenelten 
muͤſſe. 

Soll er ſich mit ſeiner Phantaſie mitten uns 
ter die fpielenden Perfonen verfegen, uns felber 
mitten unter feine Gruppen treten laſſen, ober ſoll 
ee feine Darſtellung vom Theater. kopieren, und 
die Zuſchauer außerhalb feiner Compoſition laſſen? 
Mich duͤnkt, es erfordert nur wenigen Scharffinn, 

um 


21a ° Weber die Kupferſtiche 


um auszumachen, baß nur bie erſte Art bie wahre 
ſeyn Fönne, 

Der Mahler muß den. Dichter zwar darftele 
len, aber doch fo, daß er von ihm die Fakta als 
wahr und wirklich annimmt, wicht daß er den 
Scaufpieler kopiert, der felbft nur den Dichter 
barzuftellen fucht. Sie werben mir nicht einwen⸗ 
den, baß beydes bier zufammenfalle; denn wenn 
ber Mahler. feine Scene erft nach dem Theater 
zeichnet, ſo iſt, was Ausbrud und Compojition, 
und felbft Beleuchtung berrifit, alles Ideal für itzn 


‚ . verloren; er kopiert nur, was er vor ſich fiebt, je 


treuer, um fo beffer, aber auch) um fo unverfländ« 
licher und zuruͤckſtoßender für ben, der fein Kunf 
werk genießen ſoll. 

Die Gruppirung wird erſtlich im Gemäßt, 
be fteif und unangenehm werben, weil er fie ganz 
vom Theater nimmt, — ein regelmäßiger halber 
Kreis: — das Auge fühle ſogleich das Angeord⸗ 
nete, das Abgemeſſene, und dag Intereſſe und bie 
Illuſion gehn ſchon dadurch verlohren. 

Noch weit mißlicher ſteht es um den Aus⸗ 
druck der Figuren; der hoͤchſte Zweck des Mahlers 
iſt, den Schauſpieler zu erreichen: wie wenig 
Schauſpieler aber ſind von aller Affektation, von 
allem Manierirten ſrey? Wird der Schauſpieler 
auch jedesmal den Dichter verſtehn, und wenn er 
ihn verſteht, wird der Zeichner dieſen flüchtigen 
Moment gleich treu in feiner Phantafte auffaflen? 
Und wie manche Gebehrhe und Stellung kann auf 
dem Theater Wirkung thun, die im Gemaͤhlde 


uner⸗ 
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alſo ſehr wahrſcheinlich unter dem Schauſphler 
bleiben. 

Das Licht im Gemaͤhlde wird voͤllig unver⸗ 
ſtaͤndlich und unnatuͤrlich ſeyn, wenn der Mahler 


die Erleuchtung des Theaters nachahmen will. 


Dort ſoll dieſe Erleuchtung ja ſelbſt nur eine Nach 
ahmung des Tugeslichts oder anberer Lichter ſeyn, 


unerträglich wäre! — Der Mahler muß hier 


und wir vergeffen hier die Unnatuͤrlichkeiten, die oft 


dabey vorfallen. Im Gemählde aber, wo die 


Erleuchtung einen Haupttheil ausmacht, wo biefe 
Das Auge lenkt und gleichſam regiert, bier darf ber 
Blick feinen Widerſpruch finden, der fogleich alles 
Intereſſe aufpebt, weil den ven bildenden Künften 
Beine Art von Taͤuſchung ſtatt finden kann, ſobald 


ich irgend eine auffallende Unnatürlichkeit entdecke; 
denn die Nachahmung der Natur iſt der Zweck des 


Kuͤnſtlers. — 
Was: gewinnt nun ber Mahler, wenn er 


nicht die Natur ſelbſt, fondern das Theater, das 


felbft eine Nachahmung der Natur iſt, kopiert? 


und gezwungen, feine Erleuchtung wird inmatuͤr⸗ 
lich, feine Nebenfiguren ftehen bedeutungslos und 


- 


Nichts. Was dort nicht mißfälle, wird hier fteif 


iſolirt, feine gange Darftellung wird einer gezwun- 


genen und fehlerhaften Ueberfegung ähnlich feyn ; 


auf den Namen eines originellen Werks barf fie - 


feinen Anſpruch machen, 

Dieß altes ſcheint fo in die Augen zu fallen, 
daß man ſich wundert, wie ein Künftler diefen Weg 
nehmen konnte. Aber alle Stüde, bie Northcate 


gemahlt 
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gemahlt bat, find auf diefe chenrralifche Art ungen 
ordnet. 


| Das erſte Blatt aus den hiftorifchen Schau⸗ 

fpielen, iſt die fünfte. Scene bes zweyten Akts in 
Heinrich VL heil 1.: Nork und der ſterbende 
Mortimer.. Es iſt von Nortbcate gemahlt, und . 
von Thew geſtochen. Beym erften. Anblick ſrap⸗ 
plert dieß Blatt, mißfaͤllt aber bald bey einer ges 
naueren Unterſuchung. Dos Frappante entfteht 
blos durch die ſtarken Lichtmaſſen, die aber hier 
ganz ſehlerhaft ſind, weil man nicht einſieht, wo⸗ 
her ſie entſtehen. Das Gefaͤngniß wird durch ei⸗ 
ne kleine Lampe erhellt, die dem Anſchein nach eben 
verloͤſchen will, und doch ſind unten ſtarke Lichter; 
die Lampe, die ſie verurſachen ſoll, iſt das ſchwaͤch⸗ 
ſte von allen. 

Der Stammbaum ber Familie, der auf deui 
Boden liegt, ift ein glücklicher Gedanke bes Kuͤnſte 
lars; dagegen ift die große Kette unnatäclid); 
Mortimmer war ein fehr vornehmer Gefangenen, 
und man gab ihm auch wahrfcheintich ſelbſt ein 
befieres Gefängniß. — Dos, berin muß man 
es mie dem Künftler nicht fo ganz genau nehmen, 
wenn er ben Eifeft Dadurch vermehren kann; defto 
genauer mit feinen Figuren, York und Mortimer 
find beyde ohne Charakter; der ſterbende Greis 
fise in feinem Stuhl auf eine fonderbare und un 
nafüeliche Art: das Ganze iſt Bart gearbeiter, und 
bie Sichter find nicht degradirt. — 

Das Vorurtheil, daß ber zweyte und britte 
Theil von Heinrich VI, zu den fchlechseften Arbei⸗ 
oo | ten 


—— 
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ten Shaffpears gehören, that mir von jeher lei, 
vorzuͤglich wieder. in Anfehung. dieſer Gemaͤhlde⸗ 
fanmlung; denn es war vorauszufehn, daß man 
aus jedem Stuͤcke nur eine Scene wählen würde, 
da doch wenig Schaufpiele fo viele vortreffliche 
mahlerifhe Darfiellungen dem Kuͤnſtler liefern, 
Wenn ic) aber nun diefes abſcheuliche Blatt, (dieß 
iſt der paſſendſte Ausdruck dafür,) nad) Reynolds 
ſehe, fo iſt es mir lieb, daß man nicht mehrere 
der ſchoͤnen Scenen auf eine ſolche Art verunſtaltet 
Bat. — Ich habe oft über den Augenblick ges 
klagt, den der Kuͤnſtler gewaͤhlt hat, aber Rey⸗ 
noids Fonnte.in:diefem ganzen Stuͤck vielleicht kei⸗ 


nen ſchoͤnern und ruͤhrendern finden, keine Gruppe, 
die in wenigen. Perſonen fo viel Charakter, Aus- 


druck, und ein fo vollendetes Ganze lieferte, — 


Dan denke (ic, einen Boͤſewicht auf dem Tobten ⸗ 


bette, den bie Vetzweiflung wahnſinnig gemacht 
bat, ver keine Seligkeit hofft, — dieſen beſucht 


in ſeiner Todesſtunde, Heinrich, ber junge, gen 


gefuͤhlvolle Koͤnig, ein Schwaͤrmer In der Reli⸗ 
gion, der von dieſem Anblick auf das tieffte ge⸗ 
rührt wird; Warwick und Salisbury, zwey männe 
liche Krieger, begleiten ihn hieher. Beauford ift 
die Hauptperſon, alle Zuſchauer ſind mit ihrer gan⸗ 
zen Aufmerkſamkeit auf ihn gerichtet. Der Künft, 
ber hätte hier rühren und erſchuͤttern fönnen: — 
ich fehe In Gedanken den meichen Heinrich Thraͤnen 
Yergießen, im fchönften Eontraft mit bem Kardis 
nal, ber ihn, in der Abweſenheit feines Geiftes, 


Salis⸗ 


kalt und opne Verwußtſeyn anſtarrtꝛ Warwid und 
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Salisbury, weniger. gerührt, aber doch intereſſen⸗ 
te männliche Phofiognomieen, bie durch leichtere 
Muͤancen von einander unterſchieden fub. So 
ſehe ich in ber Phautaſie das ſchaͤuſte trogifche Eier 
mählde, — und wenbe num bie Augen auf biefe 
Darftellung von Reynolds. — IR bas berfeibe 
Künftler, der die Familie des, Ugelino im Hun⸗ 
gerthurm gemahle Hat? — Es iſt beynabe ſchon 
unbegreifli), wie ein Mann von einigem Se⸗ 
fchmad dieß Stuck nur ſtizziren konnte, aber ein 
völliges Raͤthſel, wie der Kuͤnſtler fir) mit dieſer 
Idee ſo lange tragen, das Gemaͤhlde anlegen und 


ausfuͤhren konnte. Das erſtere waͤre verzeihlich 


gewefen, aber jetzt kann man fein anderes,als ein 
durchaus verwerfendes Urtheil über den Beinen 
ausiprechen. 

Beauford liegt ba, mit ben Zäßnen grinfend, 
das Bert in Verzuckungen kneiſend, eine efelhafte, 
verzerrte Karrikatur, über. bie man vielleicht lachen 
koͤnnte, wenn fie etwas weniger abſcheulich wäre, 


Genie und Enthufiasmus fünnen hier die Hand 


und Kritik unmöglich irre gefühet haben, denn we⸗ 


‚ der das eine noch der andre gehört bazu, um biefe | 


Züge, dieſe Umriffe hervorzubringen. 
Der Kuͤnſtler koͤnnte vielleiche noch einigen 


Anſpruch auf die Nachfiche der Kritif machen, 
wenn er in ben Mebenperfonen: bem Auge den 


Schmerz wieder etwas vergütet hätte, ben es bey 
der Hauptfigur empfindet, und ber Dichter hatte 
ihm dazu alles an Die Hand gegeben. Aber ges 
au gem hat das Biatt gar Teine Nebenſi⸗ 


figuren; - 
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ffguren; bie beyben ganz bedeutungslofen Köpfe im 
Hintergrunde, und ber König, erfüllen Diefen Zweck 


nicht. In der ſteiſſten Stellung ſteht Heinrich 


vorn, und bedeckt mit dem aufgehobenen Arm das 
Geſicht; recht vorſaͤtzlich reißt der Kuͤnſtler das 


Auge, das einen Ruhepunkt ſuche, auf fein Unger - 
beuer zurüd, — 


Ich hoffe, Sie Haben das Blatt ſchon ling 
aus der Hand gelegt; fonft follte-es mir leib thun, 
ſo lange davon geſprochen zu haben. Ich bin bey 
dieſem Stuͤck, bey welchem die Kritik gar nicht ei⸗ 


ner weitlaͤuftigen Erklaͤrung bedarf, darum ſo um⸗ 
ſtaͤnduich geweſen, weil ich es mir ſonſt ſelbſt nicht 


verzeitzen koͤnnte, daß ich Smirke's komiſche Kar⸗ 


rikaturen getadelt habe: — gegen dieſe graͤßliche 
Karrikatur bleiben ſeine Zeichnungen immer noch 


vortrefflich — 


— 


Northcate hat aus Richard IH, wey Se 


nen gemahlt. In der erften, (Akt II. Scene 1.) 
trifft ihn der in Anfehung ber Gefängnißfcene ges , 


machte Zabel.noch weit mehr, 

Die. Compofition ift fehlecht, alle Figuren 
find ohne Ausdruck; Richard, auf ben der Dich⸗ 
ter fo viel Fleiß und Kunſt gewendet har, iſt vom 
Kuͤnſtler hier ganz vernachläßige. — Northeate 
bat die ganze Scene völlig theatralifch angeordnet, 
— mehrere Gruppen, bie einen halben Kreis bil⸗ 
den, in der. Miete bie beyden jungen Prinzen, Das 
durch erhält bas Ganze ein fehr fleifes, faſt ma⸗ 
hematifches Anſehn; Feine Figur intereſſirt vor⸗ 
zuͤglich, die Perſonen find auch. weiter nicht zu ei⸗ 
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nem Ganzen mit einander verbunden, als daß fie 
nebeneinander. ſtehen; es iſt nur eine ſcheinbare 
Handlung, alles ift in der größten Ruhe, und ge= 
gen die Zufchauer gerichtet, — wie beym Schluſ⸗ 
fe vieler $uftfpiele, wo alle Schaufpieler zulegt ei» 
nen balden Kreis bilden, und um Beyfall bitten. 
Der Kuͤnſtler der ſelbſt vielleicht fuͤhlte, daß der 
Ausdruck nicht ſeine Staͤrke ſey, hat hier in der 
Erleuchtung ſeine Geſchicklichkeit zeigen wollen. 
Er hat das Licht alſo geſchloſſen, und ſucht durch 
unendlich viele Widerſcheine von den ſeidnen Ge⸗ 
waͤndern, und durch andre Spielereyen, das Auge 
zu blenden, und hierin erreicht er auch fo weit ſei⸗ 
‚nen Endzweck, daß das Auge bey den vielen klei⸗ 
nen Sichtmaflen gar feine Ruhe finde. Dabey 
hat aber das Blatt noch ben Fehler, daß die Fi⸗ 
guren nicht recht heraustreten: einige Perfonen 
thun bieß mehr, andre weniger. Ein Krieger 
tinks, ber vor Richard ſteht, tritt demungeachtet 
weniger heraus als Richard felbfl. Der alte Kar⸗ 
dinal fcheint ganz verzeichnet zu ſeyn; man iſt un⸗ 
‚gewiß ob er fleht oder kniet: in beyden Fällen iſt 
die Zeichnung fehlerhaft. | 
Das zweyte Blatt, das ben Tod der Prin 
gen vorftelle, iſt weit beſſer. Mur ift bier wieber 
zu tabeln, daß diefe Scene nicht im Dichter felber 
vorkommt, fondern blos von Tyrrel erzähle wirb, 
Die Zeichnung iſt gut, nur iſt der leuchtende Miro - 
ber unnatuͤrlich. 
Im folgenden Briefe will ih Ihnen bie 
Blätter zu den Trauerſpielen beſchreiben; ; werben 
| Sie 
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Sie nicht ungeduldig, wenn ich Jhnen zuweilen 


zu weitlauftig bin. 





Vierter Brief. 
Ich habe Ihnen ſchon mehrmals geſagt, 


daß ich für die Trauerſpiele Shakſpeares das mei⸗ 


ſte beſorgte, und Sie moͤgen nun ſelbſt urtheilen, 


ob die bis jetzt herausgekommenen Blätter biefe 
Furcht nicht gerechtfertigt haben. 


An dem Biatte zum Titus Andronicus, 


| (Akt IV. Se. 1.) von Kirk gemahle und geftochen, 
iſt vielleicht viel zu loben und wenig zu tabeln, 
Man ſieht, daß der Künftler eine fehr tichtige Idee 
von der Eompofition’hat, und daß er feinen Ges 


= — — 


genſtand mit Geſchmack und Delikateſſe zu behan⸗ 
deln weiß. Er laͤßt uns die abgeſchnittenen Aer⸗ 
me der favinia nur vermuthen; der geſchickt ges 


worfene Schleyer entzieht unferm Auge ben unan⸗ 


genehmen Anblick. Der Knabe hat ſehr vielen 


Ausdruck, ımb die Gewaͤnder find vortreflich. 
Die Figuren bilden eine ſchoͤne Gruppe; und eis 


gentlichen Tabel_ verdient nur die übertrieben koloſ⸗ 
ſaliſche Säule, Kirk Hat dieß Blatt ſelbſt fehr 


gut geſtochen. 


ve iſt ſehr affektirt, 


Die beyden kleinen Blätter zu diefem Stuͤck 


find ehne Bedeutung. Das erſte ift von Kirk ges - 


zeichnet, das zweyte von Wordferde. Das letzte⸗ 
P 2 Aus 
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Aus dem vortrefflichen Trauerfpiel, Romeo 
und Aulie, hat, man drey Scenen gemahlt, wo 
man vielleicht nur bey der erflen bie Auswahl ta⸗ 
bein könnte, Dieſe iſt die fünfte Scene des erſten 
Aufzugs. Romeo iſt mit feinen Freunden maskire 
auf einem Ball im Hauſe des Capulet gegangen, 
er verllebt ſich hier in Julien. Der Kuͤnſtler 
(Miller) hat den Moment gewaͤhlt, in welchem 
er mit Julien ſpricht. Er ſagt zu ihr: 


If I profane wich my unworthy hand 
This holy fhrine, the gentle fine is this — 
My lips, two blufhing pilgrims ready fland 
To footh the rougb touch with a tender kifs, — 


Wegen biefer poetifchen Redensart nennt ihn Ju⸗ 
lie: Good pilgrim. Dieß hat dem Künfle 
ler wahrfcheinlich Weranlaflung gegeben, den Ro⸗ 
meo wirklich in der Kleidung eines Pilgrims dar- 
zuftellen, wovon fich beym Dichter fonft gar keine“ 
—2 

Das Blatt ſelbſt thut Feine große Wirkung. 
Es iſt fuͤr einen Ballſaal nicht erleuchtet genug; 
die Hauptperſonen findet man nur mit einiger 
Mühe; den Water der Julie kann man nur erra« 
then; Julie felbft hat wenig Charakter. Tybald 
iſt die ausdruckvollſte Figur auf diefem Blatte. 


Das zweyte Blatt ſtellt die fuͤnfte Scene des 
vierten Aufzugs vor. Julie hat den Schlaftrunk 
genommen und ſcheint geſtorben, ihre Aeltern, ſo 

wie 
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wie ihr Bräutigam Paris, find in Berpoeifung, Ä 
bee Pater fücht alle zu tröften. ' 

Diefes Stuͤck gehört zu ben. beften, ſowoht 
was Compoſitien, als was Zeichnung betrifft. Das 
Fleine Blatt, das eben diefe Scene darſtellt, thut 
noch mehr Wirkung, und zwar deswegen weil dort 
mehrere, unnüge Perfonen weggelaflen find, bie 
bier den Raum unnöthig füllen und die Auſmerk⸗ 
famfeit etwas zerſtreuen. Der.alte Eapulet hat 
auf beyben Blättern wenig Ausdruck. 

Das dritte Blatt iftdie dritte Scene des fünfe 


ten Akts: Julie erwacht, als der Mind eben in 


bas Gewölbe tritt. Die Figur der Julie hat ſehr 
viel Grazie und Ausdruck, nur ift die Beleuchtung 

bier wieder völlig unnatuͤrlich; bie große Lichtmaſſe 

Faun ummoͤglich von ber Fackel bes eintretenden 

Mönche eutſtehn; man fieht hieraus fogleich, daß 

Northcate dieß Blatt gemahlt hat. 

Aber hier ſind zugleich in der Zeichnung auf⸗ 
fallende Fehler. Der erſtochene Paris, bet ganz, 
im Vordergrunde liege, iſt gegen die übrigen Per- 
fonen viel zu klein; dafür iſt der Mönch um ein 
gutes Theil zu groß. Vieles in dieſem Blatte ift 


| fteif und hart. 


Das Monument im Hintergrunde, auf weis 
chem ein geharnifchter Ritter liege, macht einen: 
ſehr guten Effekt; ich zmeifle aber, ob man ber» 
gleichen Grabmaͤhler in Italien wirklich finde: 
boch, darüber will ich mit dem Künftler nicht rech⸗ 
ten, da Shaffpeare ſelbſt fih nie genau an das 
Eoflum fremder Nationen bindet. — 

Oo P 3 Ich 
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Ich nähere mich jege dem Schluffe meiner 
Recenfen, denn es ſind nur noch drey Blaͤtter aus 
König Lear übrig, die eigentlich Die find, für die 
ich ben meiften Tabel Hätte aufiparen follen. J 
Die erſte Scene des Stuͤcs iſt von Fuͤeßli 
gemahlt: fear der Cordelien fluche. — Unter 
allen Nachahmern des großen Michael Angelo ge⸗ 
hoͤrt Fuͤeßli vielleicht zu den ſchlechteſten. Weni⸗ 
ge Kunſtwerke gewaͤhren dem Auge einen ſo wi⸗ 
drigen Anblick. Ale Körper find Hier auf eine 


nunnatuͤrliche Art gefpannt, alle Muskeln ohne 


Moth in Thaͤtigkeit geſeßt. Lear, bie Hauptfigur, 
iſt von allen die fhlechtefte, denn fie ift am meiften 
Abertrieben: ſtatt der Keaft und Energie Shake 
fpeares ſieht man Hier. nur Affektation unb 
Schwulſt. Lear fpriche hier den Fluch über Cor⸗ 
belien in der höchften Wuth aus; auch feine 
Spur von dem ſchwachen, findifchen Greiſe, wie 
ihn der Dichter zeichnet; er ift hier ein Rieſe. 
Hoͤchſt abgeſchmackt it es, daß man an feinen 
Süßen, durch die Bekleidung, die Anatomie ber 
Muskeln flubieren kann; die ausgeſtreckte Hand 
iſt affektirt, der Mahler hat Hier auch nur feine 
gelehrte Kenntniß zeigen wollen, Kent, der hin. 
ter Lear kniet, ift eben fo elend dargeftellt, ohne 
allen Ausdruck, ein ganz gemeines Geſicht; er 
ſcheint fich Hier felbft alle Mühe zu geben, den - 
würhenben fear vollends von feinem Throne hinun⸗ 
terzuſtoßen. Cordelia, die der Dichter fo weich 
und liebensmürdig fehildere, ift unter der ganzen 
Werſammlung dag gemeinfte Geſchoͤpßßf. Man 
| | koͤmmt 
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koͤmmt faſt auf den. Argwohn, ber Mahler habe 
„biefe Scene gemahlt, ohne weiter mit dem Stuͤcke 
. Bekannt zu feyn, er babe aus dem Fluche Lear's 
auf den böfen Charakter der Cordelia gefchloffen; 
denn Ihe Geſicht iſt aͤußerſt widrig und unnatürlich; 
— oder es muͤßte ein mißrathener Ausdruck des 
Her⸗eismus ſeyn: dieſer wäre denn aber freylich 
gar arg mißrathen. Alles iſt in dieſer Compoſition 
ſo geſucht und manierirt, daß man freylich niche 
weiß, wie man die Figuren verſtehen ſoll. | 
Die zweyte Scene iſt von dem berüßmten: 
Weſt gemahlt. Es iſt die vierte des dritten Akts, 
‚eine ber größten Scenen des Stuͤcks: der Ueber⸗ 
Fr sang Sear’s zum Wahnfim. Er fhriche mit dem 
verfleiberen Edgar, und reißt fich endlich die Klei⸗ 
| ber ab, um ganz wieder fo zum Menfchen zu wer» 
| wie ihn bie Natur hervorbrachte, ohne Durch 
2 und unnuͤtze Zierrathen entſtellt zu ſeyn. 
Der Augenblick iſt bier ſehr glücklich gewaͤhit, und 
es iſt nicht zu laͤugnen, daß dieß Blatt, beſonders 
durch das licht, das die Fackel hervorbringt, großen 
Effekt mache, und in mancher Ruͤckſicht eine fehöne, 
Compeſition genannt werben kann. — Aber 
vwenn ich mich hierbey des großen Dichters erinne⸗ 
. re, fo finde ich bald, daß beyde Kuͤnſtler wenig 
Gemeinfchaft mit einander haben. Schon das iſt 
zu tadeln, daß Wet den Grafen Gloſter hier Bereits 
auftreten läßt, der zwar viel Effekt macht, befonders 
durch das Sicht der Fackel, das dadurch in die Sce⸗ 
ne fälle, der aber doch immer die. Einheit des Ein“ 
deucks ſtoͤrt, und bie Aufmerkſamkeit unterbricht; 
D4 bie 
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die ganz auf Lear und ſeinen Schuee rufen 


ſoll. 

Wenn ich Lear ſelbſt betrachte, fo ſehe ich fe« 
gleich, daß es nicht derfelbe ift, ver mir im Schatte 
fpiele, durch feine Seiden, Thränen abzwingt. Die⸗ 
fer Hier ift ein Gigant, ein Herkules, der ſich auf 
bem Deka verbrennen will, nicht aber jener eigene 
finnige, Eindifche, abgelebte Greiß, deſſen bloßer 
Anblick ſchon ohne Worte unfer Mitleid erregt, 
und beffen Wahnfinn ung erſchreckt, weil wir fehen, 
daß fein Ihwächlicher Körper ihm bald unterliegen 
muß, — Der Mahler hat hier offenbar durch 
Mebertreibung zu frappiren gefucht, unb ber erſte 
Blick ſpricht auch zu feinem Vortheil; haͤtte er 
mehr im Geift des Dichters dargeſtelt, fo 
würde er vielleicht nicht fo plöglic) unfer Auge ane 
gezogen haben, aber wir hätten gewiß um fo laͤn⸗ 
ger und inniger an feinem Kunſtwerk genofien, 
Diefer Mebertreibungsfucht hat ee Wahrheit, Na⸗ 
tur und Ruͤhrung aufgeopfert, — De Dar 
beffen Geſchwaͤtz, halb herzlich, halb ſpaßhaft, im 
Schaufpiel fo rührend mit dem Schmerze Lears 
contraſtirt, iſt hier ziemlich bedeutungsios. 

Außer biefer Hebertreibung läßt fich auch bie 
Zeichnung, in Anfehung der Wahrfiheinlichkeit, 
tadeln. Um den Effekt zu verfiärfen, bat. der 
Mahler das Gewand Lears in allen möglichen Ric): 
tungen verfchlungen;- eben fo wild fliegen Die Ha ⸗ 
re umber, fo daß, um dieß zu bewirken, ber 
—— nothwendig von allen Seiten kommen 

ßte. 


Der 
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Der Charakter Edgars ift lehr ſchoͤn; er 


ſitze kalt, mit zuruͤkgepreßtem Schmerz, auf dem 


Boden; man glaubt die Verſtellung des Wahn⸗ 
ſinns in feinem Geſichte zu erkennen. Man erine 
nert ſich aber bald, daß es ohngefaͤhr dieſelbe Fi⸗ 
gur iſt, die in dem Tode des General Wolf ſo 
große Wirkung thut. 

Das dritte Stuͤck iſt von Barry gemaͤhlt: 
Die Schlußſeene des Trauerſpiels. Dieß Blatt 
gehoͤrt zu deu ſchlechteſten; Ausdruck, Zeichnung; 
Eompofition, — alles iſt bier gleich elend, alles 
auf die fchlechtefte Are manierirt, ohne felbft nur 
einen augenbliclichen Effekt Hervorzubringen. Die 
alten der Gewaͤnder fallen unnatuͤrlich; / Edgar’ 
iſt im Verhaͤltniß gegen bie übrigen Perfonen zu 
groß; nirgends endet man Natur. Warum der . 
todte Edmund naft ift, ſehe ich nicht ein. Eine | 
Figur, die faft fachen erregt, ift fear: er iſt ganz 


ohne Charakter; umher herrſcht eine Windſtille, 


nur in feinen Haaren feheint ein Sturmmwind zu 
würben; vielleicht fol dieß den Mangel des Aus⸗ 
drucks erfegen, und man muß geftehn, der Kuͤnſt⸗ 
ler fonnte dieß auf feine wohlfeilere Art erlangen. 
— Doch, laflen Sie mich fehweigen, dieß Blatt 
iſt nicht nur Shaffpeares, fondern auch eines jeden: 
Zeichners unwuͤrdig. 

Zum. $ear gehören noch drey Fleinese Blätter, 
die nicht von großer Bedeutung, aber doch ziem⸗ 
lich gut find, Vorzuͤglich das legte: Kordelia 


- die vor dem wahnfinnigen fear fnietz die Figur 


der Cordelia hat Gier viel Grazie. Sie find alle 
P 5 drey 
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drey nach Smirke, und er gefällt mir hier in der 
Zragödie ungleich, beſſer, als im £uftfpiel; er fuche 


‚ wicht zu übertreiben, und bleibe folglich der Natur 
trauen. — — 


ie Haben mein Urtheil gewollt, und ich ha⸗ 
be es Ihnen gegeben. Wenn id) von den Mah⸗ 
fern vielleicht zu viel gefordert habe, fo mögen es 
mir diefe verzeihen. Gegen manche Berunftal» 
tungen habe ich nicht umhin gekonnt, meinen 
Breunde Shaffpeare has Wort zu reden. — 
Saffen Sie uns Übrigens dem Genius des Kunſt 
ſtille Geluͤbde für Hamlet, Mafberh, und andre 
Meiſterſtuͤcke dieſes großen ESterblichen weißen, 
damit nicht in ber Abenddaͤmmerung der Geift 
Shaffpeare's zuͤrnend durch die ihm geweihte Gal⸗ 
lerie wandle, — 
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VI. 
Recueil de Gravures d'après des vaſes anti- 
ques, la plus part d'un ouvrage grec, trou 
ves dans des tombeaux dans le Royaume 
des deux Siciles, mais principalement dans 
les environs de Naples, l’anne& 1789. 
1790. tirees du cabinet de Mf. le Chevalier 
Homilson, Envoye extraordinaire et pleni- 
potentisire de S. M. Britannique à Naples, 
avec des obfervations fur chacun des Va- 


ſes par !auteur de cette collection. Tome I, 


Publie par Mf. Guillaume Tiſchbein, Directeur 
de l’academie Royale de peinture à 
Naples, 1791.— 1359. S. grofs 
Folio, und LXI. Kupfer- 
tafeln, 


W. ſind unſern Leſern eine ausfuͤhrllchere An⸗ 
zeige eines Werks ſchuldig, das mit Recht die all⸗ 
gemeine Aufmerkſamkeit auf ſich zieht, indem es 
durch ſein mannigfaltiges Intereſſe, den Kuͤnſtler 
und den Dilettanten nicht weniger, als den gelehr⸗ 
ten Kenner des Alterthums, befchäftige. Der 
Name des Herausgebers ift ſchon lange niche bloß 


‚ als Kenners der Kunft, fondern auch als Veran⸗ 


ſtalters des großen d’ Hancarvillifchen Werks alle. 
gemein befanne, das fich mic eben ver Klaſſe von 
Alter⸗ 


⸗ 
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Alterthuͤmern befchäftigte, denen auch das gegen⸗ 
waͤrtige gewidmet iſt, den ſogenannten Eltruſci⸗ 
ſchen Vaſen. Die Schoͤnheit und die Pracht 
jenes fruͤhern Werks wuͤrde ſchon fuͤr die Vortref⸗ 
lichkeit des gegenwaͤrtigen Buͤrgſchaft leiſten, wenn 
auch nicht der auf dem Titel genannte Name des 
großen deutſchen Kuͤnſtlers, der an demſelben Theil 
nahm, eine noch groͤßere Sicherheit leiſtete. 

Es ift allgemein bekannt, daß die von 6’ 
Hancarville befchriebene frühere Sammlung des 
Herausgebers an das brittifhe Mufeum nad) Lon⸗ 
Bon kam. Er fing feit jener Epoche eine neue 
Sammlung an, und nugte dazu beſonders die von 
dem Könige beyder Sicilien gegebene allgemeine 
Erlaubniß, nach Alterthümern graben zu bürfen, 
Es fehlte nicht an Unternehmern; befonders inder 
Nähe von Nola, dem alten Capua, und einigen 
Gegenden von Apulien; und man entbedte viele 
Gräber, bie einen reichen Vorrath jener Eoftda- 
von Monumente enthielten, weiche hurdy ihre ge» 
ſchmackvolle Form niche weniger, als durch ihre 
Schönheit die allgemeine Bewunderung erregen 
muͤſſen. Daraus erwuchs die neue Sammlung 
des Heren Ritters, von der er jegt hier bie aus⸗ 


gefuchteften Stüde ben Publikum mitzutheilen den 


Anfang macht. | 
Die äußere Einrichtung iſt folgende: ber 
Tert iſt engliſch, und zugleich auf der gegenüber» 
ſtehenden Seite franzoͤſiſch, fo wie in d' Hancar⸗ 
vills Werke, abgedruckt. ine Einrichtung, die, 
wenn gleich der Deusfche fie vielleicht tadeln möchte, 
doch 


— — | 


wi 
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doch wegen des Abſatzes in Frankreich, und beſon⸗ 
ders in England, wahrſcheinlich nothwendig war. 
Das Format iſt, ſo wie bey den Kupfern, groß 
Folio; und die Groͤße der Lettern dem Format an⸗ 
gemeſſen, vielleicht moͤchte man ſie etwas zu groß 
finden, wenigſtens find fie größer, als in dem 
Werke von d Hancarville. Der Herausgeber hat 
abſichtlich alle unnoͤthige Pracht vermieden, um 
durch einen. mäßigen Preis einer größeren Anz 
zahl Liebhaber den Ankauf zu erleichtern. Man 
findet bier alfo nicht jene Menge Vignetten und 
überflüßige Zierrathen, bie das frühere Werk fo 
fehr vercheuern; aber auch auf der andern Seite 
nichts von dem vernachlaͤßigt, mas wahre Eleganz 
und fchöne Simplicitaͤt erfordern. Gewiß wird 
der Herr Verfaffer dadurch feinen Zweck erreichen, 
fein Werf mehr in die Hände derjenigen Leſer zu 
bringen, bie wahren Nugen aus bemfelben zu zie⸗ 
den verftehen. 
| Die Kupfer zu biefem erften Theil beftehen 

ans ſechzig Blättern; von denen jedes bie Zeich⸗ 
nımg von.einer Vaſe enchäft, nebſt zwey andern, 
welche die Formen der vorzüglichften Gefäße und 
bie mancherly Ornamente darſtellen. Dem 
vorher angezeigten Grundſatz gemäß, bat der Here 
Ritter auch nur die Umriſſe der Figuren und Ge⸗ 
wänder,, nicht wie in dem früheren Werk colorirte 
Figuren, gegeben, weil dadurch fchon, wie er mit 
Recht bemerkt, alle weſentliche Vortheile fir bie 
Kuͤnſte erreiche werden. Sie find ſaͤmtlich von 
we welpen Tiſchbein gezeichnet, und unter 


feiner 
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feiner Aufſicht geſtochen. Die allergrößte Treue 
war bas erfte Geſetz, das er ſich vorfchrieb ; frey⸗ 
lich eine Forderung, der mur die Hand eines ſol⸗ 
chen Künftters Gnuͤge thun fonnte. Dec. urtheile 
zwar, ohne die Vergleichung mit ben Originalen 
. anftellen zu koͤnnen; aber wer mit biefer ganzen 
Klaffe von Alterthuͤmern etwas genauer bekannt iſt, 
wirb den Charakter berfelben in ber Genauigkeit 
und Schönheit der Zeichnungen bald fo deutlich 
wieder erkennen , daß ihm an ber Treue der Copie 
fein Zweifel übrig bleiben kann. 
Es iſt unmöglich diefe Folge von Blättern 
burchzugehen, ohne ſich zu dem Geftänbniffe ge 
wöthigt zu fehen, daß die Urheber diefer Kunſtwer⸗ 
ke die Zeichnung zu einem Grade der Volllommen- 
beit gebrachte haben, der feit ihrer Zeit von fehr 
Wenigen erreicht und gewiß von Niemand über« 
teoffen worden iſt. Wenige der dargeftellten Fi⸗ 
guren find in Ruhe, faft alle in Bewegung; - und 
nicht wenige in den fühnften und ſchwerſten Stel⸗ 
lungen. Die Ueberficht der einzelnen Blätter 
wird nachher die Beweiſe bavon geben. Aber ale 
lenthalben finder man dieſelbe Korrektheit bis in 
die kleinſten Theile, diefelbe Feſtigkeit und Leichtig⸗ 
keit ber Hand, biefelbe Beſtimmtheit der Umriſſe 
ber Körper wie der Gewaͤnder; fo daß man. billig 
darüber erflaunt feyn muß, wie biefe hohe Wor⸗ 
treflichkeit der Zeichnung unter den Kuͤnſtlern jener 
Zeiten fo allgemein, ober doch fo häufig hat ſeyn 
Können. Nothwendig muß diefe erfte Bemerkung 
uf bie zweyte führen, daß ber hohe Grab der 
WVoll⸗ 
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Vollkommenheit in ben bildenden Kuͤnſten übers ' 
haupt im Alterthum vorzäglich dadurch erreiche 
wurbe, daß man auf das, was das erfte Bebing« 
niß bey der Mortreflichkeit der Werke biefer Kuͤn⸗ 
fie ift, ‚den ausgezeichneteften Fleiß verwandte. 
Diefe Vollkommenheit der Zeichnung ſowohl, als 
der Anordnung und Ausführung überhaupt, ſcheint 
zwar einer Seits allerdings darin ihren Grund zu - 
baben, daß die Vorſtellungen Eopien von Werfen 
großer Mahler, und alfo von Meifterftücden ver - 
Kunft waren; aber auf der andern Seite iſt es 
doch nicht weniger gu vermundern, wie man fo vore 
teefliche Zeichner in den Fabrifen haben Fonnte, 
wo doc) gewiß nicht die größten Meifter arbeiteten; 
zumahl wenn man erwägt, daß die Art ber Arbeit 
keine Verbeſſerung und fein Nachhelfen zulish, 
fondern die Umriſſe nothwendig mit der erften Hand 
gemacht werden mußten, 

Es ift befannt, daß vormahls die Idee herr⸗ 
ſchend war, daß dieſe Vaſen wuͤrklich Werke der 
alten Etruffer wären. Durch Winkelmann, 
d' Hancarvifle und Heyne waren dieſe Vorſtellungs⸗ 
arten ſchon berichtige, und wenn noch irgend ein 
Zweifel barüber ſeyn önnte, fo würde es durch das 
gegenwärtige Werk völlig erwiefen, baß biefelben 
niches anders als aͤcht⸗ griechifche Kunſtwerke find, 

die vorzüglich in den griechiſchen Städten in Sick. 
lien umd Unter » Sjtalien verfertige wurden; obgleich 
ber Herr Ritter in bem Vorbericht Benfpiele an⸗ 
fuͤhrt, Daß in dem eigenslichen Griechenland, und 
namentlich in Achen felbft, Vaſen von voͤllig aͤhn⸗ 
licher 


! 
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licher Form. unb Beſchaffenheit gefunben werben. 
Die Gegenden, wo man fie ausgrub, find eben bie 
jenigen, 100 elf die bläpenbflen griechlichen Eolonien 
angelegt waren, denn bey weiten bie größte Anzahl 
bat mon in Unter» Italien und Sicilien gefunden; 
wvenige bagegen in Tofcana, und biefe find gewoͤhn⸗ 
ich ohne Figuren. Sonderbar faun es zwar im 
.mer fheinen, daß gerade die Gegend um Rola 
em reichfien daran if; man könnte fie vielleicht 
mit mehrerem echte in vorzüglicher Menge be 
erwarten, wo einft Eroton, Sybaris und Tas 
sent ſtanden: aber theils ift es bekannt, daß gera⸗ 
de diefe Gegenden bie mehriten und beftigften poli⸗ 
tifchen und pbnfifchen Revolutionen erlitten haben, 
und burch Kriege niche weniger, als durch Erder⸗ 
fbätterungen , den verberblichfien Verwuͤſtungen 
ausgefegt geweſen finb; theils weiß man, baf gro« 
fe Städte nicht gerade die beften Derter für Fa⸗ 
beiten zu feyn pflegen, bie man lieber in mäßigen 
Dertern anlegt. 

- Mad) den Erfahrungen bes Herrn Ritters, 
find diefe Gefäße bishero nirgend anders alsin aus« 
gemauerten Grabmälern gefunben werben, derglei⸗ 
hen in dem Werke felbft abgebildet und befchrieben 
find. Es ift dadurch zwar auf ber einen Seite 
klar, daß nad) den Sitten ver Damaligen Zeit es 
zu ihrer Beftimmung gehörte, als Lirnen gebraucht 
zu werben; aber es wuͤrde zu vorellig ſeyn, wenn 
man ihren Gebrauch bloß darauf einfchränfen woll⸗ 
te. Die häufig darauf vorgeſtellten Bacchanalen 
geben einen ſehr wahrfcheinlichen Beweiß, daß fie 

eben 
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cben fo fehr zu göttesbienftlichen Gebräuchen, fe 
. wie audy oßne Zweifel zum Gebrauch) und Orna⸗ 
menten in Privarhäufern beflimmt waren. Gia 
find aber zu zerbrechlich, als daß fie fich anderswo 
: als in Gemölben und unter ber Erde erhalten 
konnten; und ba von ben Staͤdten von Große 
" Griechenland über der Erbe fo wenig mehr vor 
- Banden ift, fo darf es ung nicht wundern, wenn 
Gräber die einzigen Derter find, wo fie ſich erhala 
ten haben. Der. Herr Ritter war. bey der Eröff« 
nung vieler ſolcher Gräber, felbft zugegen, und 
. giebt darüber in dem Vorbericht einige intereffantg 
Nachrichten. Man findet fie durchgehende außer⸗ 
halb der Mauern der alten Städte, aber in ihrer 
Nähe. Sie find bald von Backſteinen / bald von - 
Feldſteinen gebaut, und haben’ ftets die Größe, 
daß, außer dem Seichnam, fünf bis ſechs Vaſen Plag 
darin fanden, Eine Pleine fleht gewöhnlich, zum - 
Kopf, die übrigen zu den Füßen, ober auch zug 
Seite; und faft immer ander Seite. Gemöhn« 
lich Hatte eine Vaſe in jebem die Form eines Proes 
fericulum, ober Gießkanne, mit der Dazu gehoͤri⸗ 
gen Patera, (damit alfo ward ohne Zweiſel bey 
dem Begraͤbniß die Libation verrichtet.) Webrie 
gens ſtehen bie Vaſen in Ruͤckſicht auf ihre Schöny 
beit und auf ihren Werch im Verhaͤltniß mit dem 
größern oder geringern Umfang der Grabmähler, 
Nicht felten findet man fie auch mit Oxiffen ver« 
‚ fehen, und in den Gräbern an eifernen Nägeln 
| aufgehangen, In einem Grabmahle der erften 
Größe in Apulieg fand man fechzig Wafen, unser 

LV. B. 2. St. Q denen 
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denn vorzüglich Eine von außerordeutlicher Schon⸗ 


beit und Umfang war. Leider! findet ſich in Fels 
nem diefer Grabmaͤhler eine Inſchrift, vder Name 
oder fonft etwas, das eine genamere Beſtimmung 
der Zeiten und Perfonen, warn und fir die fie er⸗ 
tichtet worden, an die Sand geben koͤnnte. Auch 
Peine Münzen; denn die Minzen, die man zuwei⸗ 
fen fand, Tagen in der Erbe, welche die Gräber bes 
deckte. Uebrigens finden fich faft flets mehrere Graͤ⸗ 
ber bey einander, ſowohl für Kinder als fir ers 
wachfene Perfonen ; ein Beweiß, ba es Samt» 
Henbegräbniffe waren, Der Herr Ritter fah des 
gen von zwey, ja von drey Stockwerken überelrlans 


der. Bey dem gänzlichen Mangel genauerer Zeit» 


beftimmung, wird ſich alfd auch über bas Alter bie 


‚fer Gräber fowohl, als der darin befindlichen 


⸗ 


Kunſtwerke kaum etwas weiteres ſagen laſſen, als 
daß fie aus dem bluͤhendſten Zeitalter ber griechle 
ben Eolonien in Unter. Italien ımb Sicklien ftch 
derſchreiben müffen. Der herr Ritter geht wohl 


zu weit ins Alterthum zuruͤck, wenn er die Gtife 
timg dieſer Pflanzftäpte ſchon in die Zeiten vor det 
Trojaniſchen Krieg hinaufruͤckt. Zwar mögen wohl 
bdamals fchon Ausmanderumgen nach Italien ſtatt 
- gefunden haben: aber ber Urfprung ber nadhe 
mahls beruͤhmten griechifchen Städte in den er 
waͤhnten tändern fälle erft fpäter, zwiſchen das fünfe 


te und fechfte Jahrhundert vor dem Anfang unfes 
rer Zeitrechnung, Es Hi ausgemacht, daß erſt in 
dieſen Eolonien die Künfte ihre volle Die er⸗ 
reichten, wie, außer den andern Kunſtwerken, auch 

dis 
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die Münzen diefer Städte unmwiberfprechlich zeigen; 
deren Charakter unverfennbar derfelbe ift, den wir 
in den Zeichnungen der Vaſen wahrneßmen. Auch 
feine der Verfafler felber an einer andern Stelle 


dieſer Meinung zu ſeyn, wenn er ihnen ohngefähr 


ein Alter von 2000 Jahren bepzulegen fich ge⸗ 
neige erflärt, 
Die richtigere Kenntniß von dem Urfprung 


dieſer Kunſtwerke hat, wie man leicht fieht, auf 


de einen großen Einfluß. Man darf dieſe jetzt 


die Erflärung der darauf vorgeftellten Gegenſtaͤn⸗ 


nirgends als aus eben ber reichen Quelle zu fchöpfen 


ſuchen, ‘aus der bie griechifchen Künftler überhaupt 


zu fchöpfen pfleaten, der Mythologie und den Dich⸗ 


tungen ihres Dolls. Ale ohne Ausnahme haben: 


— — — - 


darauf Beziehung. Beſonders aber beftätige es 
ſich durch die vor uns liegenden’ Erläuterungen, 
wie groß auch bey ben italijch » griechiichen Kuͤnſt⸗ 


lern das Anfehen des Homers gervefen feyn muß, 
Bey weiten der größere Theil der Vorſtellungken 
iſt offenbar aus feinen Gedichten hergenommen, 
vie die, “mit vieler antiquariſchen Kenntniß ent» 


worfenen Erklärungen deurlich zeigen: Wir ver- 
danken dieſe legteren den vereinigten Bemuͤhun⸗ 


gen des Herrn Ritters Hamilton unb bes Herrn 
ZItalinsky, Ruſſiſch⸗ Kaiſerlichem Legationsſecre⸗ 


tair in Neapel. Die folgende genauere Angabe 


der Kupfer wird die Beweiſe für bie bisherigen 
- Bemerkungen enthalten, 


1) Der Kampf des Bellerophon gegen bie 


Chimaͤra. Belavphen uf dem Pegafus. Mir 


nerva 


- ten gewiffer Borfälle des Privatlebens, bie dann 
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nerva und Jobates als Zufchauer, Das Gewand 
der Minerva if vorzüglich fchön; auch die Beklei⸗ 
dung bes Jobates hat viel Eigenthuͤmliches. Uebrie 
gens fiebt man, daß die alten Kuͤnſtler fich nicht 
genau an die Fabel bauden, nach ber Jobates bey 
dem Kampfe des Bellerophon nicht zugegen warı 
Die übrigen Attribute der Figuren find ſehr finne 
reich erklärt, 2) Der Amug einer Brauts 
fie felber ſitzend; zu ihren Füßen en Genius, der . 
aus einem DBeden Ihr die Süße waͤſcht; nad) dee 
Verfaflers Erflärung der Genius der Fruchtbar⸗ 
Beitz Hinter Ihr eine nackte männliche Figur, Der 
Bräutigam, der ihr eine Riechflaſche bietet; vor 
ihr der Paranymphus, in der Hand einen durch⸗ 
ſchnittenen Apfel haltendz und die Pronuba, die 
ihr die Vitta bieten. Der Verf. erflärt es durch, 
die Sochzelt bes Bellerophon und ber Caſſandra; 
doch fehle es dazu an beſtimmten Attributen; man 
fießt nur, aus der Kleidung und dem Sorbeerfrange 
bes Bräutigams, daß es die Hochzeit eines Heros 
iR. Die ganze Zeichnung bilder eine liebliche und 
meifterhaft angeordnete Gruppe 3) Auf der 
Ruͤckſeite derſelben Vaſe brey bekleidete inännliche 


‚ Biguren, bie mittlere mit einem Stabe, vermurße 


ch eine gerichtliche Srene. Die Zeichnung ift | 
incorrekt und nachläffig, woraus der Verfaffer den | 
wahrfcheinlichen Schluß zieht, Laß dieſe Vaſen 
fchon oft im voraus für geroiffe Ploͤtze verfertige ' 


soorben, wo fie nicht von allen Seiten fichtbar was 


ven, Wir möchten Binzufegen, auch zum Anden» 


uf 
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auf ber Nückfeite bes @efäffes zugleich pflegeen ab⸗ 
gebifder ju werden. 4) Iris, geflügelt und mit 
dem Eoduceus, bringt dem Alcmäon feine 
Ruͤſtung. Der Heros iſt kenntlich durch die 
Schlange auf feinem Schilde. Der Harnifch des 
Alcmdon iſt mit ein paar Sternen bezeichnet, 
woraus ber Verf. bie Stelle des Homers erläus 
8er, wenn er, Il. XV. 134. die Ruͤſtung des 
Achils geftirnt nennt. 5) Jaſons Ankunft bey 
Pelias; oder vielmehr ein König der einen He⸗ 
ros bewiſlkommet. Allein ber Verf. glaube niche 
ohne Grund bie eben erwähnte Gefchichte daran zu 
erfennen, daß der eine Fuß des Jaſons entbloͤßt 
äft, Indem der andere noch eine Spur von Beklei⸗ 
. bung bat; ‚denn das Orakel hatte dem Pelias ver« 
kuͤndigt, daß derjenige ihn töbsen wuͤrde, ber mit 
Einem Schuh zu ihm fäme, und Jaſon verlohe 
ben einen auf dem Hinwege, in dem Fluß Ama⸗ 
nus. 6) Thefeus, der. den Raͤuber Sivis er⸗ 
fest: Eine bloß willführliche Erklärung, bie 
ſchon Winkelmann bey einer ähnlichen Vaſe im 
Barican gegeben Hätte. 7) Meden überredet 
die Töchter des Pelions, . ihren Vater zu er 
morden, um ihn burch Zaubermittel zu verjüngen. ' 
Der Ausdruck ſowohl als bie Attribute der Figu⸗ 
zen feinen die Erklärung zu betätigen, Medea 
mie dem Schwert und in ber Unterrebung begrife 
fen; Die eine Tochter im tiefen Nachdenken mit 
dem Zauberbecher in der Hand; bie andere weg⸗ 
gehend, als mißbillige fie den Anſchlag. 8. 9) 
Eind merkwuͤrdig für den Antiquar, weil fie eine 
E | N 3 maͤnn⸗ 
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männliche Gottheit, die der Verf. für ben Apol⸗ 
lo häle, auf einem geflügelten Wagen ohne 
Pferde vorſtellen. Vielleicht find dieſe bey⸗ 
den Die einzigen Monumente dieſer Art. Bey 


Dichtern und bey Gchriftftellern, 3. B. beym Pla⸗ 


to im Timäus, kommt der Ausbrud wriror deues 
(geflügelter Wagen) zwar oft vor; man glaubte 
aber nicht ohne Grund, dieß Bid durch einen 
mie gefluͤgelten Pferden befpannten Wagen erfläs 
ren zu muffen, dergleichen man nicht felten auf als 
ten Denfmäßlern ſieht. 10) Eine häusliche 
. Scene. Penelope, fißend zwifchen zweyen ih⸗ 
rer Maͤgde, mit weiblichen Arbeiten beſchaͤf⸗ 
tigt. Die hohe Simplicitaͤt und die Schoͤnheit 
dieſer Gruppe feſſelten, nach des Verſaſſers Bericht, 
die Angelica Kauffmann in einem ſolchen Gra⸗ 
de, daß fie die Zeichnung in einem Gemälde aus 
führte. 11. Der Kampf des Pirithous mit 
einem Eentaur; und ı3. Der Kampf bes 
Herkules gegen die Pentheſilea. Beyde Zeich⸗ 
nungen haben ihr Verdienſt; aber fie werben faſt 
völlig verdunkelt durch 13. welches ven Kampf 
bed Thefeus gegen zwey Centauren vorfielle; 
‚von denen der eine mit dem Ausdrud der größten 
Wuch einen Stein gegen ihn fehleudert, der ans 
dere, ſchon verwundet, ſchreyend baven flieht, 
Die Zeichnung auf ber Vaſe ift vielleicht nur eine 
Eopie; aber das Original muß von einem der grüße 
ven Meifter des Alterthums berühren, und würde 
ſicherlich eines Raphaels nicht unwuͤrdig feyn! Des 
Körper des Theſeus, ber mit beyden Haoͤnden feine 

knotige 


. 
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 Imeige Keule ſchwlngt, zeigt den höchſten Grab 


wu. 


von Kraft und Anſtrengung, deren ber menſchliche 
Körper fähig iſt, ohne ins Unnatuͤrliche und Ueber⸗ 


 twiebene zu fallen; ben fließenden Centaur, der in 


einer der ſchwerſten Stellungen gezeichnet iſt, nenne 


ber Verfafler felbft ein Wunder der Kunſt. Die 
Vaſe warb nahe bey dem alten Capua gefunden, 


— — J — one — — — 


14. Telemachs Abſchied von dem Mene⸗ 
laus und der Helena; oder richtiger: die Scene, 
wo Helena ihm ben Trank beut, der bie-Traurige 
keit vertreiben fol, Telemach iſt nicht nur kennt⸗ 
lich an bes Kopfbekleidung ober dem Pileus, ber 
im und dem Allyß eigen iſt; fondern auch feine 
übrige Kleidung ift, wie der Verf. richtig bemerkt, 


nach Homers VBefchreibung Do, XIV. 60 ıc. for 


pirt. Welch ein ganz eigenes Intereſſe erhält 
boch diefe Zeichnung, wenn man babep zugleich 


Momers ruͤhrende Beſchreibung lieft, 15. Wie 
der eine Homeriſche Scene, Ulyß und Mene 


aus, wie fie in Troja als Geſandte find, Die 


Figur bes Ulyſſes, wie er als Redner auftrict, iſt 


aufs genauſte nach der ſchoͤnen Beſchreibung des 
Homers ZI. III. 205. kopirt. Eine junge weiblie 


& Bigur, die hinter dem Könige fteht, wird durch 


Den Herausgeber, eben fo gelehrt als gluͤcklich, durch 


Ne Crino, die Tochter des Anteners erklaͤrt. 


—— — — 


Auch dieſe Zeichnung gehört zu den vorzuͤglich ſchoͤ⸗ 
sen. 16) Der Tanz eines Fauns mit einer 
Bacchantin. Schwebende Figuren in einer eben 
ſo leichten, als fchwer zu zeichnenden Stellung, 
37) Wird fehp ſchoͤn aus Apoll. IL 7. durch 
| | A. die 


—3 
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die Teilung bes Peloponnefes unter den He⸗ 
rakliden Durchs Loos erklaͤrt. Wir fennen Fein 
anderes Monument des Alterthums, wo biefes Sir 
jet vorgeftellt wäre, und die Erklärung macht Ser 
Gelehrſamkeit und den antiquarifchen Kenntniſſen 
des Verf. um fo viel größere Ehre. 8) Hoͤchſt 
wahrſcheinlich eine Scene aus Euripides Iphige⸗ 
nia in Tauris. Sie erfährt vom Oreſt, in Gegen⸗ 
wart des Pylades, Die Ermordung ihrer Mutter. Der 
vaͤnzliche Mangel an beftimmiten Attributen ers 
ſchwert Die Erklärung; aber die Zuſammenſetzung 
und ber Ausdruck der Fignren beftätigen fi. 19) 
Jaſon und Medea; aber ohne beftimmte Attri⸗ 
bute. 20) Oreſt holt mit Gewalt die ihm 
vom Neoptolemus geraubte Hermione aus 
dem Hauſe des Menelaus. Der Ausdruck und 
die Stellung dieſer Figuren rechtfertigen dieſe ge⸗ 
lehrte Erklärung hinreichend. In. 21. erkennt 
det Verf. die bekannte Geſchichte des Amphia⸗ 
raus, der Eryphile und des Polynices; die 
Erklaͤrung bleibt gleichwohl ungewiß. 22. Die 
Vergoͤtterung des Herkules. Seine Keule macht 
ihn kenntlich. Hebe, eine fliegende Figur, (in der 
man doch auch einen Genius erkennen koͤnnte) bringt 
ihm den Nektar; Merkur ſihend, und Menelaus 
als Zuſchauer. Die Zeichnung hat vlel ſonderba⸗ 
res; und man koͤnnte gegen bie Richtigkeit der Er⸗ 
klaͤrung noch wohl einige Zweifel haben. 23) 
Dolon, wie er den Ulyß und den Diomed 
um Gnade bittet. Il. X. 378. mit einer Etru⸗ 
flifhen uns unverftänblichen Unterſchriſt. 24) 
or . Diane 
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Miana, auf einer Quadriga den Apollo bes 
fuchend, ver fie freundlich empfängt. “Die 
große Manier diefer Zeichnung übertrifft alle Be⸗ 
ſchreibung: der Künftler feheint die drey Verfe vor 
Augen gehabt zu haben, bie fi ich in dem kurzen hos 
merifchen Hymnus auf die Diana, (der fiebente 
nad) ber gemöhntichen Ordnung,) finden. 25) 
Theſeus erlegt den Minotaurus; zur Seite 
ein paar Nebenſcenen aus ſeiner Geſchichte. 26) 
Aegina, die Tochter des Aſopus, wird vom 
Jupiter in der Geſtalt eines Adlers entfuͤhrt. | 
Nonni Dionyf, X. 214. 215. Ein weniger . 
gelebrter Leſer mürbe vielleicht an ven Ganymed 

benfen; bed) ſcheint die jugendliche Figur allertinge 
weibiih zu ſeyn. 27) Ein Opfer. 28) Apol⸗ 
30, anf dem Diepfuß mit zwey weiblichen Fir 
guren. Der Berf, glaubt darin die Fabel der 
Manto zu erkennen, Wäre 29) richtig erklärt, . 
fo würde es zum Beweiſe dienen, daß auch Suͤjets, 
aus der fpäteren griechifchen Gefchichte hergenom⸗ 
men, von den Kuͤnſtlern bey Verfertigung dieſer 
MBofen bearbeitet wurden. Der Verf. glaubt hier 
den im Serodot VIL 73. erzählten Vorfall zu er⸗ 
kennen, als die Tochter des Hegetorides in der 
Schlacht bey Plataͤa den Schutz des Paufa- 
nias anflehte und erhielt. Mehrere ſcharfſin- 
nige Bemerkungen ſcheinen dieſe Erklaͤrung zu be⸗ 


fftaͤtigen; fie verdienten indeß noch eine genauere 


Prüfung. 30) Ein Bacchanal mit vieler 
Kenntniß erläutert. 31) Jupiter Tonans auf 
ine Quadriga. Ein fhönes Gegenſtuͤck zu 24. 
“ Ä 25 Die 
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Die Vorftellung ift fchon von Gemmen befanms, 
Die folgenden Blätter von 32 bis 50. gehören 
ſaͤmtlich in die Kiaffe dee Bacchanale. Mau 
Eennt den ‚großen Reichthum Diefer Süjets, woraus 
das fruchtbare Benie der griechifchen Künftler eine 
fo große Manuigfaltigkeit von Vorſtellungen her 
gunehmen wußte. Man findet bier dergleichen 
von jeder Art; Tänze, Masten, aud) verfchiedes 
ne mythologiſche Vorftellungen aus der Gefchichte 
des Bacchus. Mehrere dieſer Blätter find von 
der hoͤchſten Schoͤnheit! Wir zeichnen darunter 
34 und 50 aus. Jenes ſtellt den Bacchus und 
die Ariadne ſitzend vor, mit dem Thyrſus in der 
Hand, nebft einem Faun, der dem Bacchus eine 
Flaſche darbietet. Waͤre uns auch von der gan⸗ 
gen griechiſchen Kunſt nichts weiter als dieſe einzige 
Zeichnung uͤbrig geblieben, ſo wuͤrde ſie hinreichen, 
dieſem Volke den erſten Platz in Ruͤckſicht auf zeich⸗ 
nende Kuͤnſte zuzuſichern. Die hohe Schoͤnheit 
ber Form, beſonders der männlichen Figur; der 
Reichthum und doch zugleich die Simplicität ber 
Compoſition; vor allem aber der feine Geſchmack, 
der noch felbft in den geringfien Ornamenten fich 
geigt; — vechtfertigen bie Behauptungen bes 
Verf, daß diefe Zeichnung nad) einem ber beruͤhm. 
selten Mahler oder Kuͤnſtler Griechenlands kopire 
feyn müfle. Die vorher erwähnte 50) ift einer 
von den Tänzen, in beren Vorſtellung die griechie 
ſchen Künstler fich fo ſehr gefielen, und niche ſelten 
gleichfalls ſich felbft uͤbertraſen. 52 bis 58) find 
ſaͤmtlich Scenen aus Wettſpielen hergenommen, 


herausgegeben von Tiſchbein. 43 
und zugleich belehrend für den Alterthumsforſcher. 
. 59) Eine Einweihung in die Myſterien, ver 

anlaßt den Werſ. gu einer ſehr gelehrtey Erläute- 
rung, in ber wir, ohne unfern Leſern zugleich das 
Kupfer vorzulegen, ihm nicht wohl folgen koͤnnen. 
65) endlich ſtellt einen Waffentanz; und einige 
andere Uebungen vor, 

Das genauere Verzeichniß der Kupfer und 
ihrer Erflärungen wirb unfer vorher angeführtes 
Urtheil rechifertigen, daß diefes Werk für die zeich 
nenben Kuͤnſte niche weniger als für das aniiquarie 
ſche Studium won gleicher Wichtigkeit if. Sehr 
Yiele der bier befindlichen Worftellungen fommen 
auf feinem einzigen alten Kunſtwerke weiter vor, 
Man findet alfo den Ideenkreis, in dem bie alten 
Künftler lebten und webten, um vieles erweitert; 
und gewiß gar fehr zu ihrem Vortheil erweitert; 
benn. gerade diefe neuen Vorſtellungen find, im 
Durchſchnitt gerechnet, auch die ſchoͤnſten. Man 
fiebt befonders daß Homers Gedichte die reiche 
Quelle waren, aus ber fie ihre Worftellungen [chöpfe 
sen; und umgekehrt erläutern fie wieder den Ho⸗ 
wer, und fönnen wielleicht noch zu intereflanten 
Aufſchluͤſſen bey mehreren Stellen feiner Gedichte 
führen, Als diefe Künftler ihn laſen, waren feine 

“ Werke noch nicht durch die Hände ber Alerandris 
 nifchen Grammatiker gegangen; und wenn man 
bey ber Zufammenhaltung feiner Beſchreibungen 
. mb Ihrer Zeichnungen bald. die genauefte Ueberein⸗ 
ſtimmung, bald auffallende Werfchiebenheiten wahr⸗ 
nimmt, fo wird man fehr natürlic) auf die Vermu⸗ 


thung 
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chung gefuͤhrt, daß ſie in dielen Stellen wohl einen 
andern Homer geleſen haben moͤchten. Allein um 
hierüber etwas ſicheres zu beſtiumen, wird vorher 
ein ſorgfaͤltiges Studium dieſer ganzen Klaſſe von 
Kunſtwerken uͤberhaupt erforbert. Durch die 
Vorarbeiten deutſcher Gelehrten kennen wir jetzt 
den allgemeinen Geſichtspunkt aus dem wir dieſel⸗ 
ben berrachten muͤſſen; und die Menge von Zeich⸗ 
wungen in mehrern vortreflichen Werken öffnet 
Hier jegt ein weites Feld zu neuen Unterfuchungen, 
tas gewiß eine reiche Aernte intereflanter Bemer⸗ 
kungen, für Sitteratur nicht weniger als Kunſt, ges 
währen müßte. — Kaum wird es nöthig ſeyn 
u erinnern, daß bie gegenwärtigen Zeichnungen 
zugleich die vollfommenften Mufter find, bie man 
den Anfängern niche nur, fondern auch ben geübte: 
ren Sehrlingen biefer Kunft in die Hände geben 
kann; und auch felbft die Meifter werben bier eis 
nen Vorrath neuer Ideen finden, die ihnen bey hi⸗ 
ſtoriſchen Compoſitionen ſehr zu ſtatten kommen 
müffen. — Mit Vergnuͤgen hoͤren wir von dis 
nem unterrichteren Reifenden, baß die Zeichnun⸗ 

‚gen und Kupfer bereits zu bem m poepien helle fer⸗ 
ug fin 
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Neue Blumenleſe teutſcher und verteutſchter 
Gedichte auf das Jahr 1795. eipzig bey 
Sommer, ı 40. ©. ohne benangepäng« 

ten Calender el 8 _ 


” 


Nun Almanach zerfällt In zwen Abſchnitte, 
‚unter denen der erfte Originale und freye Nachah⸗ 
mungen, ber letztre aber Ueberfegungen aus ältern 
und neuern Dichtern enthält. Wir wollen von - 
jedem Abſchnitte befonders reden, Den Anfang 
macht der Menjch, eine Satyre nad) Boileay, 
von Falf, Im Ganzen genommen, unſtreitig 
ein recht gutes Stuͤck. Der Dichter bar bie Ge⸗ 
Banken jeines Vorgängers benugt, aber fie nach 
Zeit und Umftänden abgeändert und fich felbige da⸗ 
Durch größtensheils zu eigen gemacht, auch niche 
felten feine eigenen mit Glück eingeſchaltet, oder 
die des Originals weiter ausgeführe, ober durch 
Wendungen und Vortrag lebhafter zu machen ger 
wußt. Indeß können wir nicht bergen, daß ihm 
diefe Werfuche nicht immer gelungen find, Zu⸗ 
weilen ift er durch diefe freye Behandlung weite 
ſchweiſig, zumeilen wirklich Eraftlos, zuweilen gang 
tavtologiſch geworden, Wir beben einige Stellen 


“m, 


Tu . Mine Blrmenlefe 


5 gum Beweiß aus, Bey Boileau fängt die Sam. 
Are ſo an? 


Des tous les animaux qui s’elevent dans Pair, 

Qui marchent [ur la terre ou nagent dans lamer, 
De Paris au Perou, du Japon jasge ARome, 
Le plus for animal, 4 mon avis, c’eti’homme, . 


Diefes giebt Herr Zallı , 


Bon allen was auf dieſem Erdball Frencht, 
Bruͤllt, beit, vaht, bloͤckt, kraͤht, ſchwinmut, 
| ſchwebt und Feucht, 
Bon Peru bis Paris, vom Donaufirom 
Bis an die Spree, von Japan bie gen Rom, 
-, Sim Deean, im Erd» und Luftrenier, 
Biſt du, o Menfch, das laͤcherlichſte Thier. 


Wir wollen ihm niche vorruͤcken, daß zum Auge 
ſprechen des zweyten Verſes, in welchem auf eilf 
Selbſtlauter ſechs und dreyßig Mitlauter kom⸗ 
men, eine eigne Fertigkeit der Zunge gehoͤre, allein 
das, duͤnkt uns, leuchtet jedem von ſelbſt ein, ein⸗ 
mal, daß man zwar, ganz richtig, ſage, was auf 
dieſem Erdball kreucht und kraͤht, nicht aber, 
was auf dem Erdball ſchwimmt, ſchwebt und 
fleucht, und zweytens, daß nach dieſer Beſtim⸗ 
mung bie fünfte Zeile durchaus muͤßig und uͤber⸗ 
haupt auf ben Ausdruck des Gedankens Alle Thies 
re im Deurfchen viel zu viel Fleiß gewandt worden 
MM. Bolleau hat beyde Fehler vermieden. Er 
a richtiger, ale fein Nachahmer, und frey von als 
ber Tavtologie. Der nämliche Tadel trifft auch 
den 
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den Einſchlebſel vom Donauſtrom bis an die 


Spree. Auch er verſtaͤrkt und verfchönere niche, 
fondern erweitert nur. Die nachherige Beſchrei⸗ 


bung der Vernunft, der Bolleau vier und H. Kat - 


neunzehn Zeilen gewidmet hat, enthält recht viel 
glücktiche und aͤcht faryrifche Züge. Mit einigen 
find wir indeß doch auch nicht ganz zufrieden, Goi⸗ 


Team fagt: , 


"_ Queft ce que la fagefle? Une égalité d’ame, 

“ Que rien ne peut troubler, qu’ancun defir n’en- 

‚Räme: ’ 

Qui marche en fes confeils à pas plus melurds, 
Qu’an Doyen au Palais ne monte les degres. 


Dieß giebt Herr Falk alſo: 


Was beißt Vernunft? 
Sie ift der Goͤtter erſtgebornes Rind, 
Sie leitet durch des Lebens Labyrinth 
Den Sterblichen, führt ihn durch a plus b, 
Ein Sernrohr in ber Hand, zur — — 
Mit abgemeßnem Schritt, wie ein Decan 
Die breterne Kathedertrepp hinan 
Patheiiſch ſchreitet, wallt ber Kandidat 
Der Geiſterwelt den duͤſtern Erdenpfad. 


Wenn der ſechſte Vers ſich unmittelbar an die 


Worte: Sie leitet Durch des Lebens Labyrinth 


den Sterblichen, anſchloͤſſe, fo würde gegen ben 
Zufammenhang nichts einzuwenden ſeyn. Er waͤ⸗ 
ve leicht und nataͤrlich, wie im Driginal. Aber 
*8 daß Hr. Falk zwey ganz fremdartige Zei⸗ 
en ien 
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len einfihieht, Die beſſer unten etwa nach bau 
Bei: u 
Ihm öffnet fd ihr hehres Beitigehnm 
ren Pag mit größerm Reihe würden gefunden 
haben, gerreißt 'er die Verbindung und führe den 
Sefer irre. Außerdem iſt uns in den Verfen: 
J "Fir jede Wallung im Gebluͤte hat, 
Man ſcharfe Syllogismen hier parat. 
ber Ausdruck, man bat Spllogifmen parat, ze 
gemein. Auf jeden Fall würde uns das beutfihe 
bereit weniger beleidigen. Weiterhin mißfaͤllt 
uns der Zufag nad) dem Verſe: 
Warnm vertreibt er nicht ans Libyens Reviet 
Den Löwen und bag grimme Pantherthier ? 


Was’auf fie folge, iſt alles ſchon und weit glücTie 


cher in dem Gemaͤhlde ber Furcht bes Menfchen - 


vor ben Thieren enthalten, Wir wuͤrden rachen, 
bey einer nochmahligen Ueberardeitung, die Zeile 


Allein es ſey! ihm froͤhne jeglich Thin, g 
unmittelbar an die Worte bis fchier der Athem 
ihm vergeht anzufnüpfen, unb aud) bas Nachhe⸗ 


' 


rige noch etwas gu überfeilen. Er zeichne ftolg'' 


den Sternen ihre Wahn! ift ebenfalls ein Ge 
danke, der mehr von dem Reime erzeugt, als auf 
dem Wege ber natürlichen Sdeenverbindung her 
bengefüßrt zu ſeyn ſcheint, und die Schbpfung 
im Triumph aufführen, ten harten Jambus am 
Schluffe des Verſes ungerechnet, wenigſtens nicht 
ber bequemfte Ausdruck für Die Schöpfung bee 


derrſchen 


> 


| 
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herrſchen. H. Falk kann ſchon aus dieſen wenle 
gen Bemerkungen fchließen, was wir weiterhin an 
feiner Satyre ausftellen bürften. Er ift offenbar 
nicht ohne Talent für diefe Gattung geboren; aber 
er ſchwatzt zu viel, folge dem Reime zu fehe und 


iſt ung in der Wahl bes. Ausdrucks nicht immer bes 


licat genug. Noch finden ſich von ihm Bruchſtuͤ— 
cke aus einem groͤßern Gedichte Paul Walch be⸗ 
titelt und der Eſel nach fa Fontaine, Beyde find 
nicht ohne Verdienft: allein das erflere, fürchten - 
wir, dürfte, wie der Renomiſt, außer der Sphäre 
ber Univerfitäten, wenig Gluͤck machen. Ein ge 
wiffer Herr H. hat mehrere Beytraͤge geliefert, 
unter denen ſich Die Schranzen, eine Satyre, am 
vorzüglichften auszeichnet ; ungeachtet wirklich niche 
bloß das Sylbenmaaß, (fie ift, wie ber Verfaffer 
fagt, in dem alten ehrenveften Alerandriner ges 
fehrieben,) fondern ber ganze Ton ziemlich altvaͤte⸗ 
riſch Flinge und die nicht gemeinen Gedanfen durch 
den zu wenig lebhaften Vortrag verlieren. Eben 
das gilt von einem fatyrifchen Siebe, Klimene be» 
titelt. Die Einfälle find nicht übel, aber fie find 
durchwaͤſſert und verfliegen unter der Menge von 
Worten und Keimen. Zumeilen fpricht unfer Dich 
ter ‚offenbar Phoͤbus, z. B. 


Aber ich empfand den Simmel 
Mir in beißen Adern gluͤhn 


und greift den Keim auf, wo und wie er pn fine 
bet. z3. B. 


LV. B. a4. St. R Ich, 
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Ich beym bödhfien Gou der Wiufen! 
Wie der junge Fruͤhling warm, 
(eine Strophe fruͤher glühte 9. H.) 
Schmiegte mid) an ihren Bufen, 
Sprachlos hing fie mir am Arm. 


H. Fulda hat einige Zabeln in Leſſings Manier 
geſchrieben, unter denen die beyden Bienen mb 
der Degen uns am beften gefallen haben. So 
arg dürften die Folgen der Recenſentenwuch ſchwer⸗ 
lich ober. doch felten ſeyn, wie fie der Werfafler iss 
der achten Fabel ſchildert. LUnfte jungen Schrife- 
ſteller laſſen fich die Fluͤgel fo leicht nicht laͤhmen, 
noch durch den erſten mißlungenen Verſuch zu- 
ruͤckſchrecken. Das Sonnet an Ariſt von Herrn 
Manſo war ſchon aus einer Beyloge zur Leipziger 
gelehrten Zeitung bekannt. Bon H. Starke ſin⸗ 
den ſich eine ziemlich) gut erzählte komiſche Ge⸗ 
ſchichte, Das Feſt, und zwey Kirchenlieber, bie 
fid) Durch ihren herzlichen Ton und leichte Sprache 
vor vielen ihres gleichen vortheilbaft auszeichnen. 
Alles übrige, was Sophie Albrecht, ein H. Ger⸗ 
ftäffer, ein H. Martini, ein H. Schlüter und 
mehrere Ungenannte bengefteuert haben, ift Mit⸗ 
telgut, und oft das nicht einmahl. — Die Samm- 
lung der verbeutfchten Gedichte eröffnet Hero und 
Keander aus.dem Griechiſchen des Mufäus, von 
Fulda. Man hat unfern Ueberfegern ſchon un⸗ 
zaͤhlige Mahl zugerufen: bedenkt doch, ehe ihr 
überfegt, ob es auch der Mühe werth ift; allein fie 
Diem nicht. Das Weripen bes Griechen ift merk⸗ 
Bu wirdig 


— 


x 
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würdig für ben Pbilologen, aber für den Dichter 


— hoͤchſt unbedeutend. Ueberdieß iſt es ſchon mehr⸗ 


met TI 


mahl verdeutfcht worden. Wozu alfo ein wieder⸗ 
holter Verſuch, der nody dazu nicht vorzüglich aus» 
gefallen iſt? Oder empfehlen ſich etwa folgende 
Hexameler durch Ihren melodifchen Gang ? 


Einft trieb von gerichtetem Bogen 
Einen | Pfeil der | Gott der | Lieb’ im | jede ber 
| Städte. 
Alfo | fprad) wohl | mancher der | SJüngling’, in|deß 
mancher andre. 
Freute fie | innig ſich ihrer | Schönheit | aber 
auch | fie fchwieg u. f. w. 


Wir glauben faum, daß irgend ein Sylbenmaaß 
folhe Mißhandlungen erfahren hat, wie das He⸗ 
roiſche. Seit vierzig Jahren und länger machen 
unfere Dithter Hexameter, aber kaum find ihrer 
drey oder vier, die durch Die Beobachtung einer 
natürlichen Wortfolge und durch richtige Harmonie 
bendes tem Geſchmack und dem Ohre genug thun.- 
Und: wie leicht find gleichwohl die Zeffeln, die ung 
diefer Vers auflegt, wenn wir fie mit ben Feſſeln, 
bie der Römer trug, zuſammenhalten? Wenn felbft 
Philologen von der Nachahmung diefes Sylben⸗ 
maaßes im Deurfchen nicht allzuvortheilbaft ur 
theilen, wer trägt die Schuld‘, als unfere über ale 
len Glauben nachläßige und forglofe Wersmacher 7 
H. H. hat die vierte und zweyte Elegie aus dem 
vierten Buche Tihulls verdeutſcht. Wir wollen 

N 2 bie 
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bie legtere herſetzen, damit unfere Sefer felbft ur⸗ 
theilen können, wie fi) Tibull in dem neuen Ge 
wande ausnimmt. 


Sich dein armes krankes Mädchen! 
Fuͤhlſt du Mitleid, o Eerinth, 
Frommes Mitleid fr das Mädchen, 
Dem die Schmerzen senker find‘ 
Ach ich wünfchte nicht gu leben, 
Nicht, zu überfichn den Schmerz; 
Münfcht mich nicht zuruͤck ing Keben, 
O Eerinth, dein edles "Very. 
Denn wozu folle ich genefen, 
Fuͤhlen alle Bräfte neu, 
Haͤtt' ich nicht den Troft Dabey, 
Daß e8 auch bein Wunfch gewefen. 


Armer Tibul! So noch nah achtzehnhundert 
Jahren zu leiden! Demfelbigen H. H. hut es 
aud) beliebte bie ſchon zwanzigmahl überfegte 
Ode Horaz und Lydia ung zum ein und zwanzig« 
fien Mahle zu geben, und fie durch eine Menge 
Flickwoͤrter, müßige Verſe und fchiefende Aus» 
druͤcke zu verunſtalten. So z. 2. ift Indiens Ka⸗ 
lais vom Heldenſtamme des Ornithus nicht ent⸗ 
fproffen ‚e fondern weil's der Reim will, gepflegt 
und gleicht ‚dem Glanz der Sterne an fihöner 
Fülle, weil der Reim Gebruͤlle if. 

Von H. Starke find zwey Sonette aus bem Der 
trarca und die berühmte Ode andie Quelle von Van⸗ 
elufe. Diefe, wie jene, find noch fehr weit von ber 
Bollfommenpeit, die man mit Recht vondem Ueber 


feger 
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feger biefes Dichters verlangen Tann, entfernt, . 


und werden daher den Freunden deſſelben fchwerlic) 
Genüge leiften. Um nur einiges anguführen, fo 
öft der Schluß der Zeile | 
O D Luft, erwärmt von meinem Ach and mild 
hoͤchſt matt und Fraftlog, | 
Der Schmerz erlag in mir, ſich ſein Gebieth 

viel zu koſtbar geſagt, und 

Hier ſtieg ihr Geiſt empor, 

Der an die Welt ſein ſchoͤnes Kleid verlohr, 
nicht nur nicht der natuͤrlichſte, ſondern ſogar ein 
undeutlicher und unrichtiger Ausdruck. Aehnliche 
Flecken haften auf ben beyben andern Stuͤcken; 
aber wir hoffen by H. St., daß es nicht noͤthig 
feyn wird, fie ihm befonders‘ anzuzeigen. Bey 
einer neuen unpartheyiſchen Prüfung feiner Arbeit 
wird er fie so felbft entdecken. 


— 


⸗ 
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VIII. 


Gotthold Ephraim Leſſings Leben, nebſt ſei⸗ 
nem noch uͤbrigen litterariſchen Nachlaß. 
Herausgegeben von K. G. Leſſing, 
Zweyter Theil. Berlin bey Voß 
1795. 395. ©. 8. 





D as eigentliche Leben Leſſings iſt bereits In dem 
erſten Theile, wie unſere Leſer aus der Anzeige deſ⸗ 


ſelben wiſſen, geendigt. Der vor uns liegende 


enthaͤlt bloß Aufſaͤtze von ihm und uͤber ihn. Den 
Anfang macht eine Abhandlung über Leſſings Phi- 
lofophie und Theologie. Wir find weit entfernt, 
die einzelnen glücklichen Bemerfungen , treffenden 
Sleihniffe und lebhaften Wendungen, auf die 
wir geftoßen find, zu verfennen; aber wir müffen 
gleichwohl, zue Ehre ber Wahrheit, geftehen, daß 
wir die höhern und unerläßlihen Bedingungen eie 
nes guten Vortrags, Buͤndigkeit, Ordnung und 
innern Zuſammenhang ber Gedanken vermiflen. 
So viel leuchtet wohl am Ende ein, daß der Zweck 
bes Verfaſſers Fein anderer war, als zu zeigen, 
daß Leſſing feiner Parthen anbing, oder, um ung 
feiner eignen Worte zu bedienen, „daß er mehr ein 
kritiſcher als ein foftemarifcher Philoſoph und Theolog 
war, mehr erfand, als ausführte, mehr bie ſchwa⸗ 
che und gefährliche Stelle entdeckte, als bie fichere 
' ver⸗ 


be 
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| vertheibigte und behauptete, und das Anſehn eines 
andern eben fo wenig ſuͤr gültig erfannte, als er 
das feinige felbft gültig zu machen fuchte.“ . Aber 
» ob dieß Refultat aus dem, was hier über Jacobi, 
Mendelsfohn und Kant, über Pantheiomus und 
Theismus, Dogmasismus und Scepticismus ges 
ſagt worden ift, mirklich hervorgehe, ift eine an⸗ 
dere frage. Offenbar wuͤrde ber Herausgeber feis 
ne Abſicht beſſer erreicht und fich zugleich um feine 
$efer-verdienter gemacht haben, wenn ex feines Brus 
ders Denfungsart über philoſophiſche und theologi⸗ 
ſche Gegenftände aus beflen Schriften und dem 
Gange feiner Ausbildung entwidele, unb einen 
Streit, hey den mehr die Frage war, was Selling 
“ möglicher Weife habe denken fönnen, als was ee 
witrklich gedacht habe, mit Stillſchweigen uͤbergan⸗ 
‚ gen hätte. So allgemein daher Die Bemerkungen 
find, die auf den erften vierzehn Seiten disfes Auf⸗ 
| faßes.vorfommen, (denn in ber That paflen fir 
nicht bloß auf Leſſing, den Theologen und Philoſo⸗ 
phen, fondern auf seffing, ben. Schriftfteller übers 
haupt,) fo haben fie uns dennoch weit befler gefal» _ 
len, als die befondere Anwendung, bie in dem uͤbri⸗ 
gen Theile der Abhandlung von ihnen gemacht wird. 
Sie find, wenn auch bey weitem nicht hinreichend 
amd erfchöpfend , Boch größtenteils wahr und rich⸗ 
tig, und werben bey einer noch zu erwartenden - 
gründlichen Würdigung ber ſchriftſtelleriſchen Ver⸗ 
dienſte des großen Mannes nicht zu überfehn ſeyn. 
Als Beyſpiel der Nachahmung glauben wir den 
Schriftſtellern unferer Tage die Sitte Leſſings, des 
| . R4 | ren 


— 
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ten ©. 13, eiwaͤhne wird, mit allem Recht em⸗ 
pfeblen zu dürfen, „leſſing, heißt es daſelbſt, 
batte von Seiten. feines Styis gewiß alle Vorzuͤge, 
welche die Engländer ihrem Johnfen zuſchreiben, 


und ich glaube, er erlangte fie auf eben dieſem 
Wege; denn er gab ſich, wie Johnſon, bey jeder 


4 


Gelegenheit die aͤußerſte Muͤhe, alles, was er 
ſchrieb und redete, ſo ſtark und eindringlich, als 
moͤglich, einzukleiden, ſich keine Nachlaͤſſigkeiten 
zu erlauben und keinen ſchielenden oder unbeſtimm⸗ 
ten Ausdruck ſtehen zu laſſen. Je aͤlter er wurde, 
deſto ſtrenger und ſorgfaͤltiger ward ſeine Schreib⸗ 
art. In Wolfenbuͤttel hat er ſich von allen Brie⸗ 
fen, die er ſchrieb, Concepte gemacht; ſogar ſin⸗ 
den ſich dergleichen von Briefen an ſeine Geſchwi⸗ 
ſter. Jemehr fein fchriftftellerifcher Rhhm wuchs, 


deſto ſaurer machte er ſich jede Zeite. Er hatte 


nicht den laͤcherlichen Stolz, lauter bewunderns⸗ 
wuͤrdige neue Sachen herauszugeben, ſondern im⸗ 


mer etwas beſſeres, als fein letztes war.“ Wie 


gut wäre es, wenn mehrere Veteranen unferer Lit⸗ 
seratur fich Seffingen von ber Seite zum Mufter 
nähmen! Sie würden bann freylich weniger ſchrei⸗ 


ben und vorzüglich fparfamer dichten, aber ber Kri⸗ 


tiker auch nicht gezwungen ſeyn, fich ihre alten 
Schrifton und ehedem erworbenen Verdienſte fo 
oft ins Gedaͤchtniß zuruͤckzuruſen. — Auf bie 
Abhandlung folget ein Verzeichniß von Leſſings 
theologiſchen und philoſophiſchen Bruchſtuͤcken mit 
einigen Bemerkungen von dem Herausgeber, und 
hierauf biefe Pruchpide ſelbſt. Die erſte Stelle 

verdienl 


EEE 


Zweyter Theil: 457 


verdient unſtreitig das: Weber eine zeitige Aufga⸗ 


be im deutſchen Merkur: „Wird durch die Bemuͤ⸗ 
hung kaltbluͤtiger Philoſophen und lucianiſcher Gei⸗ 
ſter gegen das, was ſie Enthuſiasmus und Schwaͤr⸗ 
merey nennen, mehr Boͤſes als Gutes geſtiftet? 
Und in welchen Schranken muͤſſen ſich die Antipla⸗ 
toniker halten, um nuͤtzlich zu ſeyn ? Wer lernen 
will, wie man eine hoͤchſt unbeſtimmte verwirrte 
Frage von allen Seiten faſſen, beleuchten und wen⸗ 
den muß, um ihren Sinn zu erſchoͤpfen, und ohne 
auf ein ſicheres einſaches Reſultat zu kommen, durch 


fruchtbare Nebenbetrachtungen, ja ſchon durch die 


bloße Anſicht dee Sache und Stellung ber Begrif⸗ 
fe lehrreich und intereffant werden kann, ber muß 
die Beantwortung Seffings leſen. Sein Scharfs 
finn offenbart fich in der Behandlung des Gegen- 
flandes ganz, und feine Sprache fann, wer aud) 
nur weniges von ihm gelefen hat, in biefen Zeilen 


unmöglich verfennen. Zunaͤchſt nach diefer Be⸗ 


antwortung, auch wohl von Seiten der Wichtigfeit 
vor ihr, kommen Bemerkungen zu Burke's Un⸗ 
terſuchungen über ben Urſprung unferer Begriffe 
vom Erhabenen und Schönen , die Menbelsfohn 
Seffingen, ber das Buch Überfegen wollte, mitge⸗ 
theilet hat, und für deren Einrückung die Sefer dem 
Herausgeber ihren Dank ſchuldig find. Sie ver- 
Dienen den Nahmen einer gründlichen Recenfion 
mit allem Rechte. Die übrigen Bruchſtuͤcke find 
theils Auszüge aus Büchern und lirterarifche No⸗ 
tizen, theils in ihrer jegigen Geftale zu unvollfoms 


— 


men, um viel aus ihnen lernen, oder mit Nugen 
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bey ihnen verweilen zu können. Den Beſchluß 
madıt ein Auriag über Leſſings poetifches und vor⸗ 
züglich cheatralifches Werdienf. Der Beriafler 
geht. bie einzelnen Dichtungsarten, in denen fich 
Zefling verfuche bat, durch, beſtimmt feine Ver⸗ 
dienfte in jeder derfelben und verweilt am längiten 
ben der dramatifchen. Kinige Auswuͤchſe, wohin 
unter andern die Differtation über Michaelis längft 
vergeffene Kritik Der Juden gehört, kommen auch 
bier vor; daß aber ber Auffag felbft-den erſten weit 
übertrifft und ber Herausgeber als Kenner ſpricht, 
leuchtet jedem fogleicy ein. Einige Bemerkungen 
über feine Behauptungen werben bier nicht am un⸗ 
rechten Orte ſtehen. Die erfte betrifft Das Lehrge⸗ 
dicht. Ob die Benennung paflend oder unpaffend 
iſt, darüber wollen wir uns nicht flreiten. Auch 
bas wollen wir im voraus einräumen, Daß Das Sehr. 
gedicht, an fich betrachtet, eine niedere Stufe in 
der Rangordnung ber Gedichte einnehme, und 
wenn es fich zu einer hoͤhern erhebe, bieß weniger 
feinem Inhalte ale feiner Form danke. Allein 
alles andre, mas fonft ©. 302. und 303.-gefage 
wird, find Machefprüche, die ſchwerlich Jeman⸗ 
den Überzeugen dürften, daß diefe Gattung, wie 
"bier behauptet wird, weber kalt noch warm, meder 
recht lehrreich noch recht ergögenb fey, und entwe- 
der für den Knaben, oder für den Mann, ber niche 
wiſſe, was er wolle, gehöre. Wie? es follte für 
einen geiftreichen und gebildeten Denker fogar nichts 
Anztehendes haben, Tugendlehren und ebensiveis- 
heit in glüdlichen, lebendigen und barmenifchen 

| | Verſen 
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Verſen ausgebrädt zu Iefen ? Hollers Gedicht 
uͤber den Urfprung des Uebels, Utzens Theodicee, 
SGaoctters Epiftel über bie Starfgeifleren, mehrere 
Epifteln von Nicolay und ähnliche Stücke follten 
ihre Wirfung auf den Mann von Verftand und 
Herzen verfehlen und unter die Zahl der weder kal⸗ 
sen noch) warmen don ihm verfioßen werden? Ge 
rade das Gegentheil. Sie und fie allein find es, 
burch die er noch, wenn er der Poefie ber Froͤhlich⸗ 
keit ımd der Scherze laͤngſt abgeſtorben iſt, mit 
den Dichtern und den Muſen zuſammenhaͤngt; ſie 
allein find es, in denen er dann, wie in einem rei⸗ 
nen Spiegel, feine Lieblingsideen, aber anſchauli⸗ 
cher und geläuterter wieberfinbet; fie allein, dur 

. die feine Phantaſie lieblid) bewegt, und fein Ver⸗ 
ftand zugleid) genährt und befchäftige wird. Doch 
unfer Verfaſſer freitet hauptſaͤchlich gegen die in 
den didaktiſchen Gedichten obwaltende Mifchung 
von Poefie und Philoſophie. „Kurz, fagt er, mo 
das Sehrgedicht belehrt, da iſt es fein Gedicht, und ' 
mo es Bericht iſt, belehrt es nicht,“ Das wäre 
nım freylich kurz abgefprochen, aber nicht überzeus 
gend, nicht gruͤndlich. Woſuͤr Haft wohl Here 
Leffing, um ihm eine ganz Meine Inſtanz zu mas 
hen, folgende Zeilen von Haller: 

Mac deinen Kaupenftand und einen Tropfen’Zeit, 
Den nicht zu deinem Zweck, ben nicht zur Ewigleit. 
Hält er fie für Poefie oder Philoſophie? Lehrt 
Haller bier oder lehrt er nihe? Wir hoffen, er 
wird nad) feiner bekanntan Wahrbeitsliebe und Uns 
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befangenheit einraͤumen, daß der Denker und 
Dichter in ihnen ſich gleich ſchoͤn offenbare, und 
beyde Verſe eben ſo lehrreich als ergoͤtzend ſind. 
Ueberhaupt waltet wohl, bey dem ganzen Urtheile 
bes Verfaſſers über den Werth und die Eigenſchaf⸗ 
ten des Sehrgedichts ein Kleines Mißverſtaͤndniß 
od. Ein Lehrgedicht, über eine Wiſſenſchaft iſt 
freylich, und wäre es auch das gründlichfte, doch 
fein Syſtem, und kann weber auf die Vollſtaͤndig⸗ 
Reit, noch auf die Deutlichkeit, die man. von einem 
ESyſtem erwartet, Anſpruch machen. Aber müfe 
fen denn ale Wahrheiten, die unterrichten follen, 
vollftändig aufgezählt, genau entwickelt, und ſcharf 
erwieſen werden? oder ſind nicht ſogar unſere be⸗ 
liebteſten und lehrreichſten Philoſophen diejenigen, 
welche die ſcientifiſche Form vermeiden und ihren 
Genius von den firengen Feffeln der Methode bes 
freyen? und worin fiegt dann ber Grund, dem 
Dichter zu verfagen, was wir bem Preſeiſten ohne 
Bedenken erlauben? — Eine zweyte Bemer⸗ 
kung betrifft die Frage: warum Leſſing ſeine ſo gut 
geſchriebnen proſaiſchen Fabeln verfificiret habe? 
Der Verfaſſer ſcheint hier um die wahre Aufloͤſung 
verlegen zu ſeyn, die, wie wir glauben, gleichwohl 
ſo ferne nicht liegt. Leſſings Fabeln ſind freylich, 
in Abſicht auf ihre Kuͤrze und Klarheit, wahre 
fopifche Fabeln: aber in Abſicht auf Sprache und 
Einkleidung ſind ſie es wirklich nicht, falls wir nach 
den von den Grammatikern aufgeloͤßten und veraͤn⸗ 
derten aͤſopiſchen Fabeln auf ihre urſpruͤngliche Ge⸗ 
ſtalt ſchließen dürfen. Der Vortrag bes Grie 
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chen iſt hoͤchſte Natur und Einfalt, der Vortrag 
des Deutſchen gewaͤhlt und ſorgſam, ja nicht ſelten 


mehr noch, als dieſes. Um fie zu Fabeln, freylich 


nicht in La Fontaine's, aber in Phaͤdrus Manier 


zu erheben, fehlt den meiſten nichts weiter, als | | 


das Sylbenmaaß, und des letztern Manier fand 


ja Leſſing keinesweges verwerflich, ſondern viel» 


mehr, wie aus ſeiner Abhandlung uͤber die Fabel 
Th. 18. ©. 196. erhellt, der Befolgung und 
Nachahmung wuͤrdig. Zu wiederholten Malen 

lobt er Phaͤdrus zierliche Kuͤrze in Verſen, „nur, 
ſagt er, fühle id) mich ſelbſt zu unfähig fie in Vera 


fen zu erreichen.“ Wie, wenn er nun in der Gola 


ge dieſe Schwierigbeiten weniger groß und bie Ver⸗ 
ſification dem ohnehin gewählten Vortrage feiner 


Sabeln.angemeffener fand, als die Profa? az, 
‘ zum wollen wir uns wundern, daß er fpäter that, 


. was er früher ſchon bifligte? oder mit andern 
Worten, daß er feinen Freunden und $ieblingen, 
ben Griechen, folgte? Schon Hefiod erzählte feis 
ne Fabel vom Habicht und der Nachtigall in Vers 
fen, und aus dem Suldas wiffen wir, daß mehres 
- re Sabeln Aefops von einem Griechen in Verſe 
eingefleidet waren. — Unſern völligen Beyfall 
- haben des Herausgebers - Aeußerung über Herz 
ders Erklärung des Epigramms. Auch wir ver 
zweifeln, fir dieſe zahllofe Menge von Gedichten, 
die uns Alte und Meuere unter der allgemeinen 
Aufſſchrift Epigramm verkaufen, eine gemeinfan 
paſſende Definition zu finden, Einen großen Theil 
der in der Anchologie befindlichen Gedichte wuͤrde 
der 
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ber Grieche Eidyllia, _einen zweyten ber Franzofe 
Madrigals und Bouquets, einen dritten wir ſelbſt 
Einfälle nennen. Freylich hat H. Herder für die 
ſes bunte Gemiſch eine Erklärung und eine Klaſſi⸗ 
ficarion verfucht. Aber bey viefer vermißt man 
den Eintheilungsdrund; und jene begreift, die ums 
beftimmten Ausdruͤcke ungerechnet, mehr in fich, 
als fie follte. Defto ereflicher find die eingeſtreu⸗ 
ten Bemerkungen, deren’ Werth auch wir mit Hrn. 
selfing gern anerkennen. 





\ 


Di. 


Briefe von Friedrich Matthifon. Erſter 
Theil. Zürich ben Orell und Comp. 
1795. 240,8, 8. 


D ie Briefe, welche ber vor uns liegende Band 
‘enthält, fallen zwifchen die Jahre 1785 — 92, 
und find an den Hofrath v. Köpfen in Magdeburg 
und den Landvoigt v. Bonitetten in Bern gerichtet. 
Der Name ihres Verfaflers bewog uns zuerſt fie 
in die Hand zu nehmen, aber nicht er, fonbern 
Das Vergnügen, welches wir ben der Durchlefung 
empfanden, hat uns feſtgehalten. Eine Reifebe- 
ſchreibung in gemöhnlichem Sinne ſind fie nicht, 
allein fie liefern eine Reihe lefenswercher Betrach⸗ 

u tungen 
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tungen über die Derter und Gegenden, melche ber 
Serausgeber in den genannten Jahren theils flüch« 
tig durchzog, theils auf eine längere Zeit zu ſeinem 


Aufenthalte oder gar Wohnorte wählte, Urtheile 
über mehrere berühmte Männer, als Bonnet, 


Chandler, Gibbon, Gorani, Gilibert und ben 


 Syoner Künftler Ehinard, die er kennen lernte, ein- 


zelne charakteriftifche, zum Iheilauf die Zeitgeſchich⸗ 

se fich beziehende Anekdoten, und manche feine Be 
merkungen über Poefie, Kunft und Natur, Was 
uns jeboch Bauprfächlich fir diefe Briefe gewonnen 
Bat, iſt die anfpruchslofe einfache Schreibart, die 
durchgehends in ihnen herrſcht, die Befcheidenheit, 
wit welcher der Werfaffer nicht nur von Perfonen, 


Geſellſchaften und öffentlichen Anſtalten, ſondern 


auch, wiewohl ſelten, von den allgemeinen Ge⸗ 
genftänden des Tages, über bie taufende und we⸗ 
niger Unterrichtete, feit der großen Weränderung . 
un Frankreich, mit der unverfchämteften Dreiftig- 
keit abgesprochen haben und noch abfprechen, redet 
enblid) das warme Gefühl für das Schöne und die 
Anhänglichfeit an die Natur, die, wie aus feinen 
Gedichten, fo aud) aus diefen Briefen hervorleuch⸗ 
tet. Wir wollen zuvörderft einigas, was mit uns 
ferer Bibl. in näherem Bezug ſleht ‚ ausheben, 
©. 114. fagt He. M.: „Ich fand hier (in Cer⸗ 
gue) Hallers Gedichte und las mit neuem Were 
guügen die Alpen wieder. Du weißt, daß ich ei⸗ 
ner der wärnıften Verehrer diefes Gedichtes bin, 
und doch kann ich den Wunſch nicht unterdruͤcken: 
Ein Mann von entfchledenem Dichterberuf möchte 
—— ſich 


N 
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fich noch einmol an biefen großen Gegenſtand wa⸗ 
gen, meil, nad) meiner Ueberzeugung, bey weitem 


der größte Theil ber Alpenwelt für die Poefle noch 
terra incognita ifi. Ein foldies Werf wäre 
keines weges eine Ilias nad) bem Homer, Aber 


der Mann, welcher diefen kuͤhnen Flug beginnen 


wollte, müßte mit Hallers poetifhem Genie und 


naturhiftorifchen Kenntniffen, auch Kiopftods 


Sprachgewalt und $effings kritiſches Gefühl ver⸗ 
binden.“ Wir find nicht vermegen genug, bie 

Möglichkeit der Erfüllung dieſes Wunfches laͤuge 
nen zumwollen. Das Genie geht auf unverfuchten 
und oft betretenen Pfaden mit gleichem 
Gluͤcke und gelangt auf diefen, wie auf jenen, zu 
neuen Ausfichten, Indeß fcheint es uns doch, als 
ob Haller in feinen Alpen bie großen und wahrhaft 
mahleriſchen Scenen wirklich vereiniget und feiner 
Machfolger nicht viel mehr, als die mühfame Les 
berarbeitung, genauere Ausführung und glänzendes 
re Färbung der einzelnen "Theile übrig gelaffen 
bätte, und daß biefe ein dankbares Geſchaͤfte ſeyn 
dürfte, — daran, wir.geftehn es freu, zweifeln 
wir. Keine Dichtungsare ift, in Abfiche ihrer 


Wirkung, in engere Gränzen eingefchloffen, ale 


Die befchreibende. Je mehr ber Dichter ins Ein» 


zelne und Beſondere hineingehe, je mehr er folche 


Gecgenſtaͤnde fehildert, die der fefer, ohne fie ſelbſt 
gefehn zu haben, fich entweder gar nicht oder doch 
nicht mit der nöchigen Klarheit und Lebhaſtigkeit 
denken fann, je gerolffer muß er fürchten, feinen 
Zweck zu verfehlen, Ueberdieß ermuͤdet in Ge⸗ 


bioten 
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bichten nichts ß ſehr, als eine Reihe ununteebrew 
| chener Naturſcenen, und Schilderungen von Kraͤu⸗ 
tern, Bergen, Fluͤſſen und Ausſichten. Das, 
was ſie allein heben und unterſtuͤtzen kann, iſt im⸗ 
mer nur der Menſch, und das Eigenthuͤmliche ſei⸗ 
nee Sitten und Lebensart, und grade das iſt der 
. hervorfiechendfte und mit vieler Siebe bearbeitete 
‚ Theil in Hallers Alpen. Sollte es alſo wirklich 
keine verlorne Mühe feyn, ihm hierin gleich oder 
puorkommen zu wollen? Wie gefagt, wir wiſ⸗ 
ſen's niche, aber es ſcheint uns nicht wahrfcheintich, 
- Gleiche Bedenklichkeiten find uns bey einer Stelle, 
die der angeführten unmittelbar vorangeht, aufge⸗ 
floßen. „Ich Habe, ſagt M., eine zielmiche: 
. Menge von Älpenpflangen zufanımengebracht,, un⸗ 
ter denen einige von fo hoher Schönheit find, daß 
fie einer poetifchen Beſchreibung eben fo würdig 
wären, als die Gentiana lutea oder das An- 
tirrhinum alpinum in Sallers Alpen. Wie 
ſehr würde manches mablerifche Gedicht Durch oͤhn⸗ 
liche Schilderungen an focalintereffe und Origina⸗ 
fität nicht gewonnen haben! Freylich find unfere 
Dichter beynah gezwungen, fih auf Veilchen, Ro⸗ 
| fen, , Nelken, Jasmin und Lilien einzufchränfen, 
weil oft die lieblichfte "Blume einen fo barbarifchen- 
md unedien Nahmen führe, daß ihre Nennung 
den guten Geſchmack beleidigen wuͤrde; fo wie ſich 
denn überhaupt nicht leicht etwas platteres und ges 
ſchmackloſeres denken Täft, als die melften deut 
fhen Blumennamen. Es waͤre daher ein wahrer 
Gewinn für die Dichtfunft, wenn man ſchicklichere 
LV. B.2. St. 6 uns 
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und edlere in Umlauf zu bringen fuchte. Wide I 


koͤnnte man aus bem tinndifchen Syſtem entlehnen, 
andere aus ber franzöfifchen Flora des Rifters von 
Lamark, ober aus dem Englifchen überfegen, unb 
noch andere felbft erfinden, Wie fi) Teufelsbife 
fe, Stiefmütter, Gauchheile, Hahnenfüße, Hun⸗ 
ger» und Gänfeblumen in Kleifts Frühling wohl 
ausnehmen würden? Mur erft nach einer folchen 
Mamenreform bürften wir vielleiche auf ein didakti⸗ 
ſches Gedicht über die Botanik rechnen, worin ein 
guter Kopf Gelegenhsit hätte, alle Talente, womit. 
ihn die Natur ausftartete, zu üben und glänzen zu 
laſſen: denn welcher Stoff könnte wohl anziehen 
ber, mannigfaltiger, neuer und wahrhaft poetifcher 
feun, als die Haushaltung der Pflanzen nach dem. 
Sexualſyſtem? Da würden ſich dem Dichter die 
lieblichften Mythen zu Dvibifchen Wermandlungen,, 
die erhabenften Naturanfichten zu Thomfonfchen 
Gemaͤhlden und die gefälligften Scenen der Hir⸗ 


tenwelt zu Theokritifchen Idyllen in reizender Ab». 


weihfelung barbieten. Wie ſtark der Anblid einer 
Sieblingsblume die Seele rühre, und wie lebhaft 
fie infonderheit auf bie Einbildungskraft wirke, 
das wiſſen alle diejenigen, bey benen die Pflanzen« 
kunde zur Seidenfchaft wurde. Daher geht zumei-. 
Im, tie Sinnäus bey ber Beſchreibung der Anz. 
dromeda polyfolia, in ber Flora von Sappland,. 
fogar der ruhig prüfende Forſcher in den Ton des. 
begeifterten Dichters über.“ Daß eine Menge 





fhöner Blumen im Deutſchen häßliche Namen. 


führen und um deßwillen für den Dithter unbrauch⸗ 
bar 
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bar find, iſt allerdings richtig; daß aber, wenn wir 
fie umtaufchten, das Gebiet der Dichrfunft an 
Umfang und Mannigfaltigkeit merklich gewinnen 
würde, iſt uns niche wahrſcheinlich. Eollen Blu— 
men in einer poetifehen Schilderung Wirkung her» 
vorbringen, fo-muß fie der Leſer kennen, oder die 
niedlichfte Befchreibung, die ihm der Dichter lies 


fert, gebe für ihn, wie das wirklich bey dem aus 


Haller angesogenen Benfpiel der Fall ift, verloren, 
oder ift vielmehr fo gut, als gar nicht für ihn vor⸗ 
Banden. Wie viel Siebhaber und Freunde ber 
Poeſie mögen aber zugleich fo ausgebreitete Kennt⸗ 


niſſe in der Botanik, wie der Verfafler dieſer Brie⸗ 


fe, befiken, um an folhen, mit Blumen verzier- 


ten Landſchaften, dergleichen er vorſchlaͤgt, Ver⸗ 


gnügen zu finden? Daß dieſe Schwierigkeit von 
mehrern guten Dichtern gefühlt und als wichtig 
anerfannt worden iſt, beweißt ihr, Verhalten, 


Theokrit und Virgil, die beyde die Natur ſtudiert 


hatten, hüten ſich gleichwohl, ihre botanifche Ge. 
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lehrſamkeit zu zeigen und nennen nur wenige und 
immer bekannte Blumen. Eben fo unfer Oeßner. 
Er führe wirklich niche bloß Rofen, Weildyen und. 
Uljen an; er erwähnt in feinen Idyllen auch ber 
Scabiofe, Glockenblume und Zeilloſe; allein er ver- 
meidet forgfältig unbefanntere Gewaͤchſe zu nennen, 


und verfuche es nirgends, wie Haller, uns fremde: 
EAroͤuterarten durch Aufzählung ihrer Merfmale 


kennen zu lehren. Aus dieſen Aeußerungen er⸗ 
hellt zugleich, was wir von einem didaktiſchen Ge⸗ 


dichte über bie Potanif erwarten. Erſtlich. Den. 
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Namen eines didaktiſchen Gedichtes wird es nur 
ſehr uneigentlich führen. Nirgends oder bach 
ſelten wird der Dichter Gelegenheit zu Vorſchrif⸗ 
sen finden; - faft immer wird er fich darauf einge 
ſchraͤnkt fehen, anzuzeigen, was er im Pflanzen» 
reiche ſieht und beobachtet. Zweytens. Wir find 
überzeugt, es werben fi) mehrere Weranlaffungen 
zu lehrreichen Betrachtungen, lebhaften Gemaͤhl⸗ 
den und epifodifchen Dichtungen barbieten, aber 
dadurch wird weder ber unpoetifche “Inhalt poeti- 
fher, noch der Vorwurf der Sangweiligkeit von 
dem Ganzen abgewandt werben. 

Unter mehren Inſchriſten, Die der Berfaffer feis 
nen Briefen einverleibe hat, heben wir folgenbe aus. 
Er fuhr von tyon aus die Rhone hinunter nach Bienne, 
ehemals Colonia Viennenfis. Die kurze Reife 
Batte nichts merkwuͤrdiges: aber er verbanfte ihr 
die Kenntniß einer, wie er mit Recht fagt, vor - 
treflichen Grabſchriſt, in ber bafigen Domfirche, 
Auf dem gemeinfchafelichen Grabe zweyer Freunde 
ſtanden die Worte: Mens una. Cinis unus. 

Folgende Anekdote, wuͤnſchten wir, moͤchte 
unſer theatraliſches, mit ſeinem Beyfall ſo ver⸗ 
ſchwenderiſches Publikum beherzigen. „Ich war 
geſtern, heißt es, ©, 129. (zu hon) im Schau⸗ 
ſpiele, wo man Zemire und Azor aufführte, Ein 
junger Schaufpieler, der nilt einer Nebenrolle zum 
erften Mal auf bem Theater erſchien, twurbe aus⸗ 
gepfiffen, weil er nur eine einzige Stelle nicht rich» - 
- tig dechamirte. Es ift unglaublich, weichen Fleiß 
ein franzoͤſiſcher Schaufpieler auf Declamatlon und 

. Ause 


> 


xoſprache wenden muß, um nur nicht gu mißfal 


len. Fuͤr einen ſchlechten Declamator iſt auch in 
‚der kleinſten Provinzialſtadt feine Gnade zu hoffen. 


Was Wieland von den alten Joniern fagt, paßt 


ganz auf die heutigen Franzoſen: „br Ohr will 
nicht ergößt, es will bezaubert ſeyn.“ Welch ein 
ghicliches fand für die Schaufpieler iſt doch in bies 
fee Ruͤckſicht unfer liebes Deurfchland! : Je mehr 


ſie wuͤthen, ſchreyen und ihre Geberde verſtellen, 
deſto lauter das Jauchzen der Menge. 


‚Bon Avignon aus beſuchte der Werfaſſer die Quelle 


zu PVauchufe, Was der Verfaffer des Charakters 


Petrorchs, in ben Nachträgen zum Sulzer, von ber 
Ode Chiare,. frefche e dolci anque, aug dem 
Inhalt derſelben geſolgert hat, ift hier beſtaͤtigt. 
„Ein allgemein verbreiteter Irthum, in den auch 


WPoltaire verfallen ift, heißt es S. 207. beutet 
dieſe Ode auf bie Quelle don Vaucluſe, deren Ente 
ſernung von Avignon man ſich gemeiniglich nur 
 fehe unbetraͤchtlich vorſtellt. Sie iſt an bie Trias 


de, eine Quelle unweit Aoignon gerichtet, in weis 


cher ſich die Damen, zu Petrarchs Zeiten, häufig 
"gu baten pflegten, unb wo auch wahrfcheinlich die 


Scene bes kleinen Abentheuers zu fuchen iſt, wel⸗ 


ches ex in ber erften Canzone erzägle.“ 


, Bern es S. 225 in einer Anmerkung zu einem 
Briefe vom J. 85 heiße, ber igige Landgraf von 
Heſſen habe die colorirten Gypsſiguren alter Weiſen 
uimd mythologiſcher Perſonen auf dem Weißenſtein 
wegnehmen laſſen, fo müßte has erſt ganz neuerlich 


| veſchehen m Im vorigen Jahre wurden dieſe 
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kindiſchen Spielereyen, einige wenige, welche die 
Zeit verzehrt hatte, ausgenommen, zum Aergerniß de 
geſunden Geſchmacks, noch jedem Fremden gezeigt. 
Wir uͤbergehn die Nachrichten, die der 
Werfaſſer von. dem liebenswuͤrdigen Bonnet und 
ben wohlthaͤtigen Bemuͤhungen der Moͤnche auf 
dem St. Bernhard mittheilt, nebſt einigen in Ab⸗ 
ſicht auf die Revolution und bie damalige Stims 
mung des franzoͤſiſchen Volks hoͤchſt charakteriſti⸗ 
ſchen Zuͤgen, weil ſie nicht fuͤr dieſe Zeitſchrift ge⸗ 
hoͤren, und begnuͤgen uns noch des Eindrucks, den 


Veſtris auf den Verfaſſer machte, zu erwaͤhnen. 


„Ein junger Kunftgott, das find feine Worte, bat 
feit kurzem (1790) mit Huͤlfe des Zanbers, din 
- die Gragzie in feine Füße legte, einen maglfchen 


Kreis um das ganze woner Publifum hergezogen, 


mie welchen er eine fo unumfchränfte Alleinherr⸗ 
ſchaſe ausübt, daß das Wort Nationalverſamm⸗ 
lung hoͤchſtens noch in den Winkeln unberühmter 
Koffeehäufer, oder in den Werkfiätten der Hand⸗ 
werker ausgefprochen wird, ich meyne den Taͤnzer 
Veſtris, der feit acht Tagen bie Bermunderuing dee 
Stadt und der ausfchließende Gegenſtand aller Une 
terhaltungen geworden ift, Der Zubrang iſt fo 
groß, daß man fehon um zwey Uhr im Komoͤdien⸗ 
hauſe feyn muß, um einen Plag zu bekommen. 
Ich mar da, als er das legte Mal tanzte und kann 
mir den Enthufiasmus bes Publitums nun eis 
nigermaaßen erkloͤren. Ss iſt beynah unmöglich, 
nicht von der Anmuch, Leichtigkeit und Harmonie 
feiner Bewegungen zur Bewunderung hingeriſſen 

J zu 
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zu werden, Man ſieht feinen Sterblichen mehr, 
ſondern einen, aus Aetherſtoff gewebten, für hoͤhe⸗ 


se Regionen beſtimmten, Sylphen.“ 
Zur Verſchoͤnerung gereicht dem Buche Bon⸗ 


nets gut gearbeiteter Kopf und einige artige An⸗ 


fichten, unter denen ſich auch die Waſſerleitung über 


den Garbon befindet. - 


— — — — — — 





X. 


Friedrich des zweyten ben feinen Lebzeiten ge⸗ 
druckte Werke. Vierter Theil, enthaltend 


deſſen Poeſieen. Berlin, bey Voß. 
1794. 416. 8.8. 


| D. gelehrte Welt iſt über den Werth der Wen 


ke Friedrichs ſo ziemlich einverſtanden. Das 
größte Intereſſe wird man immer an benen nehmen, 
welche bie Gefchichte feines’ Lebens fiefern, ober 
feinen Charakter und die Empfindungen feines Her · 
zens im traulichen Briefton entfalten. Sie find 
es, aus melchen man ihn bewundern und lieben, . 
fie, aus welchen man ben erfahrenen Feldherrn und 
Staatsmann, den benfenben Weiſen und den fheils 
nehmenden Freund, alſo bie twichtigften Seiten 


dieſes felenen Sterblichen ‚Pennen lernt, Weng 


inde gleich feine Geſchichtobuͤcher und "Briefe? 
u 4 | u 
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der Reihe ſeiner Schriſten die oberſte Stelle ein⸗ 


nehmen, ſo ſtehen doch deshalb feine poetiſchen Ar⸗ 


beiten nicht ſo weit zuruͤck, daß man ſelbige uͤber 
den erſtern, als ben vollfonmenern, gänzlich zu 
nergeflen geneigt wird, Ungerechnet, daß diejeni⸗ 
gen Stuͤcke, die er in den bebenffichen Sagen feines 
Sebens verfertigte, wahre Denkmaͤhler feines Dius 
thes und feiner Weisheit find, und alle oder doch 
die meiften, wie einer feiner Verehrer ſehr gut bee 


merkt hat, "ein Siche auf feine Grundfäge und Mer 


nungen werfen unb folglic) denen, die ben großen 


Mann gern völlig durchſchauen möchten, ebenfalls 


nicht gleichgültig feyn Fönnen, fo iſt auch ihr ei⸗ 
genthuͤmlicher Werth bey weitem ſo gering nicht, 


als uns einige Neider ſeines Ruhms haben uͤberre⸗ 


ben wollen. Dan findet in ihnen eine Menge eine 
zelner glücklicher Verſe und Stellen, man ſtoͤßt 
auf wahrhaftig große und edle Gedanken und tref⸗ 
fende fatyrifche Schilderungen, man vermißt felten 
jene gefällige Sprache und leichte Merfification, 
ohne welche die übrigen Schönheiten eines Gebichtg 
gewöhnlich unwirkſam bleiben. Gelten biefe Ber 
hauptungen weniger von feinen Oben, fo muß man 
bedenken, daß felbft geberne Franzofen ſich in Dies 
fer Gattung ber Poefie mit keinem fonderlichen 
Gluͤcke verſucht haben; von feinen Epifteln, oder 
didaktiſchen Gedichten gelten fie gewiß. In allen 
offenbart ſich, wenn auch nicht immer ber Dich 
ter, doch der denkende Kopf, ber Freund ber Wahrs 
beit und Feind der Vorurtheile, der Kenner bes 
menſchlichen Herzens, und der ‚angenehme feine 

| Ä | Ge⸗ 
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Befelifchafter. Unb mer könnte vor den. Büchern 
über die Kriegskunft gleichgültig voräbergehen ? 
Wie vieles vereiniget ſich in ipnen, um fie niche 
nur über_die andern Gebichte bes Königs, fonbern 
fogar über viele didaktiſchen Inhalts zu erheben! 
Eine innige Bekanntſchaft mit dem Gegenftanbe, 
einen wohlgeordneten Plan, eine natürliche und 
doch gewählte Sprache, endlich ‚eine weife Bes 
nugung ber Mittel, durch die der Lehrdichter allein 
Dichter werden und gefallen und einnehmen fann, 
— alles das darf man mit Recht ale Vorzüge die⸗ 
fes Verſuchs berrachsen. Der Verfaſſer weiß ung 
bald durch eine lebhafte Befchreibung zu fefleln, 
bald durch ein wohlgewaͤhltes Beyſpiel aus der 
Geſchichte zu unterrichten, bald durch die Scenen 
des Greuels, die dem Kriege nachfoigen, zu er» 
ſchuͤttern, und bald durch das eingemifchte Ach der. 
Menfchlichfeit und bes Mitleids zu rühren. Auch 
der in die Geheimniſſe ber Kriegskunft nicht Einge⸗ 
weihte durchlieft das Gedicht mit Vergnügen und 
legt dadurch ein ehrenvolles Zeugniß für bie Talen- 
te des Derfaflers und bie Eluge Ausführung und 
Behandlung des Gegenftandes ab, Wir dürfen 
wohl nad) diefer Aeußerung nicht noch befonders 
verfichern, daß wir den Gebanfen, die Poefieen 
des Königs metrifch zu Überfegen, zumahl, da es 
die beflern, nehmlich die bey feinem Leben erſchie⸗ 
nenen, find, nicht tadeln. Auch die Erinnerung 
er ihn, als Dichter, verdiene unter ung fort⸗ 
zuleben, und fie wird es um fo mehr, da die Ue⸗ 
Derfegung feiner Gedichte zwey Männern zu Theil 

65 gewor⸗ 
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geworden iſt, die nicht erſt ſeit geſtern mit‘ dem 

Muſen bekannt find. Wir wollen von den Arbei⸗ 
"ten Bender befonders reden. — Die Krieges 
kunſt ift, wie unfere Leſer bereits aus der Berliner 
Monatsfchrift wiſſen, von Hrn. Prediger Jeniſch. 
Der Verfaffer bat Las in gereimten Alerandrinern 
geſchriebene Gedicht des Königs in fünffügige reim⸗ 
tofe Jamben aufgelöße und dadurch den Ton des 
Ganzen allerdings in etwas veränderte. Wir find 
indeß fo weit entfernt dieß zu mißbilligen, daß wir 
es vielmehr für das einzige Mittel, die hier fo noͤ⸗ 
chige Treue und Seichtigfeit zu erreichen, halten, 
Was wir bagegen hier und da vermiffen, ift Küre 
ge und forgfältigere Wahl des Ausdrucks; Tugens _ 
den, in denen ber Ueberfeger feinem Vorbilde, zu⸗ 
mahl bey der fo feishten Versart, billig nicht härte 
nachftehen follen. Wir wollen einige Stellen, wie 
fie uns in die Hände fallen, ausheben, De Re 
nig ſagt im fechften Gefange: 


. Lorsque, pour fe fouftraire & votre diligence, 
Votre ennemi d’un fleuve implore l’afliltance, 
Et croit vous arrdıer par les rapides flots, 

Imitez d’Annibal le plan et les travaux; 

Du Rhone les Romains occupoient le rivage, 

1 feint, marche plus bas, et fe fraye un paflage, 
U fair joindre la rufe avec Paltivite, | 
Et trompe le Conful, qui le croit arrete, 


Dieß giebt Hr. Jeniſch alfo: 
Wenn fich dein Gegner deiner Thaͤtigkeit 
Nicht mehr erwehren kann, nimmt er oft Zuflucht 


Zur 
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Zur Schutzwehr eines Stroms. Mit ſeinen Wellen 
Mit ſeiner Tiefe hemmet oft ein Strom 
Der ſchoͤnſten Siege Lauf. Nur Hannibal 
Bernichtet auch der Ströme Wiberftand, 
- Der Rhone Ufer bat das Heer der Römer 
Beſetzt und wacht. Umfonft! Karthago's Held, 
"Schlau, thätig, geht hinüber, wo der Eonful, 
Getaͤuſcht durch taufend Kiften, feinen Feind 
So nahe glaubte. Laß Kartbago’s Helden 
- Dein Muſter ſeyn! Wie er, fey ſchlau und thaͤtig! 


Bir wollen hier nicht ins elnzelne gehen, weil es 
zu lange aufhalten würde: aber. follte der Sinn 
des Originals nicht durch folgende Zellen «fait 
feyn ? ? 


Wenn, deiner wachen Sorgfalt zu entfliehn, Zur 
- Der Gegner hinter einem Steom fich lagert, 
„ Und durch die Wogen dir zu trotzen meint, 
So folge du dem Beyfpiel Hannibals. 0 
‚ Der Römer Heer befegt den. Rand der Rhone, 
Er aber paaret Lift mit Thätigfeit,. : 
Und siehe fi ſich ſchlau den Fluß hinab und bahnet 
Sich durch die Wellen einen Weg und taͤuſcht 
Den Conſul, der ihn feſtzuhalten waͤhnt. 


Die folgenden vier Zeilen des Originals beißen: . 
- Soutien de mes rivaux, digne appui dela Reine, ° 
Charles, d’un ennemi fourd aux cris de ia haine, 
Recois l’&loge pur, I’hommage. merite, 
Je le dois à ton nom comme ä la verite, 
Diefe vier Berfe find im Deutſchen zu nachfteßen 
den fieben erweitert worden. 


ar 
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Du Stüge meiner Geguer, ber du werth bit, 
Daß deine Koͤniginn zu ihres Thrones 
Beſchuͤtzer Dich erfah, Karl, ſelbſt bein Seind — 
Im Feld, im Herzen nicht — mein Herz hat nie 
Des Haſſes Wuth gefannt — weiht dir dieß Lob. 
Vernimm's; es iſt verdientes, reines Lob. 
Die Wahrheit fordere 8; ihrem Wink gehorch ich. 
Wir find in der That weit entfernt, die Güte einer 
Ueberfegung nach der Anzahl ihrer Zeilen zu wuͤr⸗ 
digen; aber der Verfafler wird, wenn er billig iſt, 
ſelbſt eingeſtehen, daß er hier mehr den Erklaͤrer 
als den Ueberſetzer gemacht hat, und das ſollte 
doch eigentlich nicht ſeyn. Noch auffallender ſind 
dieſe Abweichungen an andern Orten, z. B. in 
dem Anfange des vierten Buches, wo dreyßig Zei⸗ 
len im Original zu zwey und ſechzig in der Nach⸗ 
bildung ausgedehnt und uͤberdem die Folge und 
Ordnung der Ideen, ohne daß wir einen hinlaͤng⸗ 
lichen Grund einſehen koͤnnen, veraͤndert worden 
iſt. Es iſt wahr, H. J. hat dieſe Stelle durch 
manchen Zug, deſſen Zweckmaͤßigkeit und Bedeut⸗ 
ſamkeit wir nicht verkennen, verſchoͤnert: allein 
eben fo oft hat er durch feine Mahlereyen und Eins 
fchiebfel dem Gedanken, ftatt ihm zu nugen, ger 
ſchadet. Der König z.B. bedient fi), um bie. 
Wichtigkeit der Feſtungen zu ſchildern, ſolgender 
Vergleichung: 


Tel que du double rang de ſes denn carnafiäres, 

Le lion rngiflant prefente avec fierte 

Le terrible appareil au Maure éepouvanté; 

Tel d’un puiſſant etat la frontidre aflurde, 
. Bra- 
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Bravant des ennemis la fureur conjurde, 
Ralentit leur ardeur par fes puiflans remparts, 


Das Gleihnig IR, wie man fieht, grade kei⸗ 

nes ber bervorftechenden: allein es erläutert, was 
es erläutern fol, Furz und beſtimmt. Der Ver 
gleichungspunkt tritt deutlich Bervor und der Bezug 

des Bildes und Gegenbildes verliere ſich nicht un⸗ 
ter einem müßigen Wortaufwande. Ob dieß auch 

in der Topie noch der Fall fen, und die Wirkung 

nicht durch eine Menge von Zierrathen und ver 

meintlichen Verfchönerungen gelitten habe, mögen 

unſere Sefer ſelbſt beurtheilen. 

Wie einem Jäger, der. ein Reh verfolge 
Im Mohrenlande, wenn aus dem Gebuͤſh , 
" Bor ihm ber Loͤwe bruͤllend fich erhebt, 

And beybe Reihen feiner Zähne zeigt ; 

Wie kalter Schrecken dann dem fenr’gen Jaͤger 

Durch alle ſeine Glieder ploͤtzlich faͤhrt; 

Er weicht zuruͤck, vergißt des Reh's, vergißt 
Oer Beute, die er ſchon zu haſchen glaubte; 
Er flieht, ſieht oft ſich um und preißt fich glücklich, 

Wird er nur ſelbſt des Loͤwens Beute nicht. 

So kuͤhlet ſich der Volker Muthr wenn fie — 

Su leichten Kampf, zu leichte Siege traͤumend — 

Auf unfern Graͤnzen trotzig fich verfammeln ; 

Dann erſt, Kas fie nicht träumsen, fehn, wie Burg 

An Burg, gleich flarfen Riefen, einen Kreis 

Um unfre Fluren ziehn und deſſen fpotten, 

Der, ohne Muh und Blut durch fie zu bringen, 

Zu eitel fi vermanf; fie ſtehn dann plößlich 

Und halten Rath, und fcheun den ſchweren Kampf, - 

Der mehr Gefahr, als Beut' und Sieg, verfpricht. 
Die 


— 
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Die übrigen in diefem Bande enthaltenen Stuͤcke 
die aus Dden, Epifteln, vertrauten Briefen und 
vermifchten Gedichten beflehen, find ſaͤmmtlich, 
die Erzählung , das fehlgefchlagene Wunder 
ausgenommen, vom Hrn, Kammerfecretair Buͤrde 
in Breslau und meiltentheils in gereimte Verſe 
übergetragen. Daß fi) der Verfaſſer bey dem 
Zwange des Reims nicht genau an fein Original 
anfchließen konnte, fondern ſich in den meiften 
Faͤllen begnügen mußte, die Gedanken herauszu⸗ 
beben und nad) feiner Art und dem Genius feinet 
Sprache gemäß umzubülden,, werden Kenner vom 
felber erwarten und ihm gewiß nicht verübeln. Sie 
werden mit ihm und feiner Arbeit zufrieden fenn, 
wenn er die Hauptideen und den Charakter der 
Urſchrift niche verändert ober verunftalter, im 
Ganzen genommen, natürlidy und leicht überfegt, 
und fih als Herrn bes Reims und bes Sylben⸗ 
manßes gezeigt hat, unb das job, dieſe Forderun⸗ 
gen erfülle zu haben, gebühre ihm unfers Beduͤn⸗ 
kens mit vollem Rechte, Alle Stüde, die wir ges 
leſen haben, (und es find ihrer nur wenige, von 
denen man das nicht fagen Eönnte,) ſcheinen nicht 
Weberfegungen aus einer fremden Sprache, fondern 
eigne Arbeit, und müflen uns um fü willlommnee 

ſeyn, je kleiner noch die Anzahl der philoſophiſchen 
Epiſteln, in Vergleichung mit unſerm lyriſchen 
Reichthum, iſt. Wir heben, um unſer Urtheil 
zu beſtaͤtigen, eine Stelle aus der Epiſtel von 
Schwerts, die bekanntlich uͤber den Werth der 

lLuſtbarkeiten ſpricht, aus, 
Nein 
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Nein, jener glänzende Tumult (der Hauptſtadt) ber 
' täubet 

Die Seele nur. Verwirrt und zwecklos treibet - 

Der Menfch umber, verfchlungen vom Gewuͤhl 

Der großen Welt; ein ernſtes Poffenfpiel 

Sein Leben; — ſtets von mäßigen Gefellen 

Umeingt, ſtets felbft mit wicht'gen Bagatellen 

Beichäftigt, fieht er nur dad Einerlep 

Bon Sreuden, die derMobe Tpranney 

Verordnet hat, gemifcht aus Spiel und Tange, - 
Bankett und Scaufpiel; — lebt er gleich der 
Pflanze, 

Stet# auf bei gleichen Boden eingefchräntt, 

Gedankenlos in Müfiggang verfenft ; 

Muß jetzt zur Eour, jet in die Dper geben. 

Welch Leben Freund! mußt du nicht zugeſtehen, 

Daß man zulegt, durch ſteten Raufch zerftreut, 

Sich flieht, weil man fich felbft zu ſehen ſcheut? 


Willſt du, daß fich bein Innres bir enthuͤlle? 
Flieh das Geraͤuſch, und fuche Ruh und Stile. 
Die Einſamkeit verſtaͤrkt des Geiſtes Licht ; 
Dann fehn wir erft, wie viel und noch gebricht ; 
Dann machen wir ung reblich das Beftänbniß 
Der aufgefpürten Mängel. Selbfterfennmiß 
Iſt erfter Schritt zur Weisheit: darnach ſtrebt 
Ihr Achter Schüler ; feinen Tag verlebt 
Er zwecklos, dringt bis in die Eleinfte Salte 
Des Herzens, fucht in ihrem Sinserhalte 
Die Leidenschaften auf; mit kühner Hand 
Reißt er ber Vorurtheile Zauberband 
Sich von den Augen; pruͤfend unterſcheidet 
Er leeren Schein von Wahrheit, und entkleidet 

Eich 


l 
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Sich alles Wahns, verſcheucht die Gaukeley 

Des Sinnentrugs, zerſtoͤrt das Luftgebaͤn 

Der Phantafie, erſtickt im erſten Triebe 

Den aufgeſchoßten Keim der Eigenliebe, 

Die allen Neigungen zu ſchmeicheln pflegt, 

Und ung, indem fie liebfoft, Wunden fchlägt. 

Dis fcheinft mir zwar gu glauben, daß die Bühne 

Zur Befferung verderbter Sitten biene, 

Und ung, Indem fie über Thorheit ſcherzt, 

Zu Weiſen mache. — Doch, mein Freund! ſie 
merzt 

Das Uebel nicht von Grund aus; nein, ſie ritzet 

Durch Witz, den die Satyre sugefpißet, 

Es flüchtig nur. Was macht ein Stüd beliebt? 

Moral? — Ken, Stoff, ben es zum Lachen 
giebt. 


D zeige mir nur einen Lafterhaften, 
Den ener Schaufpiel feine Keidenfchaften 
Bezaͤhmen lehrte. Beßrung, Unterricht — 
Den hohen Zweck erreicht Thalia nicht; 
Was ſie gewaͤhrt, iſt fluͤchtiges Vergnuͤgen. 
Kampf koſtet es, ſich ſelber zu beſiegen; 
Es iſt ein ſteiler muͤhevoller Pfad, 
Der zur Vollkommenheit uns fuͤhrt: man naht 
Nur Schritt für Schritt nach tauſend Hinderniſſen 
Dem Ziele ſich. Ein ruhiges Gewiſſen, 
Ein Herz, in dem bewährte Tugend wohnt: 
Dieß mache und wahrhaft glüdlich; dieß belohnt 
Uns alle Muͤh, vergütet alle Leiden. 
Doch der Genuß von jenen eitien Freuden 
Soll ung nicht Lebens zweck, nur Mittel ſeyn, 
‚Uns, nach voßbrachter Arbeit, zu zerfircun. 


Bir 
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ir laſſen es bey Diefer Probe bewendech um 


noch eine andere, in reimloſen Verfen, ans bin 

Briefe an d’Argens über die Schwäche bes menſch⸗ 
lichen Vetſtandes mitzutheilen, aus der unſre Yes 
fer zugleich ſehen werden, daß Hr. Buͤrde, wo er 


nicht reimt, fein Original ſehr getreu und ‚ohne 4 & 


” 


j 


weiterung wieder giebt, 


Was weiß der Menfch, ‚bad: te ben Eimen * 
Zu danken bat? Ihr Dienf bereichert ih 
Hit Kenntniſſen, die, wenn re verfnäpfh, : 
Erfahrung ihm gewaͤhren. Diefenue \ 
Giebt ihm bey feinen Schhäffen feſten Grimb 1? 
Doch ba fein Urtheil nur Vergleichung if, 


So artet es in Unfinn aus,-fb dad 2 

Er das Gebiet des Sinnlichen verlaͤft. " u 
Was nie in feine Sinne fiel, das kann ma un 
Dir Menſch fo’wehig faſſen als —— INT a 
Wie manchen neuen Ausdruck er fih auch :":..: 5 
Fuͤr überfinnliche Begriffe ſchuf; en 


Bey näher Pruͤfung findet ber Verſtand, 

Das ſchwuͤlſtige Gewand befleid’ ein Nichts. 
Du, der im weiten Naum des Weltalle nur 
Ein Sonnenſtaͤubchen iſt, o Sterblicher! 

Du waͤhnſt, es ſtehe zum Unendlichen 

Der Weg dir offen. Nimmer wandelſt du⸗ 
Den Mittelpfad; dein Loos iſt, Menſch zu ſeyn, 


"And du erlgubſt dir eines Gottes Wuͤnſche. 


Der Adler ſchwingt zur Sonne ſich empor; 

Die Schwalbe ſtreicht am Boden ſchuͤchtern hin. 
Am beften, wer ſich nicht zu hoch verſteigt, 

Noch auch zu tief herab ſinkt, deſſen Flug, 
Gelenkt von Klugheit, nie dag Ziel verfehlt! — 
LV. B. 2. St. T | Sen 
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.: Ben ſeys von uns, den, ber die Wiſſenſchaft 
Mit Eifer liebt, zu tadeln; ohne fie 
Blieb unſer Geiſt ein unbebautes Feld. 
Ein Weiſer ſey gelehrt; nur glaub er ſich 
„feinen Meinung nicht unfehlbar : fondern, 
e mehr ee an Erfenntniß waͤchſt, je mehr 
Lern er befcheiden zweifeln; und indem 
Er feine ſchwache, wankende Vernunft 
Io fihten ſacht, werd’ ibm fein eigıtes Nichts 
Sum Quell, aus dem er feine Weisheis fchöpft. 
Ein Goldſtuͤck macht den Bettler reich ;, wer ein⸗ 
fieht, . 
Er geile nichts, bat ſchon fehr viel gelernt. 


Die unferftrichnen Zeilen allein fcheinen ung ei» 
ner Verbeſſerung beduͤrſtig, weil bie bildlichen 
Ausedruͤcke ſtuͤtzen und ſchoͤpfen nicht ganz zuſam⸗ 
menſtimmen. Das Original ſagt einſacher aber 

richtiger: 
Et que de fa raiſon gouvernant la foibleffe, 
Dans fon propre neaut il puiſe la ſageſſe. 
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Die Horen, eine Monatsfchrift, herausgege⸗ 


Ben von Schiller. Erſtes bis viertes Stuͤck. 
Tübingen, in der Eottaifchen Buch⸗ 
handlung. 1795. gu. 8 


| U. den vielen Zeitſchriſten, welche f ke meh 


rern Sahren in Deurfchland entftanden find, bat 


vielleicht feine die Erwartungen des Publikuns 
- höher gefpannt und die Aufmerffamkeit der teſer 


ſo ungetheilt auf ſich gezogen, als die Horen. Der 


Name des Herausgebers, der Ruhm der meiſten, 


als Theilnehmer genannten, Schriftſteller, der in 


der Ankündigung angegebne eigne Zweck, ja, wid ° 


dürfen fagen, der ganze Ton, in dern die Ankuͤndi⸗ 


gung abgefaft war, — alles dieß erweckte Hoffe 
nungen, De ſchmeichelten und. ethelterten. Gos 
war an ſich ſchon Pflicht für Me Mitarbelter der 


Bibliothek, ein Journal, das ausdruͤcklich fuͤr die 
Muſen und Charitinnen in dent-polleifchen Tumul⸗ 


te ein Zufluchtsort zu werden verſprach, nicht mid 


Stillſchweigen zu übergeben, und es wird doppelt 


Pflicht für fie, feiner zu erwähnen, da bie meiften 


Auffäge, die es enthält, zu einer nähern Betrach⸗ 
fung aus mehr denn einer Urjache auſſordern. 


| Zwar gellehen wir ganz aufrichtig, daß zu bieſer 


Urſache die ausgezeichnete Vortreflichkeit wicht ge⸗ 
Ta hört, 
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höre, die Ihnen bie und ba bengelegt worden iſt. 
Im Gegentheil, unfer Urcheil weiche Hierin 
von bem allgemeinen Urtheile etwas ab. Aber 
eben diefe zwiſchen uns und andern wahrgenomme⸗ 
ne Werfchiebenheit bewog ung’ zuerſt, bie Horen 
mehrmals aufmerffam bucchzulefen, und bewegt 
uns igt, was wir beym Durchlefen empfanden und 
bachten, ausführlicher aus -einander zu fegen, 
Wenn wir hierbey ganz unbefangen und freymüthig 
zu Werke gehn, fo wird uns der Herausgeber bie 


| 


um fo weniger verübeln, ba er ausdruͤcklich ſagt, 
daß er, um die Freyheit der Kritik zu befördern, | 
yon einer allgemeinen Gewohnheit abgegangen fey, 
und bie Namen ber Verfaffer der einzelnen Auf« 
füge erſt am Schluffe jebes Jahres zu nennen 


denke. 

Der unſtreitig wichtigfte Aufſatz, deſſen Were 
faſſer jedoch durch die Ausrufer der gelehrten Welt 
ſogleich aus ſeinem Incognito auf das Theater ge⸗ 
zogen worden iſt, find ohne Zweifel die Brieſe über 
die aͤſthetiſche Erziehung des Menfchen, Wir wer⸗ 
Ken mit ihnen ben Anfang machen und, um ber 
größern Verſtaͤndlichkeit willen, den Inhalt der 
felben in einem furzen Auszuge unfern Sefern ins 
Gedaͤchtniß zuruͤckruſen. 

Der Zweck dieſer Brieſe iſt die Loͤſung der 
Frage: Wodurch und auf welchem Wege kann 
der Widerſpruch, der zwiſchen der buͤrgerlichen 
Verfaſſung und der ſittlichen Beſtimmung des 
Menſchen obwaltet, gehoben werden? Nachdem 
ber Werſafſer in dem erſten Briefe ſich uͤber die 
Eins 
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Einkleldüng dieer feinem Vortrage zu geben gedenkt, 
erklaͤrt und im zweyten bie Wahl feines Gegenſtan⸗ 
bdes dadurch, daß er auf den Zufammenhang defe 
felben mit ben gegenwärfigen Zeitumftänben aufe 
merkſam macht, gerechtfertiget hat, leiter er in 
dem dritten bie Unterfuchung auf folgende Art ein, 
Die Natur, ſagt er, verfähre mit ben Menfchen 
gerade fo, wie mit Ihren übrigen Werfen. Sie 
handelt für ihn, mo unb fo lange er noch nicht für 
fich felbft Handeln kann. Aber eben dadurch wird der 
Menſch zum Menfchen, dafi er hierbey nicht ſtehen 
bleibt, ſondern zu feiner Zeit aus Veberlegung und 
mit Befonnenheit den Zuftand Wählt, den ihn ans 
fänglich die Noth zu ergreifen siwang.- Der befte 
Beweis für diefe Behauptung if fein Verhaͤltniß 
‚ und feine Sage im Staate. Das Bebürfniß nöthige 
ahn zuerſt in eine Staatsverfaffung zu treten und ſich 
Maturgefegen zu unterwerfen, weil er ſich noch kel⸗ 
ne Bernunftgefege geben kann. Aber biefen Norhe 
und Naturftaae läßt er fich nicht für immer geſal⸗ 

‚ Ien, In dem Saufe der jahre erwacht feine Ver⸗ 
nunft. Er wird münbig und verficht es ben Na⸗ 
turſtaat, ber zwar für den phyſiſchen Dienfchen hin⸗ 
reichend war, aflein dem moralifchen wiberfpricht, 
in einen ſittlichen umzufchaffen. Diefes Untere - 
nehmen iſt indeß in ber Ausführung fo leicht nicht! 
Der phufifche Menſch iſt wirklich, der ſittliche nur 
problematifch, und ber Staat feine Mafchine, die 
fh, während ba an ihr gebeffert wird, wie ein 
Uhrwerk, aufhalten laͤßt. Man muß alfo für bie 
Safer eine Stäge arſuchen ‚ die ſelbige und 
Z3 ihre 


— 
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ire Fortbauer, indeß der Naturfinat aufgelößt 
wird, ſichere. Diele Grüße findet fich aber weder 
in dem narürlichen Charakter des Menſchen, denn 
der ift ſelbſtſuͤchtig und gewaltthaͤtig, noch in Dem 
ſitelichen, denn der foll, nach der Vorausſetzung, erfl 
gebilbee werden, und ift, weil er nie ericheint, 


nicht zuwerläffig genug, um ‚mit Sicherheit auf 


ihn rechnen zu fönnen, Es koͤmmt alſo darauf 
en, einen dritten Charakter zu erzeugen, der, mit 
‚ ben beyden erftern verwandt, den phyſiſchen Men⸗ 
ſchen vermag, feine Willkuͤhr den Gefegen zu une 
terwerfen, und den moralifchen beſtimmt, feiner 
Freyheit zu enffogen, und von bem Geſetzgeber 
auf fich wirken zu laffen, um fo von der Herrſchaſt 
bloßer Kräfte zu der Herrſchaſt der Geſetze über 
—* Die Nothwendigkeit eines ſolchen Cha 






t@@ters für ein Volk, das feine Staatsverfaffung 
ngh moralifhen Grundſaͤtzen umbilden will, iſt 
‚einleuchtend, weil bey der Gründung eines fittlis 


hen Staates auf die Achtung des Sittengefeges 


jebesmal, als auf eine wirkende Kraft, und auf 
das firtliche Betragen des Menſchen, wie auf na⸗ 
tuͤrliche Erfolge, gerechnet werben muß. Da es 
aber dem Menſchen volltommen freyſteht zwiſchen 
Pfliche und Meigung zu wählen, und diefes ihm 
zukommende Recht durch keinen phyſiſchen Zwang 
gekraͤnkt werben darf, fo wird man fich nicht eher 
auf feine Mitwirkung in der Reihe der Kräfte were 
laſſen können, als bis Pflicht und Meigung fich 
wicht widerfprechen und feine Triebe mit der Ver⸗ 
wunft übereinftimmen. Die Anwendung auf die age 
. Der 
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Der. Judividuen eines Staates ergiebt ſch hieraus 
won ſelbſt. Ein Staat kann ſich nur auf zweyer⸗ 
Gen Weiſe behaupten. Entweder er felhft unter» 
druͤckt den fübjeftiven und fpecififchen Charakter ber 
Individnen, und ſucht, durch die Aufhebung ber 
Mannigfaltigkeit in der natürlichen Welt, Einheit 
in ber fitlichen zu bewirken, ober bie Individuen 
verebein ſich ımb bilben, indem fie ſich zur Idee 
Des Ganzen erheben, den Staat, ohne ihm ihre 
Eigenthuͤmlichkeiten aufzuopfern. Da nun weber 
‚ bie Vernunft in ber phofifchen Gefellfchaft ihre mon. 
ralifche Einheit auf Koften der Mannigfaltigkeit 
ber Natur, noch) bie Natur in dem Baue ber me 
raliſchen Geſellſchafſt ihre Mannigfaltigkeit auf 
Koſten der moraliſchen Einheit zu behaupten be 
fugt ift, fe wird Totalität des Charakters bey 
dem Volke gefunden werben müflen, das aus dem 
Staate des Naturzwangs jn den Staat ber Ein 
heit überzugehen dent. 
Moch offenbart ſich biefer Charakter, fo. fahe 
der Verſaſſer im fünften Brieſe fort, in unſerm 
Zeitalter nicht. Wahr iſt es, das Anſehn der 
Meimmg iſt gefallen, das Gebaͤude bes. Naturſtaa⸗ 
tes wankt, und die Mehrheit fordert bie. Wieher⸗ 
herſtellung ihrer unverlierbaren Rechte: allein lei⸗ 


der iſt fie, von Seiten ihrer moraliſchen Ausbie 


bang, hierzu weder geſchickt, noch berechtigt. In 
Der niedern Klaſſe herrſcht Verwilderung und Ger 
ſetzleſigkeit, die alle Dybnung zu zerſtoͤren droht, 
und in- ber hoͤhern Erſchlaffung und Selbſtſucht, 


bie deſto mehr wait, well die Cultur ihre ur 
4 . 
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AR. Der Geif ber. Zeit ſchwankt zwiſchen Were 
kehrtheit und Rohigkeit, zwiſchen Unnatur umb 
bloße Natur, zwiſchen Aberglaube uud Unglaube 
Hin und her. Was ihm zuweilen noch Graͤnzen 
fegt , iſt allein das Gleichgewicht des Schlimmen. 
So war es offenbar nicht immer und uͤberall, ſo 
wenigſtens ehemals nicht unter den Griechen. Bey 
Ihnen vermaͤhlte ſich die Rasur mit allen Reizen 
der Kunſt und mit aller Wuͤrde der Weisheit, ohne 


° 
. 
. 
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Darunter verloren zu gehen. Sie waren einfach | 
und geſchmackvoll, zart und energifch zugleich, und 


vereinigten. eine jugenbliche Phantafie mit einer 


männlichen Vernunft. Poefie und Philoſophie 


Bingen noch Hand in Hand, und das Charakteriſti⸗ 
ſche der Menfchheit durfte nicht erſt von mehrern 


Individuen abgezogen werben, fondern prägte fih 
In jedem einzelnen Griechen aus. Bey uns . 
Neuern hingegen iſt bas alles fo ganz anders, Bey 


uns. äußern fich bie Gemuͤthekraͤſte auch in der Er⸗ 


fabrung fo getrennt, wie fie der Pſycholog in ber 


 Morftellung fcheidet, und ganze Klaſſen von Men⸗ 
fehen entfalten nur einen Theil ihrer Anlagen, 
während man von ben übrigen kaum einen matten 
Schein wahrnimmt. Und bie Urfache biefer ſchaͤd⸗ 
lichen Trennung? Worin ift fieranders zu fuchen, 
als in der neuern Kultur felbft, ober beſtimmter, 
in dee ſchaͤrfern Abſonderung der Wiſſenſchaften 
auf der einen, und in der verwickeltern Regierungs⸗ 
form dee Staaten auf der andern Seite. Jener 
309 zuerſt eine feindliche Bränge zwiſchen dem intui⸗ 
Kom un ſyeculoiwen Verſtande, und biete trennte 


Staat | 
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Stoat und Kirche, Geſetz und Sitten, Genuß 
und Arbeit, Mittel und Zweck, Anſirengung und 
Belohnung, fihäste an bem einen Bürger das Ge 
daͤchtniß, an dem andern den Verſtand, an dem 
dritten mechaniſche Fertigkeit, und ſieht es oft nicht 
einmal gern, wenn das mehrere Genie Geiſtesan⸗ 
Sagen anbaut und die Graͤnzen feiner Geſchaͤfte 
nicht zu Graͤnzen feiner Thätigkeit made. Die 
Folgen von biefer einfeitigen Uebung ber Kräfte 
find einfeuchtend, “Die Menfchheit macht auf die- 
fem Wege Zortfchritte, aber der einzelne Menſch 
verliert und bringe fein eignes Wohl dem Wohl 
des Ganzen zum Opfer. Indem ber fpeculative 
Geiſt feine DBefisimgen im Reiche der ideen zu 
vermehren ſtrebt, bleibe er ein Srembling in der 
.Sinnenwelt, und indem ber Geſchaͤftsmann fich auf 
einen einförmigen Kreis von Gegenflänben einge» 
ſchloſſen fieht, verliert er das Ganze aus den Aus 
gen. Der erfte hat oft ein kaltes Herz, weil er 
die Eindrüde zergliedert, bie nur als ein Ganzes . 
bie Geele rühren, und der legte oft ein enges Herz, 
weil feine Einbildungskraft, in dem Meinen Kreis 
feines Berufs eingeengt, ſich zu freinden Vorſtel- 
‚Iumgsarten nicht erweitert. Da es num aber gleich⸗ 
wohl unmöglich ift, daß der Menſch dazu beſtimmt 
ſeyn kaun, über irgend einen Zweck ſich felbft zu 
‚serfaumen; und die Natur, um ihre. Zwecke zu 
sreeichen, uns feine Bolltommenheit rauben kann, 
‚welche uns bie Vernunft vorfchreibe, fo muß es 
falſch feyn, daß die Ausbildung der einzelnen Kraͤſ⸗ 
te die Auſopferung fen Zolelini, der ganzen 
‚Summe 
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Summe von Kraͤften, verlange; ober es muß 
wenigſtens ben uns ftehen, bie Totalität,. weiche 
die Kunſt zerftört hat, durch eine höhere Kunft in 
uns wieber berzuftchen, | 
Aber von wem follen wir biefe Wirkung er⸗ 
warten? Doß fie nicht vom Staate zu erwarten 
fen, ift einleuchtend. Er felbft hat bas Uebel ver⸗ 
anloßt, und müßte, wie ihn bie Wernunft ſich im 
her Idee aufgiebt, anſtatt die befiere Menfchhebt 
‚begründen zu koͤnnen, erft felbft auf fie gegruͤndet 
werden. Im Gegenteil iſt jeber Verſuch einer 
Staatsveraͤnderung unnuͤtz und unzeitig, bevor bie 
Trennung in dem innern Menſchen aufgehoben, ber 
Streit der ‚blinden Triebe in ihm beruhige und bie 
Selbſtſtaͤndigkeit feines Charakters gefichert iſt, — 
eine Aufgabe fuͤr mehr denn ein Jahrhundert. 
Man koͤnnte auf bie Vernunſt fallen und von ihr 
die erwartete Wirkung hoffen. Aber fie bat laͤngſt 
Das, was ihr obliegt, gethan. Das Zeitalter 
iſt aufgeklärt, der Geiſt der Unterluchung erwacht, 
die betrügliche Sophiſtik befämpft, und noch im⸗ 
mer find wir Barbaren. Woran liegt es alfo, 
‚dag die Wahrheit im Streit mit den Kräften un 
terliegt? Woran liegt es, daß wir fie erfeunen, 
uns von ihr aufs lebenbigfte überzeugen und ihr 
gleichwohl fein Gehör geben? Ein alter. Weiſer 
bat es empfunden. Es liegt in bem Sapere aude, 
In dem Mangel an Energie. Das dringende Bo⸗ 
duͤrfniß der. Zeie iR Ausbildung des Empfin- 
dungsvermoͤgens, nicht bloß, weil fie ein Mig- 
sel wird, bie verbeflerte Einficht für das Sehen wirf- 
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om zu machen, fonbern ſelbſt darum, weil fie zur - 
Verbeſſerung der Einficht erweckt, und das Werks 
zeug diefe Ausbildung zu erreichen, fein andere, 
als die fchöne Kunſt. Won allem, was poſitiv 
öft und was menfchliche Conventionen einführten, 
iſt fie, wie die Wiffenfchaft, losgefprochen, und 
bepde erfreuen ſich der abfoluten Unabhängigfeie 
von der Willtühr bes Menfchen. Der Künftler 
verwahre fi) daher vor dem Verderben feiner Zeit, 
ändern er ihr Urtheil verachter und immer nad) ſei⸗ 
ner Wilrde empor blidt, Er gebe der Welt, auf 
bie er wirken will, dadurch, daß er ihre Gedanken. 
zum Nothwendigen und Emigen erhebt und beydes 
din einen Gegenftand ihrer Triebe verwandelt, die 
Richtung zum Guten, und zweifle nicht, daß bie 
Zeit es entwiceln werde. Er lebe mit feinem 
Jahrhundert, aber er fey nicht fein Geſchoͤpf; er 
leiſte feinen Zeitgenoflen, aber, was fie bebürfen, 
nicht, was fie loben. Er verjage bie Wilführ, 
die Frivolitaͤt und Rohigkeit aus ihren Vergnüguns 
gen, und er wird fie unvermerft auch aus ihren 
Handlungen und zulegt aus ihren Öefinnungen vers 
n 


Mit diefer Entwickelung fehließe fich der erſte 
Theil der Unterſuchung. Der zweyte, ber in dem 
zweyten Stuͤck enthalten iſt, befchäftiget fich mie 
der Beantwortung einer befondern aber mit ber , 
Hauptfrage allerbings zuſammenhaͤngenden Mebene 
frage. Die Schönheit, oder bie äftherifche Cul⸗ 
tur fol einem doppelten Verderbniſſe des Zeitalters, 
der Rohigkeit und ber Erſchlaffung, entgegenarbei« 
| tg, 
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ten. Gleichwohl gab es ſchon im Alterthum umb 
giebt heute noch Männer, welche die ſchoͤne Cultur 
für nichts weniger als für eine Wohlthat halten, 
und fie file Die Urfache aller die Geſellſchaft enteh⸗ 
genden Safter und Ausſchweifungen betrachten, Eben 
das feheint die Gefchichte ber Griechen, Römer, 
Araber, Welfchen und übrigen neuern Nationen zu 
beftätigen. Wohin wir bliden, finden wir, daß 
Geſchmack und Freyheit einander flohen und die 
Schoͤnheit ihre Herrfchaft auf den Untergang bes 
Heroismus und der Energie gründete. Wie läßt 
. fi diefe Erfahrung mit. jener Forderung paaren ? 
Der Verfaffer ift bemüht, biefe Aufgabe durch die 
Gruͤndung eines neuen Begriffs ber Schönheit zu 
loͤſen. Folgendes ift, wie wir glauben, das We⸗ 
fentliche feiner Ideen. 

Die Abftraktion umterfcheibet in dem Men⸗ 
‚ fhen zweyerley — etwas Beharrliches, feine 
Perfon, und etwas Wechſelndes, feinen Zuftand. 
ones, das Beharrliche, Bleibende, hat feinen 
Grund in fich ſelbſt, Bann in ber Zeit nicht neben 
und giebt die Idee der Freyheit, biefes, bas 
Wechſelnde, ſich Werändernde muß, eben, weil es 
wechſelt, einen Grund haben, und giebt die Be⸗ 
dingung des Seyns oder Werdens, alſo die Zeit. 
Des Menſchen Perſonlichkeit, unabhängig von al⸗ 
lem finnlichen Stoffe betrachtet, iſt nichts als Are 
lage zu einer moͤglichen unendlichen Aeußerung, 
und ſeine Sinnlichkeit, unabhaͤngig von aller Selbſt⸗ 
thaͤtigkeit des Geiſtes betrachtet, nichts ale dasje⸗ 
age, was ihn, bar ohne ſie nur Form iR, zur Ma⸗ 

terie 
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tele macht. So lange er daher nicht anſchaut 
und nicht empfinde, iſt er nichts, als Form und 
leeres Vermögen, und. fo lange er bloß empfindet 
und bloß begehrt, nichts, als Welt, wenn wie 
- bierunter bloß den formlofeh Inhalt ber Zeit ver⸗ 
ſtehen. Um nicht bloß Welt zu ſeyn, muß er der 
Materie Borm erthrilen, um nicht bloß Form zu 
ſeyn, muß er ber "Anlage, bie er in ſich träge; 
Wirklichkeit geben, Dieſes geſchieht, wenn er bie 
Zeit erſchafft, und dem Beharrlichen die Werän- 
derung, der Einheit feines Ichs die Mannigfaltige 


keit der Welt, gegenüber ſtellt; jenes geſchieht, 


wenn er die Zeit wieder auſhebt, Beharrlichkeie 
Am Wechfel behauptet und die Mannigfaltigfeit den 
Welt der Einheit feines Ichs unterwirſt. Hieraus 
fließen zwey fich einander entgegenftehenbe Anfore 
derungen an den Menfchen, Ne erfte: (das Geſeß 
der abfoluten Realitaͤt,) er foll alles zur Welt ma⸗ 
Men, was bloß Ferm iſt, ımdb alle feine Anlagen 
- zur Erfcheinang bringen; die zweyte: (das Geſetz 
der abſoluten Kormalität,) er foll alles in ſich ver⸗ 
tügen, was bloß Welt ift und Uebereinſtimmung 
im alle feine Veränderungen bringen. Die Aufga- 
be, ſieht man, äft doppelt, Um fie zu erfüllen, 
Segen in uns zwey Kräfte, ober, wenn man lieber 
wii, Triebe, die ſich gerade, tie bie. Foderung 
felöft, entgegengefeßt find. Der eine, der Sach» 
trieb, gegründet in der finnlichen Natur des Men⸗ 
ſchen, ſtrebt dahin, ihn in die Schranken der Zeie 
zu feßen und gue Materie zu machen, oder mit an» 
dern Worten, geht auf Veränderungen und Em⸗ 

pfindun⸗ 
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. Mindungen, ber zwehte, der Formentrieb, gegruͤn⸗ 
det in ber vernünftigen Natur deffelben, bemüße 
ſich ihn in Freyheit zu fegen, und Harmonie in die 
Berfchiedenheit feiner Erſcheinungen zu bringen. 
Syener hebt unfere Perfönlichkeit auf, biefer behau⸗ 
ptet fie, jener feflele den höher fliegenden Geift ars 
die Banden der Sinnenwelt, dieſer zerreißt alle 
ihre begraͤnzenden Schranken, jener macht immer 
Faͤlle, diefer giebt Geſetze, jener-fägt bloß: dieß 
iſt für dein Individuum und jer dein isiges Be⸗ 
duͤrfniß gut; dieſer gebiet: bas foll feyn und ente 
ſcheidet für immer. | 
Es leuchtet jedem bey dem erften Anblicke 

ein, daß die Tendenzen diefer Triebe fich widere 
fpreden: aber, was wohl zu merken iſt, fie wie 
deriprechen fich nicht in demfelben Objecte. Der 
Sachtrieb fordert zwar Veränderung, aber er for« 
dert niche, daß fie auch auf die Perſoͤnlichkeit fich 
erſtrecke, oder daß ein Wechſel der Grundfäge Start 
finde. Der Formtrieb dringe auf Einheit und 
Beharrlichkeit, aber er will nicht, daß milder 
Perfon ſich auch der Zuftand firire und die Ems 
pfindung immer diefelbe bleibe. Wenn alfo beyde 
einander als widerfprechend entgegengefegt wurden, 
- fa geſchah es aus Mißverftand und aus Werken. 
nung ihrer beyderſeitigen Graͤnzen. Diefe zu be⸗ 
wohren ift die Auſgabe der Cultur. Gegen beyde 
gleich gerecht, wird fie erftlic) Die Sinnlichkeit ge- 
gen die Eingriffe der Freyheit in Schuß nehmen, 
und zweytens die Perfönlichfeit gegen die Mache 
der Empfindungen ficher ftellen müffen. Jenes 

' erreiche 


f 
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" serelcht fie durch Alsbildung des Berühl- und dies | 
ſes durch Ausbildung des Vernunftvermögens. pe: 
Haupigeſchaͤfte wird folglic, darin beſtehen, zuerſt 


dem empfangenden Vermögen die vielfältigften Bas 


| sulbungen mit der Welt. zu verfchaffen, unb auf 
Seiten des Gefühls die Pafftoitär aufs höchfte zw 
treiben; fürs zweyte, dem beftimmenden Vermoͤ⸗ 


gen bie höchfte Unabhängigkeit von dem empfangen 
ben zu erwerben, und auf Seiten ber —— 


"die Aetivitaͤt ſo ſehr als möglich zu erhöhen. Nur 
durch die Vereinigung: biefer beyden Eigenſchaften 


gelangt der Menfeh-fo:weit, daß er mit der höchften: 
Fuͤlle des Daſeyns Die hoͤchſte Selbſtſtaͤndigkeit und‘ 


Freyheit verbindet und, anſtatt ſich an die Welt 


zu verlieren, ſelbige vielmehr ſeiner Vernunft Une 
terwirft. 
Aber dieß Verhaͤlcniß kann der Menſch um⸗ 


kehren und ſeine Beſtimmung dadurch auf eine. 


zweyſache Weile verfeblen.: Er kann das empfan«- 


gende Vermögen dem beſtimmenden und das Des 
ſtimmende dem empfangenben unterfehleben , die 
Intenſitaͤt der thaͤtigen Kraft auf die leidende legen, 


und die Ertenfieät der’ Teidenden Kraft der thärigen 


zutheilen, kurz bakd dem Sachtrieb und bald dem, 
 Bormtrieb ein ungebüßrliches Lebergewicht geben. 


Gefchieht jenes, d. h. mache der Sinn den Geſetz⸗ 


geber und unterdrückt die Welt die Perfon, fo hört 


bie Welt auf Object zu feyn und bee Menfch vers 


llert mit der Perſoͤnlichkeit auch ſeinen Zuſtand, 
weil beydes Wechſelbegriffe ſind. Geſchieht dieſes, 


d. 5, koͤmmt bie Denkkraft der Empfindung zuvor: 
und 
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und umserfihiebe bie Perſon ſich ber Weir, fo höre, 
die Perfon auf Kraft und Subjekt zu ſeyn, und 
Ber Menſch, der nur Form ift, verliert mit dem 
aufgehobenen Zuſtande auch feine Perſoͤnlichkeit. 
Beyde Triebe haben alfo eine Einfchränfung oder 
Abfpannung nöthig, die aber Feinesweges die Wire 
Eung eines phyſiſchen ober geiſtigen Unvermoͤgens, 
fonbern Folge freyer Thaͤtigkeit und ſtarker Em⸗ 
pſindungen ſeyn muß, Der Sachtrieb muß nicht: 
ins Gebiet der Geſetzgebung, der Formtrieb niche: 
ins Gebiet der Einpfinbung einbringen wollen, je» 
ne die Perſonlichkeit und dieſe die. Empfaͤnglichkeit. 
der Natur in den gehörigen Schranken halter, 
.Man ſieht, die Wirkſamkeit des einen Trie⸗ 
bes begruͤndet und begraͤnzt zugleich die Wirkſam⸗ 
keit des andern. So lange der Menſch nur einen 
biefer beyden Triebe ausſchließend, ober nur einen 
nad) dem andern befriedigt, kann er nicht in Er. 
fohrung bringen, daß er. Menſch in der vollen Bes 
‚deutung des Wortes iſt: dern fe lange er nur em⸗ 
pfinder, bleibe ihm jeine Perfon oder feine abfolute 
Eriftenz, und fo lange er nur denkt, feine Eriftenz. | 
in der Zeit oder fein Zuftand Geheimniß. Erſt 
“ann, wenn er biefe doppelte Erfahrung zugleich 
machte, zugleich ſich als Materie fühlte und als 
Geiſt kennen lernte, hätte er eine vollftändige An⸗ 
ſchauung feiner Menſchheit. Gefege alfo, be 
Zaͤlle diefer Art in der Erfahrung vorkommen koͤnm⸗ 
ten, fo würde ein neuer Trieb in itzm ermachen, ber 
ben bepden andern, einzeln betrachtet, weil fie in 
ihm zuſammen wirken, entgegengeſetzt ſeyn und mit 
Recht 
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Mecht für einen neuen Trieb gelten wuͤrde. Die | 
ſen neuen Trieb nennt der Verfaſſer den Spiel 


trieb, und beflimme feinen Ziveck dahin, daß er. 
Darauf ausgehe, Werden mir abfolutem Seyn und 


| Beränderungen mie Identitaͤt zu vereinbaren, dag, 


Gemüth, weiches ber Sachtrieb durch: Naturge⸗ 
feße und der Formtrieb durch Vernunftgefege noͤ⸗ 


cthige, phyſiſch und moraliſch frey zu machen, und 


die Empfindungen und Affeften, indem er, ihnen 


ithren dynamiichen Einfluß nehme, mit der des. 
der Vernunft in Uebereinftimmung zu f-gen, unb 


die Gefege der Vernunft, indem er ihnen bie mo⸗ 
zalifche Nöthigung nehme, mit bem Intereſſe der 
Sinne zu verföhnen, 

.. . Der Gegenftand des. Sachtriebes, ollgemein 
sgedruct heißt Leben, in der weiteſten Bedeu. 


sang; ein ‘Begriff, der alles materielle Seyn und alle 
materielle Gegenwart in ben Sinnen bezeichnet : dev. 
Gegenſtand des Formtriehes aber Geſtalt; ein Be⸗ 


griff, der alle formale Befhaffenheiten ver Dinge: 
und alle Beziehungen berfeibrn auf die Denfträfte - 


unter ſich faßt. Der Gegenftand des Spieltriebes, 


wird alfo lebende Geſtalt heißen können; ein Des 


griff, der allen aͤſthetiſchen Beſchaffenheiten der 


Ericyeinungen, mit einem Worte, dem, was man; 


. in der weiteſten Bedeutung Schoͤnheit nennt, zur. 
. Bezeichnung dien. Der lebiofe Marmor konn, 
durch den Bildhauer lebende Geſtalt befommen,. 


— 


und der Menſch, der lebt und Oeſtalt har, iſt bar, 
sum noch keine lebende Geſtalt, Erſt wein ſeins 


Som" “in unferer Empfnhune lebe und fein eben: 
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in unferm WBerftand fich forms, iſt er lebende Ge⸗ 
ſtalt, und das wird überall der Fall ſeyn, wo wir 
iha als ſhin Beurteilen, Die Gihäufeit kam el 


gengefehter Princhpien fehen wir das Gchäne here 
vorgeben. Sein hoͤchſtes Ideal wird alfo in bem - 
möglichft vollkommenſten Gleichgewichte der Rea⸗ 
Utaͤt und der Form geſucht werden muͤſſen. Die⸗ 
ſes Gleichgewicht bleibe aber immer nur Idee umb 
wird in der Wirklichkeit ſtets von einem Leberge 
wicht, von einer Schwanfung zwifchen beyden 
Principien geftöre werden, fo daß in ber Idee al» 
kein eine untheilbare, in ber Erfahrung hingegen 
ewig eine boppelte Schönheit Statt finden muß. 
ann daher die beyden von ber Schönheit zu er⸗ 
wartenden Wirkungsarten, die auflöfende, (bie 
ben Sach, und Formtrieb in ihre Grängen ein 
ſchließen foll) und die anfpannende (bie beyde in 
** Kraft zu erhalten ftrebt,) in dem Ideal ⸗Schoͤ⸗ 

nen nur in ber Vorſtellung unterfchieden werden, 
fo find fie in ber Erfahrung; ber Eriftenz nach, 
Serfchieben, und bie energifche Schönheit wirb ber 
Menſchen eben fo wenig vor einem gewiſſen Webers 

- fe 
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reſte von Wildheit und Härte bewahren koͤnnen, 
als ihn die ſchmelzende vor einem gewiſſen Grad 

don Weichlichkeit und Enenervung ſchuͤten wird: 
denn indem jene das Gemuͤth anſpannt und feine 
Schnellkraft vermehrt, erfährt die zartere Huma -· 

nitaͤt oft eine Unterdruͤckung, die nur die rohe Nas 
tur treffen ſollte, und indem biefe das Gemuͤch aufe 
loͤſt, erſtickt fie fehr oft mie ber Gewalt der Bes 
gierde auch die Energie der Gefühle, Fuͤr den 
Menfchen unter dem Zwang ber Materie oder ber 
Form ift offenbar ſchmelzende Schönheit, unb file 
den unter der Pflege bes Geſchmacks energifche 
Schönheit Beduͤrfniß: denn jener iſt von Kraft 
und Groͤße längft geruͤhrt, ehe er für Harmonie 
und Grazie eimpfindlich wird, und biefer verſcherzt 
im Stande der Verfeinerung nur allzuleicht eine 
Kraft, die er ausbem Stande der Wildheit herübers 
Srachte. Und fomit. ift der Widerſpruch in bem 
Urrheile der Menſchen über den Einfluß und den 
Werth ver äftheriihen Eultur, von welchem die. . 
Unterſuchung ausging, gelöße, ‘Die fireitenden 
Partheyen behaupten von ber Gattung der Schoͤn⸗ 
heit, mas nur von ben befondern Arten berfelben 
behauptet werben fann, und laffen das doppelte 
Beduͤrfniß der Menfchheit, von dem fo eben bie 
Rede war, aus den Augen. Beyde werben ſich 
vereinigen, fobald fie beftimmen, welche Art der 

Schönheit und welche Form ber Menſchheit fie 
meynen. | 
Dieb, wie wir glauben, iſt das Weſentlichſte 
aus ben Briefen über bie aͤſthetiſche Erziehung des 
| U 2 Men- 
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Menſchen. Wir haben uns bemüht nichts von ben 


Hauptgedanken des Werfaflers verloren gehn zu 


laſſen und bie Folge feiner Gedankenreihe nicht zu 


verruͤcken, geftehn aber gern, daß mir, von ber | 
Duunkelheit feines Bortrags auf jeber Seite aufge 
halten, ungewiß find, ob wir, was wir ung zu lei 
fien vornahmen, auch wirklich geleiſtet haben, 


Doc von feinem Vortrag und ber Eigenthuͤmlich⸗ 
Leit feiner Schreibart nachher. Wir richten zuerſt 
unfee Augenmerk -auf den Inbale dw Abbande 
lung, 

Die Unterfuchung gebt von dem Gas aus, 


baß ber Menſch, den urfpränglich die Noth in | 
Staatsverbindungen zuſammenzutreten und mehren | 

se von feinen, ihm als Menfchen zufommenden | 
und unveräußerlichen Rechten aufjuopfern zwang, - 


biefen feinen Verluſt, bey erweiterten Erfahrungen 
und vermehrten Kenntniffen, ftets und unfehlbar 
fehägen ferne, und das, mas er aus Unfunbe und 
Uebereilung verloren habe, wieder zu erlangen fite 
he, in feinen Hoffnungen und Bemühungen aber 
ſich gewöhnlich getaͤuſche fehe, weil bie Beſſerung 


- bes Herzens mit der Aufklärung des Verſtandes 


In der Wele niche immer gleichen Schritt halte, und 
gleichwohl, um eine volllammne Steatsverfaffung 
zu gruͤnden, nichts nethwendiger fey, als feinen 


Willen den für richtig erfannten und gebilligren 


Grundfägen zu unterwerfen. Es fey daher auf el 
ne vortheilhafte bürgerliche Verfaſſung nicht eher 
zu rechnen, bis es den einzelnen Gliedern eines 
Staates gelinge, hrer natuͤrlichen Verſchiedenheit 


unbe⸗ | 


| 
| 
| 
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unbeſchabet, Uebereinſtimmung in Ihre moraliſchen 
Befinnimgen zu bringen, und ihrer Denkungsart 
Das Gepraͤge ber Einheit zu geben. — Sehr 
wahre und richtige Gedanken, aber in ber Horm, 
in ber fie erfcheinen, fehr fremd .und gefucht zu⸗ 
gleich. Sollte in der That viel dadurch gewonnen 


ſeyn, daß Hr. Schiller einem fo alltäglichen und 


fo oft gefagten Sage dieſe gefünftelte Wendung 
und dieſes abftrafte Anfehn gegeben Hat? Bey 


: dem erfien Anblick glaube man freylidy allerdings 


etivas nie Öefagtes zu lefen. Ein phyſiſch wirkli⸗ 
cher und ein moralifch problematifcher Menſch; — 
ein Werk blinder Kräfte, das feine Autorität bes 


figt, vor meicher bie Freyheit fich zu beugen brauch⸗ 


8; (gu deutſch, ein Naturſtaat der zufällig ent⸗ 
ſſaanden und auf feinen vernuͤnftigen Vertrag ges 


gründet ift;) eine Geſellſchaft, für deren Fortdauer 


eine Stuͤtze gefuche werben muß, um fie von dem 


“ 


Maturftaate, ben man auflöfen will, unabhängig 
zu machen; ein Eharafter, der von ber Herrfchaft 
bloßer Kräfte zu der Herrichaft ver Gefege einen 
Webergang bahnt und, ohne den moralifhen Cha⸗ 
rakter an feiner Entwickelung zu hindern, vielmehr 
zu einem Pfande der unſichtbaren Sittlichkeit dient; 
(zu deutſch, eine Stimmung, die den ſinnlichen 


Menſchen geneigt macht, ſich den Gefegen zu un. 


Serwerfen und bie Sittlichkeit des Individuums, 
bey denen fie fich finder, verbuͤrgt;) der reine 
Menſch, ber durch den. Staat repräfentirt wird; 


der Staat, der der reinen und objeftiven Menſch⸗ 


beit In der Vruſt feiner "Bürger zum Repräfentane 
Ä u 3 ten 


so Diem 


een dient; — alle biefe und ihnen äpufiche Ber- 


meln uͤberraſchen anfänglich und laſſen immer newe 
Weisheit und ſeltne Encheckungen vermuthen. Ab 
kein dieſe Wermmuthung nimmt in eben — 
Verhaͤltnifſe ab, in welchem man ſich bemuͤht, die 

muͤhſam gemaditen Abftraftionen zu verfinnlichen 
und die kunſtvollen Werfinnlichimgen auf ihre ein⸗ 
fachen und urfprünglichen Beftanbtheile zuruͤckzu⸗ 


: führen. Dann bemerfe man nicht ohne Verwun⸗ 


derung, daß das Kleid ben Gedanken gemacht hat, 
er felbft aber durch das Kleid weder jünger noch 
beſſer geworben ift; dann überzeuge man fid) all 
‚ mählig, daß auch in der Philoſophie der Wig nicht 
ſelten die Stelle des Scharffiuns vertritt und bie 
Pflicht, wahr und natürlich zu fenn, der Neigung, 


ungewöhnlich und glängenb zu ſcheinen, nachitehen | 


Indeß bie Behauptung, weiche im dritten 


und vierten Briefe ausgeführt wird, bat minde⸗ 


ſtens das Verdienſt der Wahrheit, der im fünften 


und fechften gebührt dieß Lob, unſers Beduͤnkeng, 


weit. weniger. Auch unſerm Verſaſſer find bie 
Griechen, was fie billig einem Philofophen feyw 
follten, ber den Werth des Menfchen auf ber Wag⸗ 
ſchale der Sittlichkeit und Gerechtigkeit waͤgt, das 
Muſtervolk für ade Boͤlker, Die vollendatſten Sterb⸗ 
lichen, das Sahz ber Erde. Jener Chanabeer, zu 
bern ſich, nach feinen Ausſpruche, andere Voͤller 
erſt erheben muͤſſen, um einer volllommenen 
Gtaatsverfafung würdig ind empfänglich zu wer 
ben, jenes: olckuche Sleichgaricht wilden in 

i. bildunge· 
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nidangekroft und Werſtand, jenes wugerheitee Uns 


ſaſſen der Natur und Kunſt, der Poeſie und Phi- 
loſophie, jene harmoniſche Ausbildung aller Geh 
ſtesanlagen und Seelenkraͤfte, jenes Ideal von 
Vollkemmenheit, zu dem ſich ber Menſch hinauf⸗ 
arbeiten ſollte und fo ſelten hinaufarbeitet, — das 
alles findet ber Verfaſſer in den Grischen:unb findet 
es in jedem Einzelnen unser ihnen, „Ich werfen“ 
ne, ſagt er im Bewußtſeyn feiner gerechten Sa⸗ 
che, bie Vorzüge nicht, welche. bas gegenwärtige 
Geſchlecht, als Einheit betrachtet, unb auf dee 
age des Verſtandes vor bem beften in der Ver⸗ 
welt behaupten mag: aber in geſchloßnen Gliedern 
miuß es den Wettkampf beginnen und bas Ganze 
- mit dem Ganzen fi meſſen. Welcher einzelne 
Mann tritt heraus, Mann gegen Mann mit dem 
einzelnen Athenienſer um ben Preis der Menfchheis 
zu ſtreiten ?“ Wir geftehn gern, daß uns bee 
Werfaſſer verpflichtet haben würbe, wenn es ihm 
gefallen hätte,. ung hierüber etwas genauer zu un⸗ 
kerrichten. Mach der Keuntniß, die wir von bee 
Geſchichte der. Griechen haben, treten unter ihnen 
allerbings ein Solon, Sofrates, Ariſtides und 
sielleicdhe sach ‚etliche anbere hervor, bie ale aͤchte 
and große Menſchen aufgeftelle zu werben verdie⸗ 
mon, ungeachtet auch fie ſchwerlich alles das moͤch⸗ 
sen beſeſſen haben, was hier ihren gefanmten 
Sandsieuten beygelegs und nachgeruͤhmt wird, Auf 
"ie übrigen Griechen paßt bas Gemaͤhlbe, welches 
zum ESchluſſe des fünften Brieſes von uns und un 
fern Seltun.enaoncfen wirb, und deſſen vorzüglichfte 
U4 Grunde 
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®runditriche wir oben angegeben haben, fo genam, 
als ob nicht wir, fondern fie ſelbſt Dazu gefeflen hät 
sen, Wie? dieſe Griechen, bie ihre verbienteiten 
Bürger und aufgeklaͤrteſten Weltweiſen bald ver⸗ 
jagen, bald tödeeren; die ihr Ohr der verderbli⸗ 
hen Lockung heilloſer Sophiſten öffneten und die 
* Lehren derfelben begierig eintranten ; die bem ſchaͤnd⸗ 
Achſten Goͤtzendienſt anhingen und die ärgerlichften 
Gebräuche, Die erdacht werden Fönnen, Religion 
Nannten; die in den tiefften Aberglauben verſunken 
waren und an adgefdymadten Zeichen und Worbe⸗ 
doutungen hingen, Die außer fi) Tamen, wenn einer 
Herme der Hopf abgeſchlagen wurde, und fid) vom 
Piſiſtratus bereden ließen, ein gemeines Weibs⸗ 
Bild für Minersen gu nehmen, eine Albernheit, 
bie ihnen ſelbſt der gummüchige Herodot nicht ver⸗ 
zeihen ann, — dieſe Griechen follen zugleich phle · 
loſophivend und bildend geweſen feyn, und die Jue 
Zond der Phantaſie mit der Maͤnnlichkeit der Ver⸗ 
nunſe in einer herrlichen Menſchheit vereiniget has 
den? Sie, deren Demagogen und Redner vom 
Dichten und Befchichtichreibern , als die leerfien 
und anerträglichfien Schwäger gefchildert und des 
ven Feldherrn und Bürger, wenn fie einer ſorgfaͤl 
eigen Erziehung genoſſen harten, ausdruͤcklich, um 
dieſes Wörgugs willen, erwähnt werden, fie, won 
denen ung Plato gerate das Gegencheil von bem - 
verliert, was Hr: Schiller behaupten, fie alle 
ſollen die’ Anlagen ihres Geiſtes nicht theil- und 

ſtuͤckweiſe, wie wir, fondern ganz und vollſtaͤndig 
Ä enfaltt haben? - Sie endlich, die, und gwar in 
ben 


\ 
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ven fchönften Tagen ihrer Cultur, ſich als das un 
‚gerechtefte Volk beroiefen, ihre Bundesgenoffen auf 
das -gröblichfte und empfindlichſte mißhandelten, 
die verdienfioolleften Heerfügrer ohne Schuld zum 
Tode verurtheilten, fich ſelbſt unter einander mit 
Tigergrauſamkeit zerflelfchten ımd das Wohl des 
gemeinen Wefens gänzlich vernachläffigten und bey 
. Seite ſetzten, — bey ihnen follte die niedre 
Kaffe die bürgerliche Drbnung mehr geehrt, und 
der aufgeklaͤrtere Stand edlere Gefinnungen und 
&rundfäge geäußert haben, als bey uns? ' Ents 
weder muß Hr. Schiller bey biefer feiner Bes 
Baupfung ganz neue uns noch unbekannte Thatfar 
chen vor Augen gehabt haben, . oder. mit. feinen 
Worten einen Sinn verbinden, den man gewoͤhn⸗ 
lich nicht damit zu verbinden pflegt. ne 
Nicht viel gründlicher und uͤberdachter ſcheint 
uns das zu ſeyn, was der Verfaſſer zuletzt als das 
endliche Ziel ſeiner philoſophiſchen Betrachtungen 
aul fteltt, wir meynen den Vorfchlag, das zwiſchen 
Der Vernunft und den Neigungen obwaltende Miß⸗ 
verſtaͤndniß zu Geben. Zwar läßt: ſich über feine 
Ider, da die Abhandlung noch nicht vollendet und 
eine weitere Ausführung zu erwarten iſt, nicht mit 
‚Sicherheit urtheilen; indeß hat er den Hauptge⸗ 
danfen wenigfiens vorläufig angegeben. und fo darf 
Die Keitif ihre Meinung wenigſtens auch vorläufig 
fagen. Miemand kann für die Kunft und ihre 
Wirkungen eine höhere Achtung haben, als wir, 
md Miemand von der in unferm Zeitalter auffals 
lenden und immer weiter um fich greifenden Schlaff⸗ 
u; kei 
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heit unb ber Rothwendigkeit das Empfindungsver 
moͤgen auszubilden inniger überzeugt ſeyn, als wir, 
Allein daß die Kunſt uns mit ber erforberlichen 
Energie ausrüften und unfern Empfindungen bie 
Stimmung, beren fie bedarf, geben könne, darau 
azweifeln wir, nad) den Erfahrungen, bie wir bis 
ige vor uns haben, und bie uns allerdings mehr 
denn bloße Theorie gelten , gar ſehr. Es Elinge 
frenlich vortreflich, wenn H. S. dem jungen Freunm⸗ 
de.der Wahrheit und Schönhelt zuruft: „Ver⸗ 
jage die Willkuͤhr, die Frivolitaͤt, die Rohigkeit 
aus ben Vergnuͤgungen beiner Zeitgenoffen, fo wirſt 
du fie unvermerkt auch aus ihren Handlungen und 
‚enblich aus ihren Gefinnungen verbarmen.“ Aber 
Schade nur, daß die fihöne Kunft bis auf deu heu⸗ 


tigen Tag, Indem fie bie Wildheit zu der einen 


Horte binausjagte, bie leidige Ueppigkelt zu ber 
andern jeberzeit hereinließ. Es Elinge wahrhaft 
erhaben, wenn er ihn ermuntert: „Wo du fie 
‚findeft, umgieb fie mit eblen, mit großen, mit 
„geiftreichen Sormen; fchließe fie ringsum mie ben 
Symbolen bes Bortreflichen ein, bis der Schein 
die Wirklichkeit und bie Kunſt bie Natur uͤberwin⸗ 
det,“ Aber weiches Boll mar mit ken Gymbes 
len bes Edeln und Treflichen häufiger ungeben, 
‚als bie von dem Merfafler bewunderten Griechen? 
‚Wo pries man.sapfere Männer. lauter? wo were 
ewigte man ihre Geſtalten in Erz und Marge. 
und ihre Thaten durch Gemaͤhlde usb Juſchriften 
öfter, als. in Griechenland, und mit weichen Er⸗ 
folge fir Girtlichfeis und Weredhung?. Gelbft die 
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olgmpifchen Spiele, — diefe-in ihrem Entfiehe 


fo vortrefliche und nügliche Anftalt, — mohin any 
teten fie, trotz des. herrlichen Oben Pindars und 
aller in der heiligen Altis aufgeftellten Symbole, 
aus? Haben fie auch nur biefe einzige Gattung 
von Vergnügungen wor ber Srivolität des ſpaͤtern 
Zeitalters bewahren, ober bie Fortdauer ihrer ur⸗ 
fprünglichen edeln Beſtimmung fichern. können ? 
‚Die Gefchichte ſagt nein, und uns, die wir ung 
Hleber: an wirkliche Erfahrungen, als an mögliche 
- Erwartungen halten, wirb es wenigſtens erlaube 
ſeyn, bie von H. S. gehofften Wirkungen ber Kunſt 
fo lange auf fich beruhen zu laffen, bis er ung, 
Fate feines begeifternden Aufrufe an Dichter. und 
Künftler, Beweiſe ‚ und dieſe, wenn wir bitten 
duͤrſen, in einer, fo viel als möglich), einfachen 
Sprace vorlegt. 
Zwar der Wiberfpruch zwiſchen den an bie 
Schönheit gethanen Sorberungen und deu Zeug 
aiflen der Gefchichte iſt dem Verfaſſer fesbft nicht 
antgangen: ‚aber, nor der Sand hat er füh bloß bee 
arügt, die Urfacke dieſes Widerfpruchs auſzuſn⸗ 


Ken, ohne die Mittel, mie ſelbigem zu begegnen. 


fen, genauer. auseinander zu feßen. Mir sollen 
winfehen, datßz es ihm mit der Entwichelung dee 
Salben leichter yon Etatten gahn ındge, ols es ihm 
mit der; Aufdfung jeuer Erſcheiuung gegangen if. 
Sind wir.fe- shislicd, geweſen, ide gang zu wer⸗ 
Pet, fo iſt feine Meinung ſolgende — In 
dem Monſchen aͤnßern fich wey verſchieden wirken. 

‚be. Bahn, ober Benbenyen, Gimlihle bien 

* . Empfin⸗ 
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dungen und Veränderungen, alſo auf etwas außer 
ihm, gerichter ift, und Vernunſt, die auf etwas 
Beharrliches und Uebereinſtimmendes bringe. 
Zwiſchen beyden wuͤnſcht die Natur Eintracht, ohne 
ſie jedoch in ihren eigentlichen Wirkungen hindern, 
oder ihre Verhaͤltniſſe umkehren zu wollen. Die 
Sirnnlichkeit ſoll niche, wie fie wohl moͤchte, auf 

Koſten der Wernunfe ſich ausbreiten und herrſchen, 
‚und biefe.niche auf Koſten jener ſich geltend machen, 
mit andern Worten, ber Menſch foll weber das 
Gefühl feiner Perfönlichkeie und Selbftftänvigkek 
ufopfern, nech feine Empfänglichfeit unterbruͤcken 
und ben Kreis berfeiben befchränken, fordern beyde 
Kräfte, bie leidende wie die chätige, in dem nöche 
‘gen Gleichgewichte erhalten. Traͤte diefer Fall 
jemals in der Erfahrung ein, fo wuͤrde es dann 96 
fchehen, wenn ver Menſch fi) der Mlaterie und den 
Eindruͤcken derfeiben überließe, ohne ſich von ihe 
dbeſtimmen ımd feiner. Selbſtſtaͤndigkeie berauben 
zu baffen, und bie Sefepe der Vernunft erfiüllee, oe 
ne die Anfprüche der Sinnlichkeit aufzugeben; dann 
erwachte ein neuer Trieb in hm, deſſen Beſtreben 
auf Schönhele gerichtet feyn und dahin gehen wuͤn 
Ye, die Einheit, auf welche die Wernunſt dringt, 
in den "Empfindungen versielfätrige auszupraͤgen, 
Das Geſetßz zum Gefühl zu machen, und die Wiel. 
beit der Empfindungen unter die Einheit ber-Wers 
nunft zu vereinigen, das Gefuͤhl zum Seſetz zu 
machen, und fo Die Wirkungen der Sinnlichkeit 
und Vernunft, durch Aufldſen und Anſpannen, 
ſewoht in ihre Beinen einzuftgfießen, als in er 
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Kraft zu erhalten. Dieß findet ſich aber nie fo 
in der Wirklichkeit. In diefer äußern fich Die bey⸗ 
den Wirfungsarten ber Schönheit, bie auflöfende ” 
- and anfpannenbe, flets getrennt, da fie doch ſchlech⸗ 
terbings nur eine einzige feyn ſollte, und das Schoͤ⸗ 
. megelgt, obgleich untheilbar und einfach, in vers 
febiebner Beziehung, ſowohl eine energifche als 
ſchmelzende Eigenfchaft, von welchen jene den Men⸗ 

. fihen rauh und bare und dieſe ihn weich und üppig 
macht. Indem man nun der Schönheit überhaupg 
heylegt, was nur von einer befondern Art berfelben 
gilt, fo entfteht daraus jener Wiberfpruch in den 
Urtheilen ber Menfchen über ben Einfluß des Schoͤ⸗ 
nen and der aͤſthetiſchen Cultur. | 
Es befremdet an dem großen Haufen der 
Nachbeter Kants nicht, daß fie überall Antinomien 
ſuchen, finden und löfen. Der Gebrauch feiner 
Kunftwörser und bie Nachahmung feiner Einklei⸗ 
dung iſt oft das einzige, woburd) fie ſich ein An« 
ſehn geben koͤnnen. Uber es iſt befrembdend an 
einem Schriftfteller, wie Schiller, wenn auch er 
feinen Genius, der fonft, der eigenthümlichen Kraft 
ſich bewußt, frey und ungehindert einherſchritt, 
nah den Vorfchriften eines fremden Genius zu 
" wandeln zwingt, ober Heber in einer fremden Mas 
nier arbeiten, als feinen eigenen Eingebungen fol« 

. gen will, Mit wahrem Vergnuͤgen und aufrichti⸗· 

ger Dankbarkeit erinnern wir uns noch des Ein⸗ 

drucks, den fein Auſſaz uͤber Anmuth und Wür- 

de auf uns gemacht hat. Auch ihm liegen Kante 
en: zu Grunde: aber wie find fie ausgeführt und 

. bearbeis 


310 Die Horen. 

bearbeitet! Das Ganze iſt das Werk eines frey⸗ 
wirkenden Geiſtes ımb die Schöpfung ſelbſtbilden⸗ 
der Thaͤtigkeit. Nirgends verräch fi Anſtren⸗ 
gung md Zwang. Die Gedanfen fcheinen ſich 
in dem Schriftſteller, ohne alle weitere Veranlaß 
fung, erzeugt zu haben, und ihm der Inhalt, wie 
die Zorm, allein anzugehören. Wie fo ganz anders 
verhält es fich Dagegen mit biefen Briefen über bie 
Aftherifche Erziehung des Menfchen, und vorzüglich 
mit benen, bie in dem zweyten Stüce der Horen 





enthalten find? Der Verfaffer mag ſich vielleicht 


in feinen Rantifchen Wendungen und Formeln un« 


gleich tieffinniger und philoſophiſcher vorfommen, 
als in ber ungezwungenen Einkleidung feiner Jdeek 


über Anmuth und Würde; In dem unbefangenen 
leſer wird die fpätergefehriebene Abhandlung ſchwer⸗ 
lich einen guͤnſtigern Eindruck zuruͤck laſſen, als 
die fruͤher geſchriebene. In der ganzen Unterſu⸗ 
chung über den Einfluß der aͤſthetiſchen Cultur 


herrſcht offenbar mehr Schein als Wahrheit und - 


in dem Gange ber Entwickelung mehr Künfteley 
als Natur. Die erfte Frage bey dieſem Auffage 
‚hätte doch wohl bie ſeyn ſollen: Verlohnt ſichs 
auch der Muͤhe, die Feinde und Verlaͤumder der 
ſchoͤnen Kunſt zu beſtreiten? Iſt ihre Beſchul⸗ 
digung auch) wirklich gegründet, oder iſt fie vielleicht 
Einbildbung und. Vorurtheil? Was wir aus der 
Geſchichte mit Zuverläffigkelt willen, iſt, daß 
Reichthum und Ueberfluß ſtets die ſchoͤnen Kuͤnſte 
geboren haben. Ob aber Weichlichkeit der Sit⸗ 
ten und Entnervung als eine Folge der ſchoͤnen 


Kuͤnſte, 
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Euͤnſte und nicht vielmehr ſelbſt als eine Folge dee 
Reichthums und des Ueberfluſſes zu betrachten find, 
DE eine Frage, bie, unfers Beduͤnkens, der Un⸗ 
terfuchung des Derfaflers hätte vorangehen ſollen. 
Wielleicht würde er bey einer genauern Erwägung: 
der Umftände gefunden haben, daß die ſchoͤnen 
Künfte an dem Vorwurfe, ber ihnen in Hinfiche 
des Sittenverberbniffes gemacht wird, fo ziemlich 
unſchuldig find, und ba fie überhaupt weber fo viel 
Böfes ftiften, als manche glauben, noch fo viel 
GSutes wirken, als er ſich von Ihnen zu verfprechen 
ſcheint. Doch abgefehn von der Sache felbft, wer 
Bann das Unnatuͤrliche und Zwangvolle verfennen, 
Bas in dem ganzen Gange ber Unterfuchung fich 
offenbart! Wie viel einfacher und fehöner mürbe 
H. Schiller das alles vor etlichen Fahren, wie 
viel deutlicher und einleuchtenber wuͤrde er es noch 
izt ausgebrüdt haben, wenn er nicht eine Antinos 
mie à la Kant hätte Herausfünfteln wollen, und 
wenn überhaupt das, was fich inunfern Tagen ale 
Philoſophie empfehlen fol, nicht burchaus nah - 
Sorm und Marerie ſchmecken müßte! 

Aber fo war es immer, wenn ein großer 
Mann unter uns auftrat. Was man zuerfi von 
hm ouffaßte und was fich freplich auch am leichtes 
ften auffoffen läßt, war feine Manier. Und doch 
offenbart fi) der große Abftand zwifchen Kant und 
feinen Nachfolgern durch nichts fo fehr, als grabe 
durch diefe Aufgreifung feiner Manier. Wenn 
man die Schriften des Königsberger Weltweiſen 
lieſt, fo befremdet zwar dieſe ungewöhnliche Sprache. 
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und Enbleidung und dieſe große Werfihichenheig, 


Die ſich zwiſchen feinem Vortrage und dem der ubri= 


gen Philoſophen findet, mich wenig. Aber bey 
wohl bald gewahr, Daß diefe befrensdenbe Sprache: 
und Einkleidung ſich zugleich mit den Ideen bes 
Sqhopfers der kritiſchen Piuefoppie erzeugt hat, 
und mir ibm fo iunig verwebt ifl, doß es ihm une 
möglich, werben mußte, biefe von jener zu trennen, 
‘ ober feinen Gedanken ein anderes Gewand, als 
Des, in welchem fie erfcheinen, zu geben. Beyde 
fließen ſich auf das vollfommenfte an einander am, 
und unterftügen und flären einander wechfelsweife 
auf, Bey den Philoſophen aus biefer Schule 
hingegen ift dieß Feinesweges der Fall, Den mei⸗ 
Ben diefer Herren merft man es ſoaleich an, daß fie 
ihre Gedanken gar füglidy aud) anders haͤtten aus⸗ 
druͤcken koͤnnen, daß es ihnen aber darum zu thun 
iſt, in der Reihe der Philofophen vom Ton zu gläne 
jen, und für gründlicher und tieflinniger angeſehn 
gu werden, als fie wirflidy find, Sie entziehen ſich 
dem Auge des Leſers, damit er ihnen nachgeben, 
oder ſpielen mit ihm das Verſteckens, damit er fie 
ſuchen fol. Ein ſolches Spiel aber ſcheint einem 
Schriftſteller, wie Hrn. Schiller, Der auf ben Ruhm 
der Driginalitäe Anfprud) macht, eben nicht anzu⸗ 
flebn, und am wenigiten dann , wann das Finden 
die Mühe bes Suchens fo wenig, wie bey dieſer 
Abhandlung, vergilt, 


Wir harten noch manches gegen den Haupt⸗ 


gedanten, oder gegen bie der aͤſthetiſchen Cultur 
W zuge⸗ 
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gegefchrichenen Wirtangen, fo wie gegen ben Zum 
fammenhang, ' der uns an mehr benn einem Orte, 
alter vorgegebenen Buͤndigkeit ungeachtet, Henstich - 
locker und, wie beym Anfange des funfzohnten 
Weiefes, weniger aus ber Sache felbft hergeleitet, 
als an eine willkuͤhrliche Wortbeſtimmung geknuͤpfe 
zu ſeyn fcheint, eingunvenden. Aber wir find ein. 
mahl auf Die Schreibart bes Werfaflers gefommen, 
und haben über biefen Punfe noch fo manches, 
was uns bemerfungswerth duͤnkt, zu erinnern, 
Es fey uns alſo erlaubt, ben noch übrigen Raus 
eoinigen Bemerkungen hierüber zu widmen. 


Nachdem Quintilian ſich mit ſeinem jungen 
Redner über das, was zum Plan und zur Ord⸗ 
nung einer Rebe gehört, verfländiger har, fo fage 
er zu Anfange des eilften Buches: : Parata fe- 
cultate feribendi cogitandique, proxime 
eft cura, ut dicamus apre, quam virtu- 
tum quartam elocutionis Cicero demon- 
firat quaeque meo quidem judicio maxime 
neceflaria el. Nam cum fir ornatus ora- 
tionis varius et mukiplex convenistque alius 
- ahii, niũi fuerit accommodatus rebus. atque 
perfonis, non modo non illuftrabic eam, 
fed etiam deftruer et vim rerum in contra- 
rium verter, Quid enim prodeft verba ef- 
fe Latina, et fignificantia, et nitida, figuris 
etiam numerisque elaborara, nifi cum iis, 
in quae judicem duci formarique volumus, 
eonfentiant? Was Quintilian hier dem Rede 
ner empfiehlt, empfiehlt er im Grunde jebem 
"17.32.29. . & Schrift⸗ 


\ 
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Schriftſteller, qui ledtorem duci formarıägue 
vult, Aber fein Nach fcheine von den Schrift 
fiellern feiner Nation weniger befolgt und geehrt 
zu werden, als von ben unfrigen. Wenn man. 
die franzoͤſiſchen Profaiften, (und wir reden nicht 
‚von ben angejeheniten, nein, nur von ben beffern) 
in die Hand nimmt, fo.bemerkt man die Achtung 
fir die Kegel des Römers überall mit Vergnuͤgen. 
Nie ſtellen fie das Kleine groß und bas Unbeden⸗ 
tende wichtig dar, nie drüden fie bas Alltägliche 
geſchmuͤckt und das Gewoͤhnliche koſtbar aus, nie 
verſtecken fie bie einfache nakte Wahrheit unter 
einem Haufen bichterifcher Redensarten; überall 
beeifern fie fi) dem Gegenftande gemäß zu ſpre⸗ 
chen und fid) fein Mißverhalmiß zwifchen der Sa« | 
che und der Einfleidung zu [hulden kommen zu laf« | 
fen, Mit unfern Schriftftellern, und nahmentlich 
mit unſern neueften, ift man,- von Der ©site, beflo 
ühler dran. Nichts iſt ihnen anziehend, auszeich- 
nend und hervorftechend, nichts ſtark, zierlich und 
bildlich genug. Daß es verfchiedne Arten des 
Vortrags giebt, und daß jeber Styl feine eignen 
Graͤnzen und Schattirungen hat, wiſſen fie entwe⸗ 
ber niche, oder fheinen es nicht wiflen zu wollen, 
Man glaubt einen Philofophen zu leſen und lieſt 
einen Redner, man bat nach einem Geſchichtſchrei⸗ 
‚ber gegriffen und finder ſich in ber Gefellfchaft eines 
Dichters. Auf die Ungleichheiten in H. S.-hifte 
- rifcher Schreibart hat bereits ein anderer Kecem 
. fent in der Bibl. hingewieſen, aber er hätte fie in 
ein ungleich belleres Licht ſtellen fönnen, wenn er 
u — den 
4 
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den nach der Geſchichte der Niederlande geſchriebe⸗ 
nen Aufſatz über Volkerwanderung und Kreuz⸗ 
zuͤge im Mittelalter gemuſtert und die Leſer auf 
den eiſernen Speer, ben der Franke auf dem ero⸗ 
berten Boden bäumt, auf den Sohn der Natur, 
von bem ſich alle fremde Hände entfernen, auf 
das Sändergattende Schiff, das entmafter am Stran⸗ 
de biegt, auf die Macht wilder Sitten, die ſich ‘vor 
dem Eingang Europens mwälzt, auf die ewige Ord⸗ 
nung, die von dem Steuer der Welt gefloben fchelne, 
auf das enfnerote Jahrhundert, an dem die Wohls 
that ber Erfcheinung der römischen Weiſen verloren 

iſt, auf ben Genius der Welt, der fehaffend In der 
Finſterniß — fpinnt, auf das levantiſche Schiff, 
das, eine fefte Kegel in fi) felbft, auf nie befuch» 
te Meere fih wagt, auf die. Majeftät der Könige, 
Die fich aufrichter, indem bie Sklaven des Ackers 
zu Menfchen gedeihn, auf die unerfchöpfliche Ruͤſt⸗ 
kammer ber Anarchie und . der Buͤrgerkriege, 
woraus der Pabſt feine Donner holt, und auf aͤhn⸗ 
liche Floskeln aufmerffam gemacht haͤtte. Wir 
wollen fürwahr durch biefe Nüge jener lahmen und 
kraftloſen Schreibart das Wort nicht reden, welche 
_ heute noch) in fo vielen unferer hiftorifchen Werke 
herrſcht, und noch weniger H. S. Verdienfte um 
den beffern Vortrag der Gefchichte verBleinern oder 
herabwuͤrdigen. Auch wir wiſſen, daß dieſer Flit⸗ 
terſtaat feine Schreibart nicht immer.entftelle, ſon⸗ 
dern daß ernſte Einſalt und wahre Wuͤrde ſie oͤfters 
zieren und den denkenden und gebildeten Mann fuͤr 
fie gewinnen. Aber um ſo viel mehr thut es uns 
X 2 leib, 
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feld, wem er, der die erfie Stelle unter ımfern 
Geſchichtſchreibern einnehmen und ein Muſter fir 
unfere angehenden werden könnte, felbt ungewig 
zwiſchen Natur und Unnatur hin und herſchwankt, 
wenn er Nachahmer erzeugt, die, ohne feine Ta⸗ 
lente zu befigen, Ihm in feinen Fehlern ähnlich zu 
werben fireben *), und nun feinen verberbten und 


Dele 


0) Eis folcher iſt unter andern auch H. Poſſeit, aus 
beſſen europäifchen Annalen und fo eben eine 
Stelle zum Beleg in die Augen fällt. »So Mad 
gen fie den, fagt er St. 1. ©. 13. in feinen Au⸗ 
nalen, fo mögen fie denn unter guͤnſtigem Geſtirn 
vom Stapel laufen, biefe Annalen, unter der 
Slagge der bewaffneten Kleutralitäe der Wahr⸗ 
heit. Was überhaupt das Loſungswort der 
Geſchichtsmuſe iſt: »ohne Haß noch Guunſt,« 
das ſey auch das ihre. Wir werden erzaͤhlen, 
was geſchehen iſtz wir werben hierbey nicht ſte⸗ 
hen bleiben, ſondern auch das wie? und warum 
es geſchah? cauflas cognoſcere rerum fischen. 
Aber ferne von uns wird es ſeyn, Facta, deren 
Phyſiognomie doch ohnehin meiſt zu ſtarke 
Grundzuͤge bat, als daß fie nicht in jeber Um⸗ 
änderung nothwendig Earricatur werben müßten, 
in das Modell unferer Hppothefen umzugießen, 
hber den Leiſt eines Lieblingsfyftems zu zwaͤn⸗ 
gen, (toelche Verbindung von feltfam widerſpre⸗ 
enden Metaphern!) wenn im flarrfien December: 
frofte die Sonn’ einmahl zwiſchen fihneegrauen 

Wolken vorbligt, ung wunderfeltfam zu geberden 
oder aufturufen: »feht da, wies anfängt heiß 
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verberbenden Geſchmack auch der Philoſophie mit. 
theilt und eine metappufifch » äfthetifche Sprache in 
ihr einführt, die auf das fob der Deutlichfeic fo 

wenig, ‘als auf das ber Schönpeit Anfpruch zu’ 
machen hat, 
| In der That kann man der Natur und dem 

Zwecke der Poefie nicht mehr entgegenhandeln, als 
wenn man bunkle und verworrene Begriffe, ſtatt 
fie zu entwickeln und aufzuflären, In poetifche Pros 
fa huͤllt oder in Metaphern kleidet, und ſich der 
Pflicht des Philoſophen durch die Webertragung 
feines Ames auf den Dichter zu entledigen denkt. 
3 | Die 


zu werben? haben wir das nicht fchon laͤngſt ge⸗ 
weiſſagt?« Hie and ba nicht weiſſagen, ſondern 
vermuthungsweiſe andeuten, was in der Folge⸗ 
zeit, die den Stoff zu ihrem undurchdringba⸗ 

ren Schleyer ans tauſend verſchiedenen Moͤg⸗ 
lichkeiten der Gegenwart ſpinnt, vielleicht ge⸗ 
ſchehen duͤrfte, — das iſt alles was wir uns 
erlauben werden. — So viel zur Einleitung. 
Und nun noch einmabl die heilige Aegide der 
Geſchichtsmuſe emposgebalten: ohne Haß 
und obne Gunſt.« — Was fagen unfre Leer zu 
Diefen Fortſchritten der hiſtoriſchen Schreibars 
unter und? And folche Tiraden verfireut Herr 
Poffele nicht etwa mit ſparſamen Händen, © 
nein, er ſucht fie gefliffentlich er fibi aliquid dixif- 
fe videtur, Auch Hr. Woltmann » » « Doch wir 
befinnen ung, daß wir es hier nicht mit unfern 
Sefchichtfchreibern, ſondern mit unjern Philoſo⸗ 
phen zu thun haben. 
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Die Poefie kann befannte unb innerhalb deu Sraͤu⸗ 
gen der Erfahrung liegende Begriffe verfinnlichen 
und Durch ihre Bilder und Wendungen ihnen Wuͤr⸗ 
de, Anmuth und Meubeit verleihen. Aber me⸗ 
taphufifche Erörterungen und Unterfuchungen über 
bie eriten Grundſaͤtze erwarten und erhalten ihr Licht 
niche von ihr, fontern gewinnen es burd) einen 
deutlichen und beftimmten Vortrag in ber gemei- 
nen Sprache, durch Vermeidung unnöthiger Kunſt⸗ 
wörter und durch bie ben abgezogenen Begriffen 
zur rechten Zeit und am rechten Orte angepaßtem 
Erläuterungen und Beyſpiele. Diefen eg ſchlu⸗ 
gen die Philofophen der alten Schule ein, und den⸗ 
felben betrat ein grümdlicher und tiefdenfender und 
doch zugleich verftändlicher und geſchmackvoller 
Philoſoph der neuern Schule, Reinhold, in ſei⸗ 
nen Briefen über die Kantiſche Philofophie. 
Mit weicher Behaglichkeit lieft man diefe Abhand⸗ 
fungen, beren fchöne und fi) immer gleihhe Spra⸗ 
che das Bild eines ruhigen Beifles iſt, der es weiß, 
daß der philoſophiſche Vortrag durch nichts fo rei⸗ 
gend wird, als durch Klarheit, Angemeſſenheit 
und Eigenthümlichkeit des Auspruds, Wie eben 
und harmoniſch windet fich eine Periode nad) der 
andern ab! wie glücklich Hat fid) der Verfaſſer, auf 
der einen Seite, vor der Begierde tieffinnig ſchei- 
nen zu wollen, mo es nicht nöshig war, und, auf 

der andern, vor ber Sucht nach Schönfchreiberey 
gu bewahren gewußt! Won beyden thut H. Schiller 
gerabe das Gegenthell. Sein Styl ift nidıts an- 
ders, als eine ununterbrochene widerliche Miſchung 
, . _ ‚von 
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won gelehrt ausfehenben abſtrakten und fchöngeiftes 


riſchen Phraſen, eine länge Reihe von thetorifihen 


Künfteleyen und ermuͤdenden Antithefen,,. die uns- 
möglich fo und in biefer Anzahl in der Natur ber 
Dinge gegründet fenn fönnen: denn diefe liebe . 
nichts, was. fo ſcharf abgefchnisten ift, fonbern 
ſchmelzt ihre Umtiſſe fanft in einander. - In dem 


Aufſatze über Anmuch und Würde freuten wir uns. 
der geſchmackvollen Behandlung eines Stoffes, 


der felbige auszufchließen fehlen ‚- in. diefen Briefen 


verdruͤßt uns bie geſchmackloſe Einkleivung eines: 


Stoffes, der einer beffern empfänglich war. Ober 
verraͤth es wirflih Geſchmack, wenn Hr. Schiller 


den Philafophen empfichle; die flüchtige Erſcheinung 
im bie Feſſeln der Regel zu fchlagen, und ihren- 


m 


fehönen Körper in Begriffe zu zerfleifchen? oder. 
von ber Vernunft: jagt, fie ziehe dem Menfchen, 


the er Zeit babe, fic mit feinem Willen an das 
 Gefes tet zu halten, bie Seiter der Natur unter 


den Züffen weg? Iſt es wirklich verftändlich und 
natuͤrlich, wenn es heißt, der Zweck Eehre in ven 


. Stoff zuruͤck? und bald nachher: ‘der mit ſich ſelbſt 


einige Mienfch werde, auch bey der Höchiten Uni⸗ 
verfalirung feines Betragens, feine Eigenthuͤmlich⸗ 


keit retten, und der Staat bloß ber Ausleger feines 


fchönen Inſtinkts, die deutliche Sormel feiner ins 
nern Gefeßgebung werden? Iſt es nicht eine-Cofte 
bare geſchraubte Metapberfprache, wenn man lieft, 
der Staat fen fo eiferfichtig auf den Alleinbeſitz feiner 


- Diner, daß er ſich leichter dazu ensfchließen werde, 


feinen Mann mit einer Venus Cytherea als mit 
a einer 
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einer Venus Urania zu theilen T Was iſt em 
Grieche voll Form und Fuͤlle? was ein Schwaͤr⸗ 
mergeiſt, der auf die duͤrftige Geburt der Zeit den 
Maaßſtab des Unbedingten anmendet? was eine 
Vernunft, die die Natur liebead nachzieht? u. ſ. 


w. Und mitten unser dieſen Figuren und ‘Bilbern, . 


welche ſpitzfindige, kaum zu faſſende Abſtractionen. 
„Der Spieltrieb wird in feinen Objekten die Mo⸗ 
terie mit der Form und bie Form mit ber Miaterie 
auswechfeln, und in feinem Subjeft Nothwendigkeit 
in Freyheit und Freypheit in Nothwendigkeit ver⸗ 
wandeln ?* „HRur indem ber Menſch ſich veraͤn 
dert, eriftirt er, und nur indem er unveraͤnder⸗ 
lich bleibe, eriftiet er.“ „Sobald ber Menſch 
bie Form ift, Hat er Feine Form.“ „Alles, 
mas die Gottheit iſt, iſt fie deswegen weil fie iſt.“ 
— ein wuͤrdiges Gegenſtuͤck zu dem tieffinnigen 


Gage, den wir neulich in einem berühmten once 


nal lafen: Das Ich it, was es if und weil es 
AR, fuͤr das Ich. „Der Menih fol mit der 
Schoͤnheit nur fpielen ımd er ſoll nur mit der 
Schoͤnheit fpielen.“ - Ein wahres Gluͤck für un⸗ 
fere neuere Philefophen, daß es in ben Druckes 
veyen fogenannte Gpatien giebt. Ohne berem 
Machhuͤlfe wären viele ihrer gelegrten Säge ganz 
unverſtaͤndlich. 

Wir brechen hier ab, nicht, daß wir dieſe 
Blumenleſe nicht noch um ein anſehnliches erwel⸗ 


— — 


— — — —— — — — — 


tern koͤnnten, nein, ſondern weil wir bie Gedulbd 

unferer Leſer durch mehrere Proben zu ermüben 

fürdten. Was wir gefiprieben haben, iſt, ſo ſehr 
es 
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es anch der allgemeinen Stimme widerſpricht unb 
daher den Verdacht der Parteylichkeit erregen koͤm⸗ 
te, gleihwohl Ime omni ira er ftudio geſchrie⸗ 
ben. Wir erfennep und ehren Hm. Schillers 
Berbienfte unb haben es in dieſer Beurtheilung 
sehr, denn einmal, laut und lebhaft geſagt. Eben 
ſo fehr empfinden und erkennen: wir bie Vorzüge 
der Kantifchen Philofophle und das Verdienſt der 
Zeitſchriften, die auf felbige aufmerkſam gene 
und uns bie Entdeckungen eines Weltweiſen, 

Die Hochachtung ber Nation gebührt, — 
man mehrere Jahre kaltſumig wor Ihm voruͤberge⸗ 
gangen war, fehägen gelehrt Haben. Aber weder 
ber. Ruhm, den firh der Verfaſſer ber Gefchichte 
ber Niederlande erworben hat, wird une abhalten, 
Das an ihm zu tabeln, was wir wirklich tadelns⸗ 
werih finden, noch das Aufehn unſerer gelehrten 
Blaͤtter uns hindern, nach unſerer Ueberzengung 
gu ſprechen. Wir billigen es, daß fie fih dee 
Kantifchen Philoſophie angenommen und das Stu⸗ 
dium herfelben laut und wieberbeit empfohlen has 
ben, — es bedarf bey uns trägen Deuefchen zu 
weilen lebhafter und eindringlicher Erinnerungen, 
um verjährte Vorurtheile zu uͤberwaͤltigen, — 
aber wir werben es nie billigen, daß fie alles nach 
Einem Maßſtabe beurteilen, daß fie überall nut 
fragen, ob der Verfaſſer in Kants Geiſte phitefe 
phire oder niche, und insbefondere, daß fie auf 
Dar ſtellung und Einkleidung fo wenig Kuͤckſicht 
nehmen, daß fie beynahe jedes Machwerk ohne 
.VPrüuſung von der Seite durchſchluͤpſen laſſen 
E 5, Wenn, 
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Wenn, wie wir feſt überzeugt find, bie kritiſche 
Philoſophie Wohe heit enfpäle, fo wir und maß 
diefe Wahrheit, zumahl durch eine für bas größere 
Yublicam beftimmte Monatskheift, wie die Sporen 
find, nur um fo mehr Eingang gewinnen, je mehr 
man fi zur Darfteflung berfelben jener Sprache 
bedient, in die ein Mendelsſohn und andere die 
Wahrheiten ver Wolfiſchen Philofophie einkleide⸗ 
ten, Die Sache der kritiſchen Philofophie ift mun⸗ 
mehr über zehn Sabre in Anregung und wird in 
einer Sprache geführt, die binlänglich und für den 
philoſophiſchen Wortrag fogar vorzuͤglich gebildet 


iſt. Offenbar bringt es den Freunden und Wer⸗ 


theidigern derſelben keine Ehre, ſondern mache 
vielmehr fie und die gute Sache verdaͤchtig, daß 
fie noch bis diefen Augenblick größtentheils an For⸗ 
mein hängen und fid) nur in und durch diefe For⸗ 
mein auszudrücen wiflen.. Die Ssibnig- Wolft- 
(che Philoſophie hatte auch ihre Kunſtausdruͤcke und 
ihre Sprache. Aber ale Männer von Geſchmack 
fie bearbeiteten, marfen fie jene hinweg und gaben 
diefer Faßlichkeit und Anmuth, und fein Menfch 
£lagte über Undeutlichkeit und Mißverftändnifle, 
Bahingegen biefe Wormürfe, nun zehn Jahr lang, 
bey den Streitigkeiten über tie Eritifche Philofos 
pbie, der Gegenſtand einer bis sum Efel wieders 
bolten Klage gemwefen find. Möchte es body) den 
Männern, die fich unter H. Campe zur Prüfung 
ber deutſchen Sprache und Reinigung der Sprach. 
fehler unferer Schriftfteller verbunden haben, ges 
fallen, einigen neuern kritiſchen Philoſophen ihre 

Auſmerk. 


Die Horen. 323 


Aufmerkſamkeit zu ſchenken, ober einige Abhand⸗ 
lungen, feys von Hr. Schiller oder von feinem: 
Freunde H. Fichte, der es ihm in ber Abentener- 
lichkeit der Schreibart ſchon um ein großes zuvor⸗ 
| thut „ ins Deutſche zu überfegen. Ein Mitglied 
jener Gefellfhafe, H. Mackenſen, hat in feinen 
Beytraͤgen zur Kritik der deutſchen Sprache 
ſich uͤber die Manier, in welcher unſere kritlſche 
Philoſophen arbeiten, auf eine Weiſe erklaͤrt, die 
uns. neugierig macht, einmahl etwas qusführliche- 
. res über diefen Gegenſtand von ihm zu lefen. Ä 

Es bleibe uns noch übrig, unfere Meinung 

. von, ben andern in ben Horen enthaltenen Auffügen 
zu fagen. Wir werben uns aber dabey kurz faf- 
fen, da die Beurtheilung bes erften Aufſatzes uns 
ſchon meit über bie Bränzen einer geroögnlichen 
Anzeige hinausgefuͤhrt hat. 

Eines der vorzuͤglichſten Stuͤcke iſt unftreieig 
die Belagerung der Stadt Antwerpen in dem 
Jahre 1584 und 85. Wenn es, wie wir glau⸗ 
ben, von dem Herausgeber ſelbſt iſt, ſo gewaͤhrt 
. 8 ung eine zweyfache angenehme Hoffnung, — 
einmal, die, ein Werf, das wir, im Ganzen ge» 
nommen, bochfchägen, Die Befchichte der Nieder- 
lande, vollendet, und zweytens, bie, es auf eine 
unfern Wuͤnſchen enefprechende Art vollendet zu __ 
ſehn. Das Ganze ift in einem äche biflorifchen 
Styl abgefaßt, und die Schliderung der von ben 
auimenf fen bervorgebradhten Wirfung (St. 4. 
..130,) in Wahrheit meiſterhaft. Wir würden 
ie G Verſuchung ſi ſie abzuſchreiben nicht widerſtehn, 

wenn 
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wenn wir nicht fürchten müßten, für den größten 
Theil der Sefer unferer Bibliothek eine vergebliche 
Arbeit zutfun. 

Die Unterhaltungen deutfcher Ausge- 

wanderten find freylich nur eine leichte, aber da⸗ 
rum doch nicht unintereffante Lectuͤre. Gie ent⸗ 
halten manche recht niebfiche Schilderung und eine 
Menge feiner Betradytungen, unter denen ee die 
über die Erforbernifle einer guten Erzählung, St. 
4. ©. 41. vorzüglich auszeichnet. „Ihre Ge« 
ſchichte, fagt die Baroneſſe unter andern zu ihren! 
Hausfreunde, fey unterhaltend, fo lange wir ſie hoͤ⸗ 
ren, befriedigend, wenn fie zum Ende ift, und 
hinterlaſſe uns einen ſtillen Reiz weiter nachzuden⸗ 
ken,“ Morteeflih! Moͤchten doc) alle unfere 
ftets fertigen Romanfchreiber dieſe Lehre beherzigen 
Was uns niche ganz in diefen Unterhältungen ges 
fallen hat, iſt das Geſpraͤch über Anzeigen und 
Morbebeutungen im zweyten Stuͤck. Abenteuer: 
Hehe Erzählungen, ohne einen vernänftigen Auf 
ſchluß, entfprechen den Forderungen, welche bie 
DBaroneffe an ben Erzaͤhler ehut, gerade am we» 
nigſten. 

Der Aufſat uͤber Belebung und Erhodͤ⸗ 
Hung des reinen Intereſſe für Wahrheit ent ⸗ 
haͤlt größtenchells bekannte und oft geſagte Ideen, 


Die durch die gewaͤhlte Darſtellung nicht anziehen 


ber geworden find, ' 

Die Abhandlung, die das dritte Stuͤck eroͤff⸗ 
net, iſt ein Eleiner Commentar über bie Frageı 
Was iſt eignes Schickſal⸗ in Herderifchent 

Geſchmacke, 
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Geſchmacke, d. h. ſehr blumenreich und ziemlich 
unbeſtimmt. Wir find indeß doch auf mehrere 
Gedanken geftoßen, bie uns theils buch fich, theils 
durch ihre Einkleidung vergnüge baden, Ein fol- 
cher iſt der ©. 9. „Am Looſo eines andern, der 
uns nahe iſt, Antheil zu nehmen, ihm wo wir koͤn⸗ 
sen mit Rath zu helfen, feine Laft zu erleichtern, 
fein Gluͤck zu fördern, gebietet uns Allen Menfchens 


lebe, oft Sreundfchaft, Pflicht und Tugend, Aber - 


uns felbft, vielleicht auf Lebenslang, zu verlaflen, 
um einem fremden Genius zu dienen, ibm mit 
Aufopferung unfrer felbft blinb zu folgen, das ver» 
bjetet une unfer Genius, der, wenn wir feine 
Warnung nicht achten, zu feiner Zeit dafür bart 
ftrafet. Es giebt imperatorifche Wenfchen ,. die 
von ber Matur bazu beſtimmt zu feyn glauben, 


die Führer Anderer zu ſeyn, in entſcheidenden Au⸗ 


genblicken über ihr Schickfal zu gebieten und es 
mit einem Wink zu lenken. Wohl, wenn fie auch 
Herren diefes Schickſals wären, und Ihre Mache 
fich bis In bie Bruſt bes Andern erfivechte, deſſen 
Verhaͤngniß aus ihrer Meinung fiezubeflimmenmwar 
gen, Da dieß aber nicht ift, fo bfeibet dem, der 
andere für ſich rathen, wählen, forgen ließ, zulege 
nichts übrig, als entweder bie von einem fremden . 
Verſtande verwickelten Fäden mit eignem Verſtan⸗ 
bde, ſo gut er kann, aufzulöfen, oder dem Wagen 
des andern, der über fein Schickfal geborh, demuͤ⸗ 
Gig zu folgen. Wil er großmüchig ein Auge 

“ auf dich werien, und mit ben Sugeln, in denen bu 
| deherſchleichſt, ſeine Hand bemuͤhen, ſo iſts Gna⸗ 


de; 
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de; mo nicht, fo ſchreibe dirs ſelbſt zu, wenn de 
Dafür geachtet wirft, wofür du dich ſelbſt achteteſt, 
da bu dich als eine unbedeutende Zahl der hohen 
Nummer beygeſellteſt. Verſoͤhne deinen Genius, 
ſo viel du kannſt, und mache dich ſelbſt geltend. “ 
Die Ideen zu einer Fünftigen Geſchichte 
der Kunſt liefern einen Verſuch die griechifehen 
Werke in Marmor, nad) der Zeitfolge, in eine fol 
de Ordnung zu flellen, in welcher fi) der Bang, 
den die Künft bey den Griechen von ihrem Entfte- 
hen an genommen babe, überjchauen laſſe. Der 
Verfaſſer unterfcheidet ben alten Styl, ben hohen 
Styl und den gefölligen Si, unb nennt: bie 
Kımflwerfe, die ihm unter jeden zu gehören ſchei⸗ 
nen. Wir halten den Werfuch fir nuͤtzlich: ob 
ih) aber aus ihm für die Gewißheit der Kunftge- 
ſchichte fo viel ergeben werde, als ber Werfaffer zu 
glauben fcheint, bezweifeln wir. Nach bloßem Gefüßt, 


und ohne von biftorifchen Zeugniffen unterftüge zu | 
feyn, über das Alter der Kunſtwerke zu entſchei⸗ | 
den, führt immer etwas Migliches und Unficheres 


mit fid), und doch find bie legten fo felten, daß fie. 
fogar beym Laocoon fehlen. 

Die Abhandlung über ben Geſchlechtsun· 
terſchied und deſſen Einfluß auf die organiſche 


Natur und eine andere über männliche und 


weibliche Form find beyde in dem Geiſt der After 


tifchen Briefe gefchrieben und überheben uns einer - 


weitern Beurtheilung Wir find überzeugt ‚def 
die erfte viele recht gute Ideen enchälr, die, in el» 
ner gefälligen Sprache vorgetragen, R würden: ges 

fallen 


| 
) 
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fallen haben. Aber freplich hätten fie dann nicht 


fo fremd und ungewöhnlich geſchienen, als ige, 


und größtentheils den blendenden Schimmer der 


Neuheit verloren; und ungehört und ungefagt foll 


- alles ſeyn, was bie Speculation in unferm Zeltal 


ter hervorbringt. 


Den Auszug aus Dantes Hölle fernen 
umfere Sefer bereits aus Buͤrgers Academie ber 
Redekuͤnſte. Auch ſtehen, wenn wir nicht irren, 
Proben davon in der Seipziger Monatſchrift für 
Dame. Wir find weit entferne, einem Ueber⸗ 
feger, der einen reimenden Dichter in gereimten 
. Werfen wieberglebt, die Abweichungen von ber 
Urſchrift vorzuruͤcken und ihn jeder Veränderung 
anzuklagen, zu ber ihn Reim und Sylbenmaaß 

nothwendig zwingen muͤſſen, fo ſehr dieſes Verfah⸗ 
ren auch vor unſern kritiſchen Tribunalen gewoͤhn⸗ 
Lich) if: Aber für dieſe hoͤchſt billige Nachſicht ver⸗ 
langen wir auch, daß fein Ausdruck richtig, Teiche 
. und natürlich, und fein Vers nett und rund feyn 
fol. Und diefe eben fo billige Forderung fcheine 


% 


uns Hr. Schlegel allerdings bey einem fortgefegten. 


Sleiße und durd) eine unverdroffene Seile erfüllen 
zu fönnen, allein. igt noch nicht erfüllt zu haben. 
Einige Beyſpiele mögen unfere Behauptung rechts 


fertigen. St. 3. ©, 22. beißt es, gleich im | 


Anfange des Gedichts: 


Es fällt mir hart zu fagen, wie ber wilde 
Gewalt'ge rauhe Wald befchaffen war, 


; 
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Denn noch ergraut mein Geil vor feinem Bade 
An Bitterfeit kommt er bem Todenaf,. 
Doch um des Heils, das ich darin gefunden, 
Will ich das andre melden, was ich fah. 


In dieſen Strophen gefällt uns mehreres 
nicht: Erſtlich iſt wie der Wald beichaffen 
war doch ſelbſt fuͤr dieſen Styl noch zu proſaiſch. 
Zweytens heiße ergrauen nicht ſich entſehen, ſon⸗ 
dern jederzeit, grau werden. Drittens kann der 
Wald unmoͤglich an Bitterkeit dem Tode nahen 
konnen, auch ſagt Dante das nicht: Tanto & 
amara geht offenbar auf coſa nicht auf Selva, 
Blertens ift um des Heils für um des Heil 
(Hier beſſer Gluͤcks,) willen ſprachwidrig. ©. 28. 
heißt es von dem Orte der Quaal: 


Verſchiedner Sprachen, geanenvolle Sungen, 
Des Jammerd Worte, Stimmen hoben Sorne 
Und beiſ'res Schreyn, wozwiſchen Saͤuſte 
klungen, 
Erregten ein Gerd, das ohne Raſt 
In dieſen ewig ſchwarzen Lüften kreiſet, 
So wie der Staub, vom Wirbelwind erfaſt. 
Und ih, deß Hanpt vom Irrthum war ums 
fchlungen, 
Sprach: Was vernehen ich, Meiſter? Welch 
ein Volt 
iR dieſes be, von Quaalen ſo beswungen? — 


Bekanntlich gehört diefe Stelle unter diejenis 
gen, bie von den Italiaͤnern ganz worzüglich bes 
wundert werben; wir fürchten, daß das der Fall 

bey 
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bey den fefern biefer Ueberfegung nicht ſeyn duͤrfte. 
Wodwiſchen Faufte klungen iſt für. die Phan⸗ 
taſie, wie für das Ohr, hoͤchſt widrig; erfaßt für 

gefaßt für dieſen Styl zu fremd; ein Haupt von 
Irrthum umſchlungen eine für unfere Sprache 
unertraͤgliche Metapher ; ein Volk von Quaal bes 
zwungen, weder natürlich noch eigentlich genug 
gefagt, und die ganze Stelle, gegen das Original 
- gehalten, ſchwach. Hier ift das Seallänifche: 


Dirverfe ligue, osribili favelle, 
Parole di dolore, accenti d’ira, 

Voce alte fioche e ſuon, di man con elle 
Facevano un tumulto, il qual s’aggira, | 
Sempre’'n quell’aria fenza tempo tinta, 

Come Parena quando il turbo fpira, 

Ed io ch’avea d’error la tefta cinta, | 
Diffi: Maeftro, che & quel ch’/’odo ? 
E che gent’ &, che par nel duol fi. vinta? 


N 


Wir wiffen nicht, ob die göttliche Comoͤdie viet 


: giebhaber unter uns finden wird. Aber fie wird 


deren ſicher noch weniger finden, "wenn H. Schle⸗ 


gel ſeinen Verſen und Ausdruͤcken nicht mehr Sorg⸗ 
falt ſchenkt, und die Arbelt, deren er ſich unterzo⸗ 
gen hat, ſtatt ſie ganz zu thun, halb thut. 


Noch liefert das dritte Stuͤck eine ſinnreiche 


Dichtung unter der Aufſchrift: Entzuͤckung des 
Las Caſas und das erfte und, zwepte Stuͤck, jes 
des eine Epiftel in Heramerern, Wenn jede fols 
gende, (bemn der Verfaſſer verſpricht mehrere,) 


ſich uͤber die vorhergehende fo erhebt, wie die zweyte 


LV. B. 2. St. >) über 
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über die erfie, fo if kein Zweifel, daß bie ſechſte 
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Chronick des franzoͤſiſchen Tyeaters 
ſeit dem Sjahre 1790. 


HN. Theater ift in Franfreich, und vornemlich 
in Paris, lange Zeit hindurch, der vornehmfte Ge⸗ 
genftanb der allgemeinen Aufmerkſamkeit gewefen. 
In den neuern Zeiten war es genöthigt, einen Theil 
derſelben der Policif zu überlaflen; aber auch in 
den Perioden, wo die Gefchichte der Nation felbft | 
ein großes Trauerfpiel war, vermehrten fid) die 
"Bühnen, . ohne daß die Anzahl ber Zufchauer ab» 
nahm, Die Bewegungen, melde jedes neue 
Stüd erregte, das auf dem Theätre francais ge- 
geben wurde, bauerten noch fort; die Partheyen 
beunruhigten und flörten die Worſtellungen noch 
wie vordem; aber der Geiftdes regierenden Corps 
ging in die Parterre über und bie Gruͤnde, aus des 
nen man bie Werke des Gefchmads billigte ober 
verwarf, wurden aus dem Vorrathe von Ideen ge⸗ 
nommen, durch welche jegt Paris und Frankreich 
beherrfcht ward, Die franzäfilche Nation hat von 
jeher einen fo großen Gefallen an Anfpielungen 
gefun- 


’ 
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gefunden, fie hat diefelben, oft zum Troße dee 
Wahrheit, des quten Geſchmacks und der Schick⸗ 
. lichkeit, ſo fehr begünftigt, daß man fich wundern 
woürde, wenn zu einer Zeit, 10 die Aufmerkſam⸗ 
keit auf Einen Gegenftand fo vorzüglich gehefter, 
wo alle Gemuͤther fo außerordentlich gefpannt was 
ren, das Theater nicht bald ein Spiegel der herr⸗ 
* Menden Befinnungen geworden wäre, Dieß iſt 
auch in der That gefhehn und die Gefchichte des 
franzoͤſiſchen Theaters der legten fünf Jahre hat 
mit der Geſchichte der Revolution einen fo innigen 
BZufammenbang, als feit den Zeiten des Ariſtopha⸗ 
nes kein Theater mit dern Staate gehabt hat. 

Die Srangofen erwarteten ‘bey dem Anfange 
der Revoluͤtion nichts weniger als die Wiederkehr 
eines golden MWeltalters und eine Wiedergeburt - 

aller Dinge, die ihnen misfielen, Sie fahen ſchon 
bie Nationalſchuld getilgt, jedermann reich, und ' 

— das Theater zu feinem ehemaligen Glanze ers 

Boben Denn, ohnerachtet des lebhaften Intereſſe 
der großen und kleinen Welt arı den Schaufpielen, 
war nun doch fchon feit larger Zeit Eein einziger 
Bramatifcher Dichter erfchienen,, auf der die Nas 
. Sion hätte ftolz ſeyn dürfen Man verbarg fi) 
dieß nicht, und es war leicht, die Schuld diefes 
Mangels auf den Deſpotismus zu ſchleben. Nichts 
war geroiffer, als bap aus feinen Trümmern bad 
Genle plöglich hervorſprießen würde, Paris hatte 
ſich ſchon ehedem gern mir Athen verglichen; Und 
Die Parifer hatten ihre Thorbeiten liebenswuͤrdig 
‚gefunden, meil fie den Thorbeiten der athenienſi⸗ 
Ä 92 ſchen 


at. % 


⸗ 
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ſchen Jugend aͤhnlich waren. Jetzt hofften ſie eine 
Verſaſſung zu erhalten, welche alle Verfaſſungen 
der alten Welt uͤbertreffen wuͤrde. Und nun glaub⸗ 
> ten fie ganz gewiß, in der Bearbeitung der Kuͤn⸗ 
fie und Wiffenfchaften, Athen und Kom und bie 
ganze Welt meit hinter ſich zuruͤck zu laſſen. 


Welcher Coſmopolit hätte nicht dem eiteln 
Volke die Erfüllung feiner füßen Träume gewuͤnſcht? 


Aber noch iſt nichts in Erfüllung gegangen, Noch 
ſchwankt das Land zwifchen Anarchie und Tyran⸗ 
ney. Was bie Zukunft entwickeln wird, ift unbe 


kannt; wir wollen ſehn, was ſich bis jego ente 


widelt hat. 

Die Misbräuche, welche bey den Parifer 
Theatern eingeriffen waren, wurden jchon im jahr 
1789 mehr als jemals ein Gegenſtand der öffente 
fichen Rüge, und die Schriftfteller zögerten nicht, 


theils dem Publico, thells dem neuen Gouvernes 


ment Plane zur Abfihaffung derfelben vorzulegen, 
Die Eitelkeit vieler dramatifcher Dichter war Deo 
fonders durch die Anmaßungen der Schaufpieler 
des Föniglichen Theaters gefränft worden. Diefes 
war die "Bühne, wo jeder feine Arbeiten ausgeſtelle 


fehen mollte, und wer von bier zurücfgemwiefen wur⸗ 


be, ſah fich als das Opfer eines druͤckenden Defpo« 
tifmus an. Diefe Klagen fiheinen nicht immer 
ehne Grund geweſen zu ſeyn. Wenigſtens ift fo 
viel gewiß, daß die Comödianten des Königs, im 
Vertrauen auf ihr ausfchließendes Privilegium, 
of eine Nachlaͤſſgkeit und eine Verachtung des 
Publi⸗ 


ſeit dem Jahre 1798. 833 

Publicums zägten, die einen öffentlichen Tadel gat i 

fehr verdiente. — 
Cailhava hatte in einem diſcours ſur les cau- 
ſes de la décadence du théâtre et les mo- 
yens de le faire refleurir, welcher feinem bes 
kannten Werfe de Part de la Comedie anges 
Hänge ift, fchon, mehrere Jahre vor Der Revolution, 
den Vorfchlag gerhan, ben Eifer ber Schaufpieler. 
und Dichter durch bie Rivalitaͤt zu beleben und vor’ 
allen Dingen ein zweytes "Iheätre frangais in 
der Hauptſtadt errichten zu laſſen. Diefe Schrift. 
wurde jetzt von neuem aufgelege unb, mit einem. 
förmlichen Vorfchlag zur Errichtung eines zweyten 
Theaters begleitet, ber Municipalität von Paris. 
übergeben. Die Veränderungen, welche er vor 
Schlägt, erftrecken ſich auch auf bie übrigen Thea⸗ 
&er der Hauptſtadt. Die Opera follte fich mit ber 

Comedie italienne, die Bouffons follten fi ' 
mit den Variet&s vereinigen. „Alle Schaufpies 
fe, ſagt er unfer andern, gewinnen, wenn fie von 
Zeit zu Zeit ihren Pfag verändern, fo wie junge, 
Gewaͤchſe durch das Verpflanzen neue Kräfte bes 
fommen.“ Den Dichtern verfpricht er von der 
Ausführung feines Planes die größten Vortheile: 
Mon plan, fagt er, peut nous rapprocher de 
‚ces jours heureux où Corneille, Racine, 
‚Moliere, s’illuftraiene fur des thöätres diffe- 
tens et volaient de front à lagloire, Quel 
dommage, grand’ Dieu, fi ce fiecle n’eüc- eu 
qu’une feule troupe frangaife!. Qui vous 
aſſuréra que les Scuderi, les Bourfault, et 

93 peus 


t 
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pen eure les Pradons, dejä matıres de le 
1 


ce, n’en auraient pas terme la barrière aux 
vigoureux athletes qui Jes ont fi bien ter- 
ralles? *) 


Diefer Vorfchlag fand jegt mehr Beyfall alg 
je unter ven gefränften und zurüdfgetegten Dich⸗ 
tern, „Wie, fagte man, zu einer Zeit, wo alle 
Art von Ariftofratie zerſtoͤrt, alle Privilegien aufe 
gehoben, alle Feudalbedruͤckungen pernichtet find, 
zu einer Zeit der allgemeinen Wiedergeburt, ver⸗ 
theidigt nur noch das franzöliiche Theater die Mis⸗ 
Bräuche der alten Verfaffung, und fchalter eigens 
mächtig über dag Gluͤck und den Ruf der dramati⸗ 
Shen Dicpter? Haben denn nur die Schaufpiee 
ler unverlegliche Privilegien? Haben fie denn 
allein das Monopol der Werke des Geiſtes und deg 
Geſchmacks? Soll denn die Stimme des guten 
Geſchmacks, ſoll der Wunſch aller Gelehrten und 
ber ganzen Hauptſtadt niemals gehört werben ? 
follen wir nie ein zweytes franzoͤſiſches Theater bes 
fommen? follen Berehrer und Befoͤrderer der 
ſchoͤnſten und ſchwerſten unter allen Künften in el⸗ 
ner ewigen Abhängigkeit von einer einzigen Truppe 
bleiben? fol mit einem Worte der Stamm bes 
Baumes immerfore einigen Zweigen aufgeopfere 

| Weile 


‚> Hierher gehört auch folgende Schrift: Difcours 

- et mations fur les fpe&tacles, par Mr, M. .. men- 
bre de la commune de Paris, à Paris, 1789. & 
Annee literaire. 1789, 
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werben ?“ *) Diefe wiederholten Klagen veran _ 
laßten vie franzöfifchen Schaufpieler, fh am 
Schluffe des Theaterjahrs über die haͤufigen und 
unbilligen Forderungen zu beſchweren, bie feit ei: 
niger Zeit an fie gemacht würden, und beren Er⸗ 
füllung nichts anders als den gänzlichen Ruin ihres 
- Erabliffements zur Folge haben koͤnnte. Das Pu⸗ 
blicum hörte ihre Beſchwerden geneigt an und gab 
ihnen Beyfall. **) 

‚Der Einfluß der Revolution auf das Theater 
zeigte ſich zuerſt bey der Aufführung Earl des 
Nenunten von Marie» Sofeph de Chenier, einem 
Trauerfpiel in fünf Acten, welches am 4. Nov. ° 
1789 zum erftenmal, und in dem $aufe beffelben 
Jahres noch zwey und zwanzigmal gegeben ward, 
Die Hinderniffe, welche der Aufführung deſſelben 
vormals durch bie Cenſur entgegengefegt worden 
waren, und nun nicht mehr ftast fanden, vermehr⸗ 
ten den Zulauf des Volkes und erugen , in der ge 
genwaͤrtigen Erife, nicht wenig bey, ihm einen fo 
ausgezeichneten und fo lang dauernden Beyfall zus 
zuſichern. Man hielt es jegt für nüglih, Stuͤcke 
zu geben, in denen bas Volk an die Verbrechen 
des Fanatismus erinnert wuͤrde. Man vergaß gern, 
wie groß der Antheil des Volkes an dieſen Verbre⸗ 
chen geweſen war, und man glaubte damals noch 
nicht, oder ſchien doch nicht zu glauben, daß es 

N4 jeden 
5 ſ. Moniteur. 1790. ©, 256. “ 
#) Moniteur. 1794 ©. 354. 
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jeden Augenblick bereit war, feine Arme zu aͤhnli⸗ 
chen Verbrechen darzuvieten. *) Die politifche 
Intoleranz zeigte ſich bey diefer Gelegenheit zum 
erftenutale bey Gegenftänden bes Vergnuͤgens, un 
in dem Prozeffe des Marquis de Favras, welcher 
unfern Leſern wahrfcheinlich noch in gutem Anden⸗ 
fen ift, war der Vorwurf, daß er fi bemüht ha⸗ 
be, die Tragödie, Earl der Neunte, fallen zu 
machen, einer von ben Punkten, bie man dieſem 
Ungluͤcklichen zur Saft legte. **) 

Der Werth diefes Trauerfpiels, welches fich 
mehr durch einzelne Scenen und glänzende Tiraden, 
als durch eine glüdliche Anlage der Hanblung und 

. gefchicfte Darftellung der Charaktere auszeichnete, 
iſt zu einer andern Zelt in diefer Bibliothek (CRLI. 
1. S. 148. fi) beurtheile worden, Es ift alfo 


genug, bier von mehrern Stellen, weiche auf die 


Bamalige Stimmung berechnet waren und große 
Wirkung thaten, zwey auszuzeichnen; eine, im 


welcher Coliguy dem Könige feine Pflichten vor⸗ 


haltı . 


Evitea 


») Ein einſichtsvoller franfifcher Kunflrichter 
fchrieb damals: Le peuple court en foule à 
Charles IX; il y apprend ä detefter les prötres 
fangninaires: eraignans Pabus de ’exception, et 
hätons · nous de lui apprendre auffi ce qu'il doit 
de reſpect à lareligion, comme aux Miniftres qui 
font dignes delle et du Dieu, dont elle eft Pou- 
wage, Mercure de France, 1789, nr, 48: S. 96, 

**) Meniteur, 1790. G. 7T. 


\ 


— 


ſeit dem Jahre 1799. 837 

. :Evitez les malheurs des Rois trop complaifans . 

Ne laiflez point fans cefle au gre des courtifans 

Errer de main en main l'autorité fupreme: 

Ne croyez que votre äme et regnez par voug 

meme; 

Et fi de vos fujets vous defirez Pamour, 

Soyez Roi de la Frante et non de votre cour. 

älle opprime le Peuple. Ah! d’un oeil quitable,. 

Voyez tonjours en lui votre appui vEritable: 

Songez qu'autour de, vous feul' tout‘ ce peuplis 

relpire: 

- Ilfait par fes travanx Peclat de votre empireg 
Il cultive nes champs, il defend nos remparts:, . 
Mais un voile ennemi vous cache a fes regards, 
Mais tandis qu'il fe plaint, fon Monarque Fonda 

meille, 
Et fes cris rarement vont jusqu’ & fon oreille, 
Rappelez- vous, mon maitre! ay&z devant lesyeul 
L’exemple revere de vos plus grands ayeux. .« 
L’un, Sujet malheureux, eut un regneprofpere: ' 
1l cheriflait le peuple et fur nomme& fon P£re, 

. L’autre, plus grand encore, dans la feule equitd 
D’un Menarque frangais mettant fa majefte, 
Indulgent paur ce peuple, & fes befoins prapice, 
Au pied d’un chèêne aflis, lui rendait la juflice. 


‚and eine andre, in welcher berfelbe die Ereigniße, 
bes Jahres ı 789 im prophetifihen Geiſte ver⸗ 
kuͤndigt: 
Laiſſons faire le tems. A la grandeur du udne 
On verra ſuccèder la grandeur de l'etat: 
Le peuple tout à coup reprenant fon Eclat, 
Et des longs prejuges terraflant P’impofture, 
Reclameya les droits fondes par la nature, 


5. Sen 
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Son bonheur renaitra du fein de fes malheurs, 
Ces murs baignes fans cefle erde ſang et de pleurs, 
Ces tombeaux des vivans, ces baftilles affreufes 
S’ecrouleront un jour fous des mains genereufes, 
Au prince, aux citoyens impofant leur devoir, 
Et fixant à jamais les bornes du pouvoir, 
On verra nos neveux, plus fiörs que leurs anc£tres, 
Reconnaiflant des chefs, mais n’ayant point de 
maltres; 
Heureux fous un Monarque, ami de l’dquitg, 
Reftaurateur des lois et de la -liberte, 


Die übrigen Theaterſtuͤcke, welche in bem 
MWerlaufe diefes jahres gegeben wurden, hatten 
Peine Beziehung auf Die neueften Begebenheiten und 
erregten nur eine geringe Theilnahme. Le payfan 
magiftrat von Collot d’Herbois, (deffen Nah- 
men feine politifhen Werbrechen berühmter ger 
made Haben, als feine Gedichte je gethan haben 
wuͤrden) eine freye Meberfegung des Alcade de 
Zalam&a von Ealderon, erhielt nur wenige Vor⸗ 
ftelungen und warb mit fehr ſchwachem Beyfall 
aufgenommen, Das nämlide Schickſal hatte ei» 
me andre Nachahmung des Ealderon, le Badina- 
ge dangereux von Picard, bie nad) ber erften 
Vorſtellung zurückgenommen werben mußte. Ein 
Drama der Madam de Gouges aber, L’Efclava- 


ge des neègres, und die comifche Oper Caroline, 


fielen gänzlih, jenes auf dem Mationaltheater 


(cheätre frangais) diefesauf dvemtheätreltalien, 


Seit langer Zeit aber hatte Fein Stüd einen . 


fo angenepmen Eindruck auf das Publicum ger 


macht, 


’ 


Du feit dem Jahre 2790... 919 


macht, als basjenige, womit man den Neujahrs⸗ 


tag auf dem Nationaltheater beging: Le reveil 
. d’Epimenide à Paris ou les Etrennes de la 
_ liberte, par Mr, de Flins, wovon in dieſer 


Bibliothet (AL, 1. S. 769.) eine kurze Nach⸗ 
richt ertheilt worden iſt. Epimenides, welcher 
das Talent befigt hundert Jahre zu fhlafen, ohne 
zu altern oder etwas von dem zu vergeſſen, was 
er vorher geſehn und gehört hat, war im Jahr 


2690 an feinem Hochzeittage eingefchlafen und 


erwacht den erſten Januar 1790, Er fucht die ber 


kannten Orte auf. Sein veralterter Anzug ziehe 
eine Menge Neugierige herbey. Leute von allen 
- Ständen unterreden ſich mit ihm. Er erfährt bie 
- außerordentlichen Meränderungen, welche Branfs 
reich erfahren hat. Man fagt Ihm, daß ein ges 


echter und geliebter König an die Stelle eines Des 
fpoten getreten ift, daß die Freyheit wieder in ihre 
natuͤrlichen Rechte‘ eingefegt und die Misbräuche 
abgeſchafft find; daß endlich auch einmal das 
Volk etwas gilt. | 
| Die Idee felbft warı nicht neu. Epypimeni⸗ 
des war ſchon mehrmals auf dem franzoͤſiſchen 
Theater erſchienen. Vorzuͤglich erinnerte man ſich 
eines geiſtreichen Stuͤckes des Praͤſident Henault, 
welchem derſelbe Gedanke zum Grunde lag, ber 
bier mit ungemeinem Gluͤcke erneuert war. Daß 
fid) bie eingeführten Perfonen, der Journaliſt, der 
Abbe, der Edelmann u. f. m. ſaͤmmtlich über. bie 
Revolution beklagen, und fie verſchreyen, weil fie 
etwas dabey verloren daten giebt zu einer Menge 
treſſen⸗ 
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treffender Gemaͤhlde und luſtiger Situationen Ver⸗ 
anlaſſung. Alle dieſe Klagen erſcheinen dem un⸗ 
partheyiſchen oder beguͤnſtigten Zuſchauer als das 
feinſte und treffendſte Lob der Revolution, welche 
ſo vielen Mißbraͤuchen ein Ende gemacht, das 
Reich der Thorheit vernichtet und die Weisheit an 
ihre Stelle. geſetzt hat. Nirgends aber war der 
Beyfall rauſchender, als ba, wo die Güte des Kö 
nigs, das Gluͤck der Parifer, ihn zu befigen *) 
und bie Opfer, welche er der Freyheit und Wohl 
fahre feines Volkes gebracht Harte, Erwähnung ges 
ſchah. Man verglich die gegenwärtigen Zeiten, 
bie Vorgänger.einer noch glüdlichern Zufunfe, mit 
jenen Tagen, in benen Epimenives entfchlafen 
war - 
a ces jeurs fi kamenn, 
ou brillerent Condé, Turenne et la Victoire 
. oü Louis fit [ervir fes peuples à fa gloire, 
immola tour pour elle, et ne fit rien pour eux, 
admird des fujets qu’il rendit malheureux, 


Außer dem feinen und ungefuchten Scherz, 
dem lebhaften unp natürlichen Dialog, dem reinen 
und leichten Styl bemerfte man in biefem Stuͤcke 

mit Vergnügen, daB ber Verfaffer über mehrere 
Gegenftände, melde noch kurz vorher ber drama⸗ 
| tifchen 


*) Man beklatſchte vorzuͤglich die Verſe: 


Au ſein de les enfans que peut craindre un bon 


pere? 
Plus il eft vä de près et plas il eft aimd, 
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sifchen Muſe fremb und verboten gefchienen hatten, 
mit einer überrafchenden und gefälligen Freymuͤthig⸗ 
keit ſprach. In der That hatte die lebhafte Er⸗ 
fchütterung, welche der Staat in allen feinen Theis 
Sen erfahren harte, den Ideen einen kühnern 
Schwung und dem Ausdrude ein neues Leben ver« 
liehn. Eine Menge von Vorurteilen waren auf 
“ einmal zerftöre, dem ganzen Volke war ein lebhafe 
tes Gefühl feiner eignen Würde und Wichtigkeit 
eingeflößt -werden. Das einzelne Individuum 
fühlte ſich ſtark, bey dem Bewußtſeyn ber mäd)tie 
gen Unterftügung, Die ihm gegen jeden Angriff des 
Defpotismus zu Gebot ftand. Es ſchien jegt un⸗ 
männlich, zu ſchweigen, es fchien pflichtmäßig und 
buͤrgerlich frey und mit Rappen zu fprechen. *) 
| Menige 


2) Diefe Idee wurde kurz darauf von neuem bes 
nußt. Man gab zu Ende des Jannar auf dem 
‘“[heätre de Monfieur, L’Epimenide frangais, 

- eomedie &pifodique, en unadte, en vers, Der 
franzöfifche Epimenides hat vor feinem letzten 
Schlafe die-Stelle eines Parlaments - Praͤſiden⸗ 
ten bekleidet und iſt waͤhrend der Sitzung einge⸗ 
ſchlafen. Er erwacht zur Zeit der Revolution 
und erfaͤhrt die neue Ordnung der Dinge in ei⸗ 
"ner Reihe von Scenen, die durch epiſodiſche Der 
fonen hervorgebracht werden. Die meiften Din⸗ 

ge find ihm unverſtaͤndlich und unbegreiflid, 
Sein Pachter fpricht ihm von Bleichheit und vor 
den Nechten der Menfchen; fein Jäger meldet 
ihm, daß in feinen Wäldern fein Wild, in feinen 
Zeichen keine Zifche mehr find ; ein Corporal be⸗ 


— 
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Wenige Tage drauf wurde Phonnéêtce cri- 
minel, Drame en cinq actes, par Mr, Fe- 
nouiillot de Falbaire, ‚ebenfalls unter großem 
Beyfall, auf die Bühne gebracht. Schon laͤngſt 
war diefes Stuͤck gedruckt und auf den Theatern iu 
den Provinzen gegeben worden; nur zu Paris und 


Verſailles hatten fic Die Minifter der Aufführung 


deffelben widerſetzt. Jetzt fand eine folhe Wi⸗ 
derfeglichkeie nicht mehr flat. Ein Drama, Bas 
gegen die Intoleranz der Kleriſey gerichtet und bis 
jegt verboten geweſen war, ein Drama, Deflen 
Handlung ſchon an ſich ein großes Inteteſſe erreg- 
te, mußte bey der gegenwärtigen Stimmung ber 
Einwohner von Daris Beyfall und Zulauf finden, 
Die Geſchichte des jungen Jean Fabte, (hier 
Andre) eines Proteſtanten, iſt nicht unbekannt. 
Die Seiſtlichkeit harte feinen Water auf die Galee⸗ 
ve gebracht; er bat ihn los und nahm feine Stelle 
ein, Hier würde er bis an jelnen Tod geſchmach⸗ 
tet haben, wäre feine Geſchichte nicht dem Duc 
de Choifeul befannt geworden. Diefer wirfee 
feine Berrepung aus, Jean Fabre kehrte nach 


— —— 


Hauſe 


ſcheidet ihn auf die Wache und laͤßt ihn exerciten; 
endlich bringen ihm bie Damen der Halle eine Kos | 
karde, bie er aufſteckt und dad Stuͤck nbige mie 
einigen Couplets zur Ehre ded Koͤnigs. Im 


Ganzen findes man auch in dieſem Stüde viel 
Munterfeit und Geiſt, eine gewiſſe Originalitäe 


in den Details und mehrere glückliche Verſe. Der 


WBerfaſſer gab fich nicht zus erkennen. 
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Haufe zurück und finder feine Geliebte im Begriff, 
ihre Hand einem andern zugeben. Seine Rüde 
kehr ändert ihren Entſchluß und ihr Bräurigam, 
ein edler Mann, entfagt feinem Rechte. 

Die Vertheilung der Handlung in biefem 
Drama ift nicht fehlerfrey. Die beyden erften 
“Aufzüge find faft allein der Erpofition gewidmet 
und die Hanblung rückt in ihnen um feinen Schrite 
vorwärts. Dagegen ift ber dritte Aufzug voll ruͤh⸗ 
render Scenen und edler Geſinnungen. Die Wies 
dererfennung des jungen Menfchen und feiner Ges 
liebten, vie ihn verlohren glaubte; feine Weiges 
rung, die Urjache feiner Gefangenfchaft zu entde⸗ 
«en, meil diefe Entdeckung feinem Vater nachthei⸗ 
lig werden fönnte; fein edler Entſchluß, lieber 
ſchuldig zu fcheinen, ſelbſt in den Augen feiner Ge⸗ 
liebten; die Schaam, bie ihn in heim Augenblicke 
zuruͤck hält, als er ihr in dem demürhigenden Auf 

zuge eines Galeerenſclaven zu Füßen fallen will, 
der ein rühmlicher Beweiß feiner Tugend, aberdas 
Eoftum des Safters iſt; — alles biefes wurde auf 
Das lebhaftefte gefühle und mit ungetheiltem Bey⸗ 
falle aufgenommen. 

In demſelben Monate ſpielte man auf dem 
Nationaltheater les Dangers de lPOpinion, 
Drame en cinq Actes. Der Verfaſſer deſſel⸗ 
ben war Mr. Laya, ein junger Mann, der bis da⸗ 
Hin nur durch einige fluͤchtige Poeſten bekannt ges 
worben war, aber ſehr bald zu den heftigſten Be⸗ 
wegungen in dem Publicum und auf dem Theater 
Veranlaſſung geben ſollte. Diefes Drama war 


gegen . 


J 
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gegen das fhäbliche Vorurtheil gerichtet, weiches 
die Anverwandten eines bingerichteten Verbrechers 
braubmarfte, und obfdyon biefer Angriff mit größe 
rer Kraft hätte geſchehen ‚fo mußte man 
doch dem Beifte und den Abſichten des Berfaflers 
Gerechtigkeit wieberfahren lafien. Es war aller 
bings zweckmaͤßig — wenn anders die dromati⸗ 
ſche Poefie noch) anbere Zwecke befördern darf, als 
die, welche in ihrem Wefen gegründet find — 
der erwachenden Aufklärung zu Hülfe zu kommen 
und den Nachtheil eingewurzelter Worurtheile durch 
$ehre und Beyſpiel, durch die Macht der Gründe 
und des Gefühls anzugreifen. Das Gute zu Bes 
fördern ift das Theater allerdings gefchikt, wenn - 
es aud) daffelbe nicht erzeugen kann. Der Dramas 
tifche Dichter mag ber herrſchenden Stimmung, 
dem unentwidelten Gefühl, ber dunkeln Erkennt 
niß zu Hülfe fommmen; er mag bie Ueberzeugung 
des Verſtandes durch die Ueberführung des’ Ders 
zens befchleunigen, Mehr vermag er nicht; aber 
wenn er Herz und Geiſt befigt, wird er niche nur 
zu biefem Ziele gelangen, fondern auch ganz gewiß 
den Beyfall feiner Zeitgenoffen davon tragen, 

Die Handlung in tem Stüde, von welchem 
wir fprechen, iſt einfach, aber ein wenig roman 
tiſch. Ein junger Menſch iſt im Begriff fich zu 
verheyrathen. Einer feiner Verwandten wird eis 
nes Mordes befchuldige und zum Tode verurtheilt, 
Diefe Begebenheit zieht die Trennung des lieben» 
den Paures nach) fi, Cecilens Water hört nue 
die gebieseriiche Stimme des Vorurtheils. Die 

Witten 
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BSitten feiner Tochter, die Vorſtellungen eines 


Englaͤnders, der an dem Schieffale der tiebenden. - 
Theil nimmt, machen feinen Eindrud auf ihn. 
Harville fucht feine Beliebte zur Flucht zu bereden. 
‚Sie weigert fich umd bietet ihm einen Gifttrank an. 


Der Entſchluß zu flerben ift gefaßt; ihre Sippen 
berühren den Becher, als Mylord die Nachriche 
Bringt, der Verurtheilte fey frey gefprochen und 


fie unſchuldig erkannt. — Wan bat ganz rich« 


tig bemerkt, daß der Verfaſſer feinen Zweck wei. 


vollkommner würbe erreicht haben, wenn biefe 


Nachricht etwas fpäter gefommen, wenn Harville 


rumb Cecile dem barbariſchen Vorurtheile wirklich 


‚aufgeopfert worden wären. Vielleicht härte auch 
Harvillens Verwandter gar nicht unſchuldig ge 
funden -werden follen. 

Die pathetifchen Neben, bie ſtarken Senten⸗ 


zen, welche der Dichter ſehr häufig eingejtreut, und 
die Stärke des Gefuͤhls, das er gezeigt hatte, ver⸗ 


fehlte feine Wirkung nicht. Einzelne Mängel, 


vornemlich die Nachläffigkeiten bes Style, kamen 


bey der Aufführung und. in ben Augen bes größern 


Puꝛiblicums in feinen Betracht. 


Mehrere Umftände vereinigten ei ch bey der 
Aufführung Peter des Großen einer Comoͤdie in 


vier Acten, mit eingemifchten Arien, von Bouilli, 


das Publicum zu einer noch größern Nachficht ges . 
gen weit fihrbarere Mängel zu bewegen; ber Stoff 
der Handlung felbft, einige Beziehungen auf die 
Zeitumftände, und Gretry's vortrefliche Muſik. 
Der Dichter hat aus dem. Leben bes Czaars den. 
LV. B. 2.8, 3 Zeitpunkt 
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Beitpunfe gewählt, wo er ſich mit feinen: Freunde 
fe Fort zu einem Zimmermanne in die iehre gege 
ben hat. Die Scene ift auf einem ruſſiſchen Dee» 
fe, wo Peter ſchon feit geraumer Zeit die Tugen- 
den Catharinens beobachtet hat. Er bemuͤht ſech 
ihr Herz zu gewinnen, ohne ſeinen Stand zu ver⸗ 
rathen; fie laͤßt ſeinen Verdienſten und ſeiner Lei⸗ 
denſchaſt Gerechtigkeit wiederſahren. Er iſt im 
Degriff fie zu heyrathen, als ihm fein Meiſter die 
Dand feiner Tochter und fein ganzes Vermögen 
anbietet, Peter entdeckt ihm feine Leidenſchaft. 
Der Zimmermann giebt feine Tochter, auf Pe 
ter’s Rath, einem jungen Menfchen, ber fie licht, 
und beftimme bem wuneigennügigen @efelen ſein 
Handwerksgeraͤthe und eine anfehnlihe Summe 
Geldes, um ſich mit feiner Geliebten verbinden zu 
koͤnnen. Peter nimmt biefe Geſchenke mit Dank⸗ 
‚barkeit an; aber kaum hat ev Catharinens Hand 
empfangen, als ihm die Machricht von einem Auf⸗ 
ſtende in feinen Staaten wegruft. Catharine 
glaubt fich verlaffen und überläßt fich ihrer Were 
zweiflung. Jetzt koͤmmt Peter in feinem vollen 
Glanze zuruͤck; glebt fich zu erfennen, belohnt bie 
Wohlthaͤtigkeit feines Meifters und erhebt Catha· 
tinen auf den Thron feines Reichs. 

Die Handlımg feheine mit dem zweyten Acte 
geendigt zu ſeyn, an deſſen Schluſſe die beyden 
Heyrathen vollzogen werden. Was darauf folgt 
iſt eine neue fuͤr ſich beſtehende Handlung. Der 
Stoff if für vier Aufzüge nicht reichhaltig genug. 
Der Anfang des zweyten iſt leer und mehrern Sce⸗ 

Ps nen 


‚ feit dem Jahre 1790. 247 


nen fehlt es an Bewegung und Intereſſe. Ca 
tharinens Verzweiflung. ift niche binlänglich moti⸗ 
art, Aber bie Erpofition und bie Entwiclung 
der Handlung iſt geſchickt und faft fehlerfrey. Ca⸗ 
tharinens Charakter ift intereflant Der Styl if 
oft nachläffig und die Merfificarion hart; doch ließ 
Gretry’s Muſik das legrere kaum bemerken. Das 
‚legte Eouplet, welches ein Sob des Königs ent⸗ 
bielt,*) und aufdie Melodie charmante (zabrielle 
gelegt war, wurde mit dem größten Enthuſiasmus 
aufgenommen. Denn wenige Tage vorher harte 
Der König auf fein Recht, die Civilliſte zu beſtim⸗ 
men, freywillig Verzicht gethan und fich mit der 
größten Uneigennügigkeit ben übrigen Schuldnern 
des Staats nachgeſetzt. 
Um dieſelbe Zeit trat ein junger, aber ſchon 
durch mehrere dramatiſche Arbeiten ruͤhmlich be⸗ 
kannter Dichter, Mr. Forgeon, mit einer komi⸗ 


32 fen 


®) si par des travaux affidus, | 
Pierre fait fleurir fon empire, 
Louis, par fes grandes vertus 
Force tous les Frangais 4 dire ; 
Ciel, entend la priere 
Quici je fais; 
Conferve ce bon pere 
A ſes füjes, | 
Quelques perfonnes auraient defird plus d'analo- 
gie entre Pierre fe grand er ce couplet fur notre 
‚ Monargue; mais l’Eloge de Louis XYI eit tou« 
jonrs-bien regu, quand meme il ferait mal ame- 
ne.. Mercure de France. 1790, nr, 4. p. 192. 


‘ 
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ſchen Oper les Pommiers et le moulin vor bem 
Publicum auf, die ſich durch die Luſtigkeit des In⸗ 
halts, das friſche Colorit und bie Muſik von le 
Moyne empfahl. Zwey Hausvaͤter haben an 
demſelben Orte, der eine eine Mühle, der andere 
einen Dbftgarten. Ihre Wünfche find im beſtaͤn⸗ 
digen Widerſpruch; denn der Wind, der die Mühe 
fe des einen treibt, fchürtele die Aepfel des andern 
ab. Gie leben unaufhoͤrlich in Zanf und Streit; 
aber ihre Kinder lieben ſich. Die Händel ber 
Eltern hindern die Erfüllung des Wunfches der 
beyden Rinder. Marhurin, der Müller, erklärt 
feinem Nachbar gerade zu, er. wolle von feiner 


Heyrath willen: \ 
Non, plus de mariage, au point oü nous en ſom- 
| mes. 


Tu tes moqu€ de moi; je veux t’en rendreautant, 
Et ne les unirai, morbleu, que quand le vent " 
Ne t’aura plus laiſſe de pommes. 


Die Schwefter des Liebhabers hat diefen Ausſpruch 
gehöre, ergreift eine Stange und fängt an die 
Aepfel abzufchlagen. Sucas ſchilt fie Darüber, Sey 
ruhig, antwortet fie, 
Paix, je travaille 4 Votre mariage. 


Endlich ändert fi) das Wetter, Die beyden Vaͤ⸗ 

ter find einen Augenblid einig und die Ehe wich 

geſchloſſen. 

Keinen geringern Beyfall erhielt eine Fleine 

Tomöpie eines Dichters, der ſchon längft die Gunſt 

bes Publicums befaß, bes. Ritter Florian. Le 
'boa 


feit dem Jahre 179. - 349 
bon pe£re ift eine Fertfegung ber bon Menage 
und in beyden fpielt Harlekin die Hauptrolle, Diefes - 
Stuͤck ift in den Werken des Verfaflers gedruckt. 
Die edle Behandlung eines Charakters, der nur 
beſtimmt ſchien, verlacht zu werden, der feine Ge⸗ 
ſchmack und das zarte Gefühl, welches in diefer 
Comoͤdie herrfcht, trug vorzüglich zu ber gänftigen 
Aufnahme bey, bie fie erhielt. . 

F Das Gluͤck, welches einige Dichter durch 
Anſpielungen auf die neueſten Begebenheiten ge⸗ 
macht hatten, reijte jetzt mehrere zu ähnlichen Ver⸗ 
ſuchen, die aber einen ſehbr verſchiednen Erfolg hate 
te. Louis Xil, tragedie en trois Adtes par 
Mr. Rouffin. war eine Art von Allegorie und 
ſtellte tie Vorfälle der Revolution in. einer Hanb« 
lung aus dem $eben Ludwig des XII. dar. Aber 
diefe Handlung hatte weder ein tragifches Inte⸗ 
treffe, noch Einheit. Die Ausführung war geift« 
los und die Schreibart vernachlaͤſſigt. Mit einem 
Wort, bie pasrietifchen Gefinnungen bes Verfaß 
fers waren niche im Stande, fein Stuͤck aufrecht 
zu erhalten, Es konnte nicht einmal zu Ende ge 
fpielt werden, . . 
Ein gang verſchiednes Schickſal harte ein 
anderer Verſuch biefer Art, Der König war ben 
vierten Februar in der Natienalverfammlung er» 
ſchienen, hatte feine Anhänglichkeit an die Revolu⸗ 
tion auf das fenerlichite verfichert und Vorſchlaͤge 
wie Begründung ber Eonftiturion gethan. Diefer 
Schritt harte in der Hauptftabt und in bem gangen 
Meiche dem lebhafteſten Enthuſiasnus erregt, u. 
EEE 3 3 | 


e Chreuick tes frasszhfiichen Theaters 


in ten trois Noces, piece chzmpetre en un 
Bas shufüchlke bemuft. Das “yutereffe ber Sans 
kung in biefem Eile wer zwar mer ſchooch, aber 
bie Rebenumftaube ua einige, vortreflich geipielte, 
Holen arjegsen tiefen Mangel in ben Hagen des 


werben fell, wirb darch Die Erfiheinung einer Raͤne 
berbaude gefiöet, beren Abfichten aber glücklicher 
Weiſe durch den Much ber Rationalgarden, bie 
bier zum erfteumal auf der Bühne erſchienen, vers 
eitelt. Die Diarquife erwartet ihre Tochter von 
Paris; ihr Zögern macht fie beforgt : dieſelben 
Raͤuber können fie auf der Straße überfallen haben, 
Mitten ımter dieſen Beforgniflen erfcheint die Com⸗ 
teffe, und verbreitet durch ihre Ankunft und die 
guten Nachrichten, bie fie mitbringt, allgemeint 
Freude, Sie hat der Sitzung der Nationalver⸗ 
ſammlung beygewohnt, in weicher ber König, wie 
ein Vater mitten unter feinen Kindern, erfchienen 
if. Sie mahlt diefen gluͤcklichen Augenblick mit 
ben lebhafteften Farben und führe eine ber ruͤhrend⸗ 
ſten Züge aus ber Rede des Könige an. Eine 
Allgemeine Rührung und ein Taumel der Begeiſte⸗ 
rung ergriff bey biefer Scene bie Zufchauer und 
cheilte fih ben Schaufpielern mit, 

Die Tänze, welche bie Handlung begleite⸗ 
ten, bie ländlichen Gemaͤhlde, ein militaͤtiſcher 
Aufzug zur Seiflung bes Buͤrgereides, bie ange 

| | bauaͤngten 
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hängt Eouplets, und bie fürdne Muſtk, welche 


das Werk des Dichters war‘, vermehrten den an⸗ 


gruchmen Eindruck biefes kleinen ‚, anfpruchlofen 
Stuͤcks. 

D Epoux genereux ou le Pouvoir des 
profedes. Eine junge Dame liebt bas Epiel 
mit Leidenſchaſt. Falſche Freunde benußen dieſen 
Hang; ſie verliert große Summen und ihre Tu⸗ 
gend ſelbſt ſteht in Gefahr. Gluͤcklicherweiſe er« 
hält ide Gemahl von ihren Verirrungen Nachricht 
und. bringt fie durd) fein ebelmüthiges Betragen 
von dem Rande des Abgrunds zuruͤck. Die Mike 
sel, deren er fid) hiezu bedient und feine Großmuth 
zühren ihr Herz; fie entfagt dem Spiele und vere 
ſpricht, fich Fünftig nur der Erfüllung ihrer Pfliche 
ten als Gattinn und Mutter zu widmen, 
| Es war nicht das erftemal, daß biefe Hand» 
lung auf dos Theater kam. Man fühlte fich durch 
bie Sitnationen und vorzüglich durch die edle Den⸗ 


kungsart bes Mannes intereſſirt. Der Styl und 


die Intrigue ſind ſchwach. 
Le Philinte de Moliere, ou la fuite du 
Mifanthrope, comedie en cinq actes et en 


vers par Mr, Fabre d’Eglantine. Der Ber. 


 faffer diefer Fortſekung eines der beruͤhmteſten Wer⸗ 
ke Moliere's ſcheint von einer bee ausgegangen 
9 feyn, welche Rouſſeau in feinem Briefe an 
dAlembert äußert. „Ich hätte gewuͤnſcht, ſagt 


er unter andern, daß Moliere dem Philint einen 
weſentlichen Antheil an der Handlung in dem Mi⸗ 
ſanthrop gegeben und alles fo eingerichtet gr Ä 
3 ‘ daß 


4 
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Wenige Tage drauf wurde 'honnéte cri- 
minel,' Drame en cing,adtes, par Mr. Fe 
nouiilot de Falbaire, . ebenfalls unter großem 
Beyfall, auf die Bühne gebrachte, : Schon längft 
war diefes Stück gedruckt und auf den Theatern in 
den Provinzen gegeben worden; nur zu Parts und 
Verſailles hatten fich die Miniſter der Aufführung 
deſſelben widerſetzt. Jetzt fand eine ſolche Wir 

derſetzlichkeit nicht mehr ſtatt. Ein Drama, das 
gegen die Intoleranz der Kleriſey gerichtet und bis 
jetzt verboten geweſen war, ein Drama, deſſen 
Handlung ſchon an ſich ein großes Intereſſe erreg⸗ 
te, mußte bey der gegenwaͤrtigen Stimmung der 
Einwohner von Paris Beyfall und Zulauf ſinden. 
Die Geſchichte des jungen Jean Fabre, (hier 
Andre) eines Proteſtanten, iſt nicht unbekannt. 
Die Geiſtlichkeit harte feinen Water auf die Galee⸗ 
te gebracht; er bat ihn los und nahm feine Stelle 
ein, Hier würde er bis an ſeinen Tod geſchmach⸗ 
tet haben, wäre feine ®efchichte nicht dem Duc 
de Choifeul bekannt geworden. Dieſer wirfte 
‚feine Befreyung aus, Jean Fabre kehrte nach 
Haufe 


fcheibet ihn auf die Wache und läßt ihm exerciren; 
endlich bringen ihm die Damen der Halle eine Ko⸗ 
karde, bie er aufſteckt und dag Stuͤck endigt mit 
einigen Couplets zur Ehre des Koͤnigs. Im 
Ganzen findet man auch in dieſem Stuͤcke vie 
-  Munterfeit und Geiſt, eine gewiffe Originalität 
In den Detail und mehrere glückliche Verſe. Der 
Berfaffer gab ſich nicht zu erkennen. 
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Haufe zurü und findet feine Geliebte im Begriff, 
ihre Hand einem andern zu geben. Seine Ruͤck, 
kehr ändert ihren Entſchluß und ihr Bräurigam, 
ein edler Mann, entfagt feinem Rechte. 

Die Vertheilung der Handlung in diefem 
Drama ift nicht fehlerfrey. Die beyden erſten 
Aufzüge find faft allein der Erpofition gewidmet 
und die Handlung ruͤckt in ihnen um feinen Schrite 
vorwärts. Dagegen ift der dritte Aufzug voll ruͤh⸗ 
render Scenen und eblee Gefinnungen. Die Wies 
dererfennung des jungen Menfchen und feiner Ges 
liebten, die ihn verlohren glaubte; feine Weige⸗ 
rung, die Urjache feiner Gefangenfchaft zu entde⸗ 
een, meil diefe Entdeckung feinem Vater nachthei⸗ 
lig werden fönnte; fein edler Entſchluß, lieber 
ſchuldig zu ſcheinen, felbft in den Augen feiner Ge⸗ 


liebten; die Schaam, die ihn in bern Augenblide 
zuruͤck hält, als er ihr in dem demüthigenden Auf- 


: zuge eines Oaleerenfclanen zu Füßen fallen will, 
der ein rühmlicher Beweiß feiner Tugend, aberdas 
Eoftum des Safters iſt; — alles biefes wurde auf 
das lebhaftefie gefühlt und mit ungethelltem Bey⸗ 
falle aufgenommen. 

In demfelben Monate fpielte mart auf dent 
Stationaltheater les Dangers de l’Opinion, 
Drame en cing Adtes. Der Berfaffer deffel« 
ben war Mr. Saya, ein junger Mann, der bis das 
hin nur ducch einige flüchtige Poefien befannt ges 
worben war, aber ſehr bald zu den heftigften Be⸗ 
wegungen in dem Publicum und auf dem Theater 
VBeranlaffung geben ſollte. Diefes Drama war 


gegen 
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gegen bas ſchaͤdliche Worurtheil gerichtet, welches 
Die Anverwandten eines hingerichteten Verbrechers 
brandmarkte, und obfchon biefer Angriff mit größe 
rer Kraft hätte gefthehen Honnen, fo mußte man 
doch dem Beifte und den Abficyten bes Verfaffers 
Gerechtigkeit wieberfahren laſſen. Es mar aller« 
dings zweckmaͤßig — wenn anders bie branzatie 
ſche Poeſie noch andere Zwecke befoͤrdern darf, als 
bie, welche in ihrem Weſen gegruͤndet ſind — 
der erwachenden Aufklaͤrung zu Huͤlfe zu kommen 
und den Nachtheil eingewurzelter Vorurtheile durch 
Lehre und Beyſpiel, durch die Macht der Gruͤnde 
und des Gefuͤhls anzugreifen. Das Gute zu be⸗ 
foͤrdern iſt das Theater allerdings geſchickt, wenn 
es auch daſſelbe nicht erzeugen kann. Der drama⸗ 
tiſche Dichter mag der herrſchenden Stimmung, 

- den unentwickelten Gefühl, ber dunkeln Erkennt⸗ 
niß zu Hülfe fommen; er mag bie Ueberzeugung 
des Verſtandes durch die Ueberführung bes Her⸗ 
zens beſchleunigen. Mehr vermag er nicht; aber 
wenn er Herz und Geiſt beſitzt, wird er nicht nur 
zu dieſem Ziele gelangen, ſondern auch ganz gewiß 
den Beyfall ſeiner Zeitgenoſſen davon tragen. 

Die Handlung in dem Stuͤcke, von welchem 
wir ſprechen, iſt einfach, aber ein wenig roman⸗ 
tiſch. Ein junger Menſch iſt im Begriff ſich zu 
verheyrathen. Einer ſeiner Verwandten wird ei⸗ 
nes Mordes beſchuldigt und zum Tode verurtheilt. 
Dieſe Begebenheit zieht die Trennung des lieben⸗ 
den Paures nad) ſich. Cecilens Vacer höre nur 
die gebieteriſche Stimme des Vorurtheils. Die 

Bitten 
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Bitten feiner Tochter, die Vorſtellungen eines 
Englänbers , der an dem Schickſale der Liebenden. 
Theil nimmt, machen feinen Eindrud auf ihn. 
Horville fucht feine Geliebte zur Flucht zu bereden. 
©ie weigert fich und bietet ihm einen Gifttrank an. 
Der Entſchluß zu flerben ift gefaßt; ihre Sippen 
berühren den Becher, als Miylorb die Machriche 
bringt, ber Verurtheilte fen frey gefprochen und 
für unſchuldig erfannt, — Man hat ganz rich⸗ 
tig bemerkt, daß der Verfaſſer feinen Zweck weit. 
vollflommner wuͤrde erreicht haben, wenn biefe 
Nachricht etwas fpäter gefommen, wenn Harville 
und Cecile dem barbarifhen Worurtheile wirklich 
aufgeopfert worden wären. Vielleicht hätte auch 
Harvillens Verwandter gar nicht unſchuldig ge 
funden -werden follen. 
| Die pathetifchen Neben, die ſtarken Senten⸗ 
‚gm, welche der Dichter ſehr häufig eingeflreut, un 
De Stärke des Gefühls, das er gezeigt hatte, ver⸗ 
fehlte feine Wirkung. nicht. Einzelne Mängel, 
vornemlich die Nachläffigkeiten des Style, famen 
bey der Aufführung und in den Augen bes größern 
LPublicums in feinen Betracht. 
Mehrere Umftände vereinigten ſich bey bes 
Auffuͤhrung Peter des Großen einer Comoͤdie in 
‚vier Acten, mit eingemifchten Arien, von Boni, 
des Publicum zu einer noch größern Nachficht ge» . 
gen weit fichrbarere Mängel zu bewegen; der Stoff. 
der Handlung felbft, einige Beziehungen: auf die 
Zeitumftände, und Gretry's vortreflihe Muſik. 
Der Dichter hat aus dem Jeben des Ezaars. den: 
LV. B. 2. St. 3 Zeitpunkt 
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Beitpunft gewaͤhlt, wo er ſich mit feinen: em 
Se Sort zu einem Zimmermanne in die Lehre gegge 
ben hat, Die Scene ift auf einem ruffifchen In 
fe, wo Peter ſchon feit geraumer Zeit die Tugen⸗ 
den Catharinens beobachtet hat. Er bemüht 6 
ihr Herz zu gewinnen, ohne feinen Stand gu ver 
rathen; fie laͤßt feinen Verdienſten und feier Sels; 
benfchaft Gerechtigkeit wiederfahren, Er if. im 
Degriff fie zu heyrathen, als ihm fein Meifter bie 
Hand feiner Tochter und fein ganzes Vermögen 
“anbietet. Peter entdeckt ihm feine Leidenſchaft. 
Der Zimmermann giebt feine Tochter, auf Pe⸗ 
ter's Rath, einem jungen Menfchen, ber fie liebt, 
und beſtimmt bem uneigennügigen Geſellen fee. 
Handmwerksgerärhe und eine anfehnlihe Summe 
Geldes, um fic mic feiner Geliebten verbinden 
koͤnnen. Peter nimmt diefe Gefchenke mit. Dante 
‚barkeit an; aber kaum hat er Eatharinens Hand 
empfangen, als ihn die Nachricht von einem Auf⸗ 
ſtende in feinen Staaten wegruft. Catharine 
glaubt fich verlaffen und überläße fich ihrer Ver⸗ 
zweiflung. Jetzt koͤmmt Peter in feinem vollen 
Ganze zurück; giebt fich zu erfennen, belohnt bie 
Wohlthaͤtigkeit feines Meifters und erhebt Catha⸗ 
Tinen auf den Thron feines Reichs. 
. Die Handlung ſcheint mit dem zweyten Acte 
geendigt zu ſeyn, an deſſen Schluſſe die beyden 
Heyrathen vollzogen werden. Was darauf folgt 
iſt eine neue fuͤr ſich beſtehende Handlung. Der 
Stoff if für vier Aufzüge nicht reichhaltig genug. 
Der Anfang bes zweyten iſt leer und mehrern Sce⸗ 
us ne 
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men fehlt es an Bewegung und Intereſſe. Car 
«barinens Verzweiflung ift nicht binlänglich motis 
rt, Aber bie Erpofition und die Entwidlung 
Der Handlung iſt geſchickt und faft fehlerſrey. Ca⸗ 
tharinens Charakter iſt intereffant Der Styi iſt 
oft nachläffig und die Werfification hart; doch ließ 
Sretrys Muſil das letztere Baum bemerken. Das 
ietzte Couplet, welches ein Lob bes Königs ent⸗ 
bielt,*) und auf die Melodie charmante Gabrielle 
Seſetzt war, murde mit dem größten Enthuftasmus 
auigenommen. Denn wenige Tage vorher hatte 
der König auf fein Recht, die Civilliffe zu beſtim⸗ 
men, freywillig Verzicht getban und fich mit der 
größten Uneigennuͤtzigkeit den übrigen Schuldnern 
des Staats nachgeſetzt. | 
Um dieſelbe Zeit trat ein junger, aber ſchon 
durch mehrere dramatiſche Arbeiten ruͤhmlich be⸗ 
kannter Dichter, Mr, Forgeon, mit einer komi⸗ 


3 3 ſchen 


©) Si par des travaux aſſidus, 
Pierre fait fleurir ſon empire, 
Louis, par ſes grandes vertus 
Force tous les Frangais à dire ; 
" Ciel, entend la priere, 
Quici je fais; 
Conferve ce bon pere 
Afes ſajets. 
Quelques perfonnes auraient defire plus d’analo- 
gie entre Pierre le grand et ce couplet fur notre 
Monarque; mais ’Eloge de Louis XVI eit tou. 
. _ jonrs-bien regu, quand même il ferait mal ame 
ne. Mercure de France. 1790, Ar, 4. p. 192, 


⸗ 


348 Chronick des framofſſchen Theaters 


ſchen Oper les Pommiers et le moulin vor dem 
Publicum auf, die fich durch die Luſtigkeit des In⸗ 
halts, das friſche Colorit und die Muſik von le 
Moyne empfahl. Zwey Hausvaͤter haben an 
demſelben Orte, der eine eine Mühle, DET andere 
einen Dbfigarten. Ihre Wünfche find im beftän- 
bigen Widerſpruch; denn der Wind, der die Muͤh⸗ 





— —— 


le des einen treibt, ſchuͤttelt die Aepfel des andern 
ab. Sie leben unaufhörlich in Zanf und Streit; 


aber ihre Kinder lieben ſich. Die Händel ber 
Eltern hindern die Erfüllung des Wunfches der 
beyden · Kinder, Marhurin, der Müller, erklärt 
feinem Nachbar gerade zu, er wolle von feiner 


Heyrath wiflen: N 
Non, plus de mariage, au point oü nous en ſom- 
mes. 


Tu tes moqu€ de moi; je veux t’en rendre autant, 
Et ne les unirai, morbleu, que quand le vent " 
MNe t’aura plus laifle de pommes. 
Die Schweiter des Liebhabers hat dieſen Ausfpruch 
gehört, ergreift eine Stange und fängt an bie 
Aepfel abzufchlagen. Sucas ſchilt fie darüber, Sey 
ruhig, antwortet fie, 
Paix, je travaille 4 Votre mariage. 


Endlich ändere fid das Wetter, Die beyden WS 
ter find einen Augenblid einig und die Ehe wird 
geſchloſſen. 

Keinen geringern Beyfall erhielt eine Feine 


Comoͤdie eines Dichters, der ſchon laͤngſt die Gunſt 


bes Publicums beſaß, des Ritter Florian. Le 
| boa 


— 
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Ä bon pere ift eine Sertfegung der bon Menage. | 


und in beyden fpielt Harlekin die Hauptrolle. Diefes 
Süd ift in den Werken des Verfaffers gebruct, 
Die edle Behandlung eines Charakters, der nur 
beftimmt ſchien, verlacht zu werden, der feine Ges 


ſchmack und das zarte Gefühl, welches in dieſer 


Comoͤdie herrſcht, trug vorzüglich zu der gänfligen 
Aufnahme bey, die fie erhielt. | 
Das Gluͤck, welches einige Dichter durch 


| Anfpielungen auf die neueften Begebenheiten ges 


macht hatten, reljte jetzt mehrere zu. ähnlichen Wer« 
ſuchen, die aber einen ſehr verſchiednen Erfolg hat⸗ 


te. Louis XII. tragédie en trois Actes par 
Mr. Rouffin war eine Are von Allegorie und 


ſtellte tie Vorfälle der Revolution in einer Hanb« 
Sung aus bem Seben Ludwig des XII. dar. Aber 
biefe Handlung hatte weder ein tragifches Inte⸗ 


reſſe, noch Einheit. Die Ausführung war geifte 


los und die Schreibart vernachläffige. : Mit einem 
Wort, bie patriotiichen Gefinnungen bes Verfafs 
fers waren niche im Stande, fein Stuͤck aufrecht 
zu erhalten, ESs konnte nicht einmal zu Ende ge 
fpiele werden. | 
Ein ganz verſchiednes Schickſal harte ein 
anderer Verſuch dieſer Art. Der König war ben 
»isrten Februar in der Nationalverſammlung er⸗ 
fehienen, Hatte feine Anhänglichkeit an die Revolu⸗ 


“tion auf das feyerlichfte verfichert und Vorſchlaͤge 


jur Begründung der Eonftitution gethan. Diefer 
Schritt hatte In der Hauptitabt und in dem gangen 
Reiche ben Iebhafteften Enthuſiasmus errege, und 
en 3 3 in 
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in den trois Noces, piece champ£tre en un 
sdte par Mr. Dezede war diefe Stimmung auf 
das glüclichfte beugt. Das Intereſſe ber Dande 
kung in dieſem Stuͤcke war zwar nur ſchwach, aber 
die Nebenumftände unb einige, vortreflich gefpleite, 
Rollen erfegten diefen Mangel in den Hugen des 
Publicums auf das vollfonnnenfte. Eine dreyfa⸗ 
che Hochzeit, welche auf dem Gute einer Rarquiſe, 
der MWohlthäterinn ihrer Unterthanen, geſeyert 
werben foll, wird durch bie Erfcheinung einer Raͤu⸗ 
berbande gefisrt, deren Abfichten aber glücklicher 
Weife durch den Much ber Rationalgarden, vie 
bier zum erftenmal auf der Bühne erſchienen, vers 
eitelt. Die Marquife erwartet ihre Tochter von 
Daris; ihr Zögern macht fie beforgt : dieſelben 
Raͤuber Pönnen fie auf der Straße überfallen Haben, 
Mitten ımter biefen Beforgniffen erſcheint die Com⸗ 
teffe, und verbreicee durch ihre Ankunft und die 
guten Nachrichten, bie fie michringe, aflgemeine 
Freude. Sie bat der Sitzung der Nationalver- 
fammlung beygewohnt, in welcher ver König, wie 
ein Vater mitten unter feinen Kindern, erfchienen 
if. Sie mahlt diefen gluͤcklichen Augenblick mit 
ben lebhafteften Farben und führt eine ber rühren 
ften Züge aus der Rede des Könige m. Eine 
allgemeine Ruͤhrung und ein Taumel der Begeiſte⸗ 
rung ergriff bey biefer Scene bie Zufchauer md 
fheilce fich den Schaufpielern mit, | 
Die Tänze, welche bie Handlung begleltse 
ten, bie ländlichen Gemaͤhlde, ein militaͤriſcher 
Aufzug sur geiftung bes Bürgereibes, bie ange 
baͤngten 
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- Hängten Eouplets, und bie füdne Muſtk, melde - 


das Werk des Dichters war, vermehrten den an 
genehmen Eindruck biefes Kleinen, anfpruchlofen 
Stuͤcks. 

D Epoux généreux ou le Pouvoir des 
progedes. Eine junge Dame liebt das Spiel 
Mit Leidenſchafſt. Falſche Freunde benugen biefen 
Hang; fie verliert große Summen und ihre Tus 
gend felbft ſteht in Gefahr. Gluͤcklicherweiſe er⸗ 
haͤlt ihr Gemahl von ihren Verirrungen Nachricht 
und bringt fie durch fein ebelmüthiges Betragen 
von dem Rande bes Abgrunds zuruͤk. Die Mit 

sel, deren er ſich hiezu bedient und feine Großmuth 

‚rühren ihr Herz; fie entfagt dem Spiele und vere 

‚ ‚Spricht, ſich fünftig nur der Erfüllung ihrer Pfliche 
ten als Gattinn und Mutter zu widmen, 

Es war nicht das erftemal, daß biefe Hand» 
lung aufbas Theater kam. Man fühlte fich durch 
bie Situationen und vorzüglich durch die edle Den⸗ 
kungsart bes Mannes intereſſirt. ‚Der Styl und 
Die Intrigue find ſchwach. 

“Le Philinte de Moliere, ou la foite du 
Mifanthrope, comedie en cing adtes et en 
vers par Mr, Fabre d’Eglantine. Der Ber. 
 fafler diefer Sortfegung eines der. berühmteften Wer⸗ 
fe Moliere s ſcheint von einer Idee ausgegangen 
mun ſeyn, welche Rouſſeau in feinem Briefe an 
d Alembert äußert. „Ich hätte gewuͤnſcht, fage 


er unter andern, daß Moliere dem Philint einen 


weſentlichen Antheil an der Handlung in dem Mi⸗ 
ſanthrop gegeben und alles fo eingerichtet hätte, 
Ä | 34a bb 


ſaͤtzen und eine vollkommne Lebereinftimmung wit. 
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daß man in dem Benehmen ber beyden Breunibe, 
einen Icheinbaren Widerfpruch mit ihren Grunb- 


ihren Charakteren finten könnte, Meine Mei⸗ 
nung iftnemlich, daß fich der Mifanthrope voll Hef⸗ 
tigkeit gegen die öffentlichen Laſter, und voll Ruhe: 
bey den perfönlichen, Beleidigungen, die er erfährt, 
‚zeigen möchte. Dogegen müßte der Philoſoph 
Philint die Fehler und Vergebungen ber bürgerfi« 
| chen Geſellſchaft mit einem ſtoiſchen Phlegma be⸗ 
ctrachten, aber bey bem geringſten Uebel, das ihn 
betraͤfe, in Wuth gerathen. Ich glaube auch in 
‚ber That bemerkt zu haben, daß die Menſchen, 
welche öffentliche Ungerechtigfeiten mic einer ſo gro⸗ 
:Ben Gelaſſenheit anſehn koͤnnen, über die Fleinften 
Kraͤnkungen, die ihnen wieberfahren, ben meiften 
»$ärm machen, unb Ihre kaltbluͤtige Philoſophie ge» 
rade nur fo lange in Bereitſchaft haben, als fie 
nicht felbft in den Fall kommen, fie brauchen zu 
muͤſſen. Sie gleichen hierinne jenem Irlaͤnder, 
der nicht aus dem ‘Bette aufftehn wollte, ob. eg 
gleich indem Haufe brannte, Es brennt im Haw 
fe, rief man ihm zu. Was kuͤmmert's mich,. an 
wortet' er, wohn’ ich doch zur Miethe. Endlich 
"aber ergriff die Flamme die Wände feines Zim⸗ 
mers. Nun fprang er auf, Hef umber, ſchrie 
nach Hülfe, und begriff nblich, daß man fich bis⸗ 
‚weilen um fein Haus befümmern muß, wenn man 
auch nur zur Miethe wohnt,“ 
| Diefer Idee zu folge ſtellt der Dichter den 
Alceſt fa dar, daß neue Ungerechtigkeiten 7— 
| | en⸗ 


L 
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Menſchenhaß genaͤhrt und verfiärke haben: Er 
Bat. fich anf feine Güter zuruͤckgezogen, wo er ſei⸗ 
nen "Unterthanen Gutes thut; aber er wirb das 
Opfer feiner Wohlthaͤtigkeit. Ein Progeß, in 
weichen er bloß. durch die Theilnahme andem Schick. 
-fal eines feiner Vaſallen verwickelt worden ift, ruft ' 
rhn nach Paris, mo er: durch ein Obngefähr mit 
feinem alten Freunde Philint und beflen Fran, 
Eliante, in einem hotel garni zufammentrifft, 
| Der. Advocat, an ‚melchen Alceft fich in ſei⸗ 
ner Angelegenheit wendet, vertraut ihm eine ſchaͤnd⸗ 
liche Cabale, die einem Unbekannten droht und 
Diefen zu Grunde richten kann. Sogleich vergißt 
Alceſt feine eigne Sache, um ſich der Ungerechtig« 
keit entgegenzufegen. Als er vollends erfährs, 
Daß jener Unbekannte fein Freund Philint ift, vere 
* Doppelt fich fein Eifer für die Sache der erde 
Peit und Freundſchaft. 
' Was den Philint anbetrifft, fo. hat ihn der 
Reichthum, den er erworben, der Stand, zudem 
ee erhoben werben ift, zu einem volllommmen Egals 
ſten gemacht. Alceſt lege ihm den Fall ver, F 
«er ſo eben bey feinem Advocaten gehört hat. 
eErzaͤhlt ihm, daß ein Schurke von Verwalter * 
Handſchrift auf eine große Summe von feinem 
Seren in ben Händen Babe; er bittet ihn, feinen- 
Einfluß zur Vertheidigung eines rechtſchaffnen 
» Mannes und zur Unterdruͤckung eines Schurken 
‚anzuwenden; aber Philint, der nicht ahndet, wie 
nahe bie, Sache ihn felbft angeht, zeigt bey den 
—* Birten und dem redlichen Eifer feines 
35 Freun⸗ 
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Freundes eine empörenbe Sleichguͤltigkeit. Ex 
findet nicht für gut, feinen mädjtigen Odnnern ge 
$eemder Seute willen befchwerlich zu fallen; er 
meynt, daB Unglüd ſey überhaupt fo groß nicht; 
die Veränderung des Eigentbums bringe der büro 
"gerlichen Geſellſchaft ſelbſt keinen Nachtheil; ber 
"eine werbe arm, ber anbee reich; und am Eude 
finde ſich, daß alles gut fey. 
Aber es dauert nicht‘ lange, ‚fo erfaͤhrt er, 
daß er es ift, den man betrogen bat und baß er zur 
Bezahlung jener Summe verurtheilt worden if. 
Nun hat feine Ruhe, feine Kaltbluͤtigkeit ein Eu⸗ 
de. Er gerärh in Wurh und Werzweiflung ; er 
findet biefe Ungerechtigkeit himmelſchreyend und 
meynt nicht mehr, daß alles gut ſey. 
. Meefiens Eifer wird indeß burd) biefe Ent 
Dedimg nicht geſchwaͤcht. Er fagt gut für Philint 
und es gelingt ihm fogar, bie Handſchrift in feine 
Gewalt zu bekommen, Aber nachdem er ben 
£ Pflichten der Freundſchaſt und Gerechtigfeit Ge⸗ 
nuͤge geleiftet hat, hält er fich verbunden, mt 
‚nem Manne zu brechen, der in jeber Ruͤckſicht une 
- würdig iſt, fein Freund zu beißen, Er beicht ale 
mit ihm auf das feyerlichſte und räume dem recht · 
ſchaffnen Advocaten den Plag ein, weichen Phi⸗ 
fine bisher in feinem Kerzen eingenommen hatte. 
Diefer Plan ift geſchickt angelegt, um bie 
verſchiednen Charaktere der handelnden Perfonen 
zu entwideln; aber der Intrigue, um welche das | 
Ganze ſich dreht, dem Betruge bes Intendanten 
und den Micteln, Ina die Alceſt bie —— 
guruͤ 
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. gurhbefämmt, fehle es an Klarheit und Wahre 
ſcheinlichkeit. Vielleicht wäre es auch nicht übel ' 
geweſen, bie Handlung auf einen wichtigern Um 
fand, als auf die erfihlichne Handſchrift L j 
gründen, 
| Die Charaktere von Alceſt und Philint find 
mit Schärfe und Kraft gezeichttet, Aber während‘ 
der eine gewonnen bat, ift der andre verabſctheuungs⸗ 
wuͤrdig geworden. So wahrſcheinlich der Char 
— Philints an ſich iſt, To unwahrſcheinlich, 
unnd ſelbſt fo empoͤrend iſt die Sprache, die. der 
Dichter ihn führen läßt, Die Egolften von Phi⸗ 
fints Schlage denken zwar gerade fo, wie Philine 
In der Comoͤdie ſpricht, aber fie huͤten ſich, ihre 
Gedanken merken zu laffen, Es ift unwahrſchein⸗ 
Uch, daß jemand mit kaltem Blute fage, ein Diebe 
ſtahl fey ein Ungluͤck fir einen, :und eine Wohlthat 
für viele; daß er fage: Eh bien! c’eft un tr& 
. for qui: va changer de bourfe; dbaß er vieß 
endlich einem Maine fage, deſſen herrſchende Lel⸗ 
denſchaft die Tugenb iſt und deſſen ſtrenge Grund⸗ 
füge ihm nicht erſt ſeit heut' und geſtern bekannt 
find. Diefe Befinnungen ſind, wie geſagt, recht 
wweckmaͤßlg in dent Herzen Peuime; ; aber ‘er ſoll 
fe nur in feinen Handlungen, oder hoͤchſtens mie 
gegen einen Miegenoſſen feiner Denk» und Hands 
Aungsart äußern, 
' Was endlich bie Schreibart anberriffe, fo 
‚zeigt der Verfaffer zwar Wärme und Geift, aber 
es mangelt ihm jene Nichtigkeit, die man in der 
Bortfegung des correcteften Werkes der franzoͤſiſchen 
BE Ä | | Bühne 
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gmerfen unh hierdurch hat fich Fahre b’Eglantine 
vorzögli) den Tadel ber Werehrer diefes großen 


Dichters zugezogen. 


: Les Brouilleries, comedie en srois | 


altes mit Muſik von le Breton, die zur Aufrecht⸗ 
exhaltung dieſes verworrnen Sti Aes bas meiſte 
beytrug. Es iſt nach dem ſpaniſchen des Calde⸗ 
ron gearbeitet und nicht ohne komiſche Situeriowen, 
Die aber doch nicht die erwartete Wirkung chen, 
weil fie ſich allzufehr häufen und verwirren. Die 





| 


Charaktere find weder entwicelt noch gehalten und, 
m eines Jubroglio willen, oͤſters aufgeopfert. 
Die Aufmerkſamkeit wird nicht gereist, fonbern | 


ermuͤdet. 
Le Diſtrict de villages, par Mr. des 


xontainen. Diefes Seuck if eine Art von Al- 
degorie. Der Dichter fee in der Perfon eines 
Evßmuͤthigen, fanften, gefühlvoflen Gurspeun 


den Eharafter Subwig des XVI.; und in feinen 
Handlungen, die Aufopferungen und Wohlthaten 


des Koͤnigs dar. Die Beziehung, weiche dieſes 


Stuͤck auf die Revolution hatte, haͤtte beynahe ſei⸗ 
men Ball hervorgebracht. Die Zuſchauer ver 
Sheten eine Gatyre und zeigten im Anfange einem 
Ernſt und eine Kälte, die durch keinen Scherz vers 
:banne werden konnte. Endlich wurde man bie 
wahre Abficht des Derfaffers gewahr, man er⸗ 
kannte in den Reden bes Marquis. einige Stellen 
und Ausdrüde aus ber Rede bes Königs vom viere 


, 


| 
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ven Sebruar; und die Zufchauer aͤberließen ſich nun 
dem lebhafteſten Enthuſiasmus. Als endllch gar 
Nationalgarden auftraten, als hinter einem Vor⸗ 
hange die Statuͤe Ludwig XVI. mit der Unter⸗ 
ſchriſt, Pèere et Roi d’un peuple libre, erſchien, 
und die handelnden Perſonen den Buͤrgereid leiſte⸗ 
ten, kannte die Begeiſterung, der Beyfall und BR 
bei feine Graͤnzen mehr. | 
La bonne mere, come&die deMr. le 
chévalier de Florian.. Diefes befannte ent | 
erhielt eine fehr gute Aufnahme. 
Les Rufes de Frontin, Comedie: en | 
. deux adtes, en profe. Damis ift der begin: 
fligte Siebpaber Eugeniens, die von ihrem Vater 
- an Florimond verfprochen iſt. Frontin, Damis 
Bedienter, nimmt es über ſich, feinen Herrn von 
einem gefährlichen Nebenbuhler zu befreyen und 
ihm zu dem Beſitze feiner Geliebten zu helfen. Flo⸗ 


rimond ift abweſend; Eugeniens Water kennt ih - | 


nicht perfönfich; biefen Umſtand benugt Frontin 
und 'erfcheint als Florimond in dem Haufe Euges 
niens, Die Thorheiten und Albernheiten, bie et 
. begeht, machen auf Eugeniens Water den ermünfch- 
teſten Eindru und es gereut ihm feine Tochter an 
Storimond verſprochen zu haben. Dieſer koͤmmt 
indeß ſelbſt an. Frontin vertauſcht nun feine Rolle 
mit der Rolle des Vaters und nimmt fein Wort 
unter dem Vorwande zuruͤck, daß ſich feine Tochter 
heimlich verheirathet habe. Florimond finder ſich 
beleldigt und ſchickt dem wirklichen Water eine Aus» 
forderung zu. Diefer gerath in Verlegenheit, 
aber 
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aber Damis if} bey ber Hand und verſpricht bem 
Hanbel auszumadyen, wenn er Eugenien bekoͤmmt. 
Er erhält diefes Berfprechen und Srentins Betruͤ⸗ 
gereyen werden zu fpät entdeckt— Die Krb 
tie fand an dieſem Stuͤcke fehr viel zu tadeln; am⸗ 
sufommenhängende Sceuen, alltägliche ober ım- 
wahrfcheinliche Situationen, unbeflimmte Charak⸗ 
tere, einen hoͤchſt mittelmäßigen Dialog; gleich⸗ 
wohl erhielt es fich, theils durch die komiſche Brunde 
lage, theils, und ganz vorzüglich, durch bie vor» 
| trefliche Muſik eines Sgr. Zacharelli, Die nur für 
den unpoetifchen Tert allzufcyön gefunden wurde. 

‚ Jean la Fontaine, com&die en deux 
actes et en profe par Mr. Parifesu. Diefes 
Stuͤc welches das häusliche Leben bes berühmmcen 
Dichters darfielt, Hat wenig Handlung, Feine 
Intrigue, keine Entwickelung, erhielt aber dennoch, 
wegen der zahlreichen Züge von Naivetaͤt und Em⸗ 
pfindfamfeit, der nüglichen Wahrheiten und ber 
Theilnahme des Publicums an bem Eharafter der 
Hauptperfon, einen ausgezeichneten Befall. Die 
Erzählung des Inhalts waͤrde wenig Jntereſſe ba» 
ben; der ganze Werch der Arbeit liegt In der Bes 
handlung der Details, die der Denfungsart und 
dem Geiſte bes Werfaflers gleiche Ehre madır, 
Doch fhien erden Charakter feines Helden zu ſehr 
überladen zu baben. Die Zutraulichkeit und Leicht⸗ 
glaͤubigkeit La Fontaine's ift, vornemlich im erften 
Act, bis zur Einfalt getrieben, 

Die verfchlebnen Theater der Hauptſtade hat⸗ 
ten, in dem Verlaufe diefes Theaterjahrs, unter 
, Umſtaͤn⸗ 
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Umſtouͤnden, die für ihre Kunſt nicht bie günfkige 

fien waren, einen feltenen Wetteifer gezeigt, einan⸗ 
der durch eine Menge intereffanter Neuigkeiten zu 
übertreffen. Das frangöfifche Theater (Théâtre 
de la Nation) hatte vier neue Tragddien, zehn 
Comoͤdien und. zwey Dramen gegeben; das. italie« 
nifche Theater fiebzehn Comoͤdien und Operetten; 
Das Theäcre de Monteur, brey Eomödien, drey 
Feanzöfifche und. drey Itallenifche Opern ; auf dem 
- Zheater der großen Oper (Academie royale de 
Bauägue) maren ſinfe neue Stuͤcke erſchienen. 


- 0 Di Sortfegung folgt. 


‚60. Gedbicht 





XDI. 


Schilderung des Ungluͤcks das aus zu großem 
Mistrauen entſteht. 


Fragment eines noch ungedruckten Gebichts 
von Delile 


V.. tu ce malheureux qu’un tyran de Sicile 
Appelle à fon feſtin? ) päle et wur eflraye 
De’cette menagante et finiltre amitie, 

Il goute avec effroi ces delices perfides, 
Porte en tremblant la coupe 4, [es lövres, livides, 

" Vers les lambris dords leve un oeil €perdu, 

Et ctoit voir fur fon front le glaire fulpendu. 

Telle eft la defence au banquet de la vie, 

Que dis-je? fon poifon en corrompt Pambroifte; 

Elle m&me contre elle aiguife le poignard, 

Donne aux ombres un corps, un projet au hazard, 

Charge un mot innocent d’un crime imaginaire 

Et #’effraye & plailir de [a propre chimère: 

Ainfi, dans leurs for&ts, les credules humains 

Craignoient ces Dieux affreux quavoient forges 
leurs mains. 

Quel befoin plus preflant nous donna la nature, 


Que 


H Anfpielung auf das Gaſtmahl, zu dem Dionys 
den Damokles einlub. 
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‘Que de communiquer les chagrins qu'on endure, . 
De faire partager [a joie et fa douleur, 

Et dans un c@ur ami de repandre fon cur? - 
Toi feal, trifte martyr de ta fombre pradence, : 
.Toi feal ne connois pas la douce canfidence; 
. Envain de ton fecret tu te fens opprefler, 
Au fein de quels amis l’oferas- tu verler? | 
Des .amis! crains d’aimer: les plus pures delices 
Dans, ton c@ar l[oupgonneux fe changent en 
fupplices: 
Des las mottels poifons Pabeille fait fon miel;- 
Toi, des-plus doux objets tu compofes ton fiel;' 
Ton cosur, dans l’amitie, prevoit deja la haine; 
De foupgons en foupgotis Pamour jaloux te train; 
"Un genie ennemi brife tous tes liens; 
Tu n’as plus de parens, plus de concitoyens, 
Te voila feul; vas: fuis loin des races vivantes;' 
Habite avec les rocs, les arbres et les plantes, 
Dans quelque coin defert;; queique horrible lieu, 

- Oü tu ne pourras plus calomilier que Dieu; 
Mais à voir les humains tu ne dois plus pretendre, 
Fu ne dois plus les vbir, ne dois plus leg enten- 

, dre 3 
Ton ame, morte à tont, ne vit que par Peffrois: 
Les morts font aux vivansmoins @trangers que toi, 
‚Le sogret les unit, et toi tout en ſepare. 


Helas! ille cönnut, ce faplice bizarre 
L’ecrivain qui nous fit d’entendre tour à tour‘ 
La voix de la raifon et selle de l’amour, ®) Ä 

| Ä Quel 
*) 3. 3. Rouſſeau. 
LV. 8.2.68. Au 
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Quel [ublime talent! quelle. haute fsgefle! 
Mais combien d’injuftice et combien de foibleflet _ 
La crainte le regut au fortir du berceau, 
La crainte le fuivra jusqu’au bord du tombeau, _ 
Vous, qui de fes &crits favds gouter les charınes, 
Vous, tous, qui lui devds des legons et des larmes, 
Pour prix de ces legons et de ces pleurs fi doux, 
Cœurs ſenſibles, venci; je le conſie à Vong. 
Il n'eſt pas importun; plein de [a debance, 
Rarement des mortels il fouffre la prefence } 
Ami des champs, ami des aliles fecrets, 
Sa trifte independance habite les for&ıs! 
La haut, fur la colline, il eft aflis peut£tre 
Pour faifir le premier le raion qui va naltre ; 
Peutärre, au bord des eaux, par fes reêres conduit, 
De leur chüte dcumante il Ecoute le brait ] 
Oü fier d’erre ignore, d’echapper à fa gloire, 
Du pätre qui raconte il ecoute P’hifteire, 
N &oute, et s’enfuit, et fans foins, fans defirs, 
Cache aux hommes quiil craint fes ſaurages 
plaifirs. 

Mais, s’il fe montre & vous, an nom de la nature, 
Dont fa plame eloquente a trac& la peinture, 
Ne l’effarouches pas, reſpectes fon malheur; 
Par des mots careflans aprivoiles fon caur; 
Helas! cecaur brulant, fpugueux dans ces capricag, 
S’il a fait [es tourmens, ila fait vos delices, 
Soignes donc fon bonheur, et charmeds fon ennai; 
Confoles le du fert, des hommes, et de lui- 
Vains diſcours! rien ne peut adoucir fa bleflure; 
Contre lui, fes foupgons’ont arme la nature; 
L’etranger, dont les yeux ne l’avoient vu jamais, 
Qui cherit fes ecrits fans connottre ſes traits; 

Le 
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"ke vieillard qui s’eteint, Penfant fimple et timide 


Qui ne fait pas encorece que ceſt qu'un perfide; *) 
Son höte, fon parent, fon ami lui font peur, 


Tout fon ca@ar s’epouvante atinom de bienfaiteur, 


Et -ıl quelque mortel ‚4 fon heure fapr&me, 

Qui n’expire appuye fur un mortel qu’il aime, 
Qui ne troure des pleurs dans les yeux attendris 
D’un frere ou d’une leur, d’une epoufeou d’un fils, 
L’infortund qu’il elt! à [on heure dernire, - 
Boäfire 4 peine une main qui ferme [a paupidrei . 
Pas un ancien ami qu’il eherche encore des yeux | 
Ei le foleil lui feul a regu fes adieux. 


Malhenreux, le trepas eſt donc tan feul afle; 


‚Ah! dans ta tombean moins repoſe enfin tranguile, 


Ce beau lac, **) ces flots purs, ces fleurs, cesga- 
zons frais, .r. 


. Ces.päles peupliers, tout t’invite à la paixt, 


Reſpire donc enfin de tes triftes chimtres; 


Vois accourir vers toi les epoux et les meres; 


Regarde ces amans qui viennent chaque jour 
Verfer fur ton cercueil les larmes de l'amour; 


Vois ces groupes d’enfans fe jouantfous l!ombrage, 


Qui de leur liberid viennent de rendre hommage, 


Et dis, en contemplant ce ſpectacle enchanteur; 


„je ne fus point heureux ; mais jai fait leur bon- 
no ' heur." 


" *) Man (eb ‚in feinen Confellions ‚die Unruhe, 


in die ihn ein altcr Invalid und ein kleines Kind 
verſetzten, weil er fie eines Tages Nicht wie ges 
woͤhnlich auf dem Spasiergang: antraf, den er 
zu einer beftimmten Grande machte, uud num 
gleich argtwohnte, fie confpirirsen mit feinen 
einden. . 
2 Zu Ermenondille. Du 
Aa a KV, 
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> A 
Die unglüdliche Eyonerinn. )“ 


1; 


Wa mir! Ich ſah den Gatten ſchuldlos bluten. 
Brich, armes Herz! vergebens jammerſt du. 
Er iſt dahin... des Meeres wilden Fluthen 
Waͤlzt feinen Reſt bie Ealte Rhone zu. 


Wohin entfliehnd — Umringt von taufenb 
ESGchauern, 
Spricht uͤberall der Tod dem Fluͤchtling Hohn, 
Haͤuft Mord auf Mord, entvoͤlkert unſre Mauern, 
Ach, und erhebt auf Truͤmmern feinen Thron. 


Wie fchredit dad Bild, das mir bie Zukunft zei⸗ 
| get? — 
ZFuͤr Pflicht und Recht find Greis und Juͤngling 
blind... 
Was ſaͤum ich denn? . . doch nein . ... She 
v Zweifel, ſchweiget! 
Ich flerbe nichts mir blieb ein ſuͤßes Kind. 


- 


Du 


”) Dad L. F. Jauffres, mit beffen Romances hi. 
ftoriques wir unſere Lefer, im nächften Stuͤck, 
tod, tdeiter befannt machen werben. Sie find 
unffreitig die merkwuͤrdigſte Erfcheinung auf dem 
franzoͤſiſchen Parnaß ſeit der Revolution, und 
deshalb habe ich Hrn. Prof. Manſo erſucht, ein 
paar derſelben zu uͤberſetzen. 2,0% 
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. Du fchläffi, mein Sohn... Wenn ich im 
Schooß dich wiege, 
Wer ahndet wohl, was deine Mutter fuͤhlt? 
Dieß iſt der Mund, dieß ſind des Gatten Zuͤge, 
Den, grauſam, igt der Strom hinunterſpuͤlt 


Schlaf’, holdes Kind! Der Mutter Thraͤnen 
| lehren, F 
Wenn dis erwachſt, dein eignes Schickſal dich... 
O ſchloͤße doch dein Aug', um keine Zaͤhren 
Zu weinen, Sohn, zum langen Schlummer ſich! 


Wie? du erbleichft und Falter Schauer zittert 
Durch dein Gebein? ... Schreckt bich ein Traum⸗ 
bild wach? - 
Nem, bießmahl nicht. — Dein Innerſtes er 
ſchuͤttert 
Der Moͤrder Fluch und deines Vaters Ach. 


Da weinſt mir gu und ſchmiegſt dich unter 
Thraͤnen 


| Dem Buſen an, der einft Erquickung both. . 


Nur ungern ſtillt der. Mutter Bruſt dein Sehnen. 
Wo Leben quoll, quillt ist dem Säugling Tob. - 


Du bitte? . . Gilt ben Vater deine Bitte? 
Willſt du ihn ſehn? Ich ſuch ihn, Kind, mie 
bir .... 
Komm, komm! der Mond beleuchtet Weg’ und 
Tritte. 
Komm, LE uns gehn! er iſt nicht weit vom 
bir... - 


Aa 3 Was 





366 - Die unglinfliche Eyonerin. 
Was ſchwebt den Strom herauf? Iſt dieß fein 
Schatten? — 
Er iſt es ſelbſt; er winkt vom Ufer bert. 
Mein Ohr vernimmt die Stimme meines Gatten, 
Mein Auge ſieht der blutgen Rhone Bord. 


Manine fpriches, ſteht auf des Stromes Bruͤcke 
Und ſchaut die wildempoͤrte Fluth hinab, 

Kuͤßt ihren Sohn mit truͤbem ſtarrem Blicke 
Und beyde deckt der Wogen feuchtes Grab. 


Manſo. 


Kunſtnachrichten. 


Angsburg. | Sechszehnde Nachricht an das 
Augsburgiſche Publicum von der dffentlichen 


Ausſtellung verſchiedener Kunſtarbeiten und 
jährlichen Austheilung der Preiſe ben der ale 


ten Stadtakademie ec. mit einer bey der 
oͤffentlichen Feyerlichkeit gehaltenen 


SD. en: den die berühmte beutfche Kunfl- 


ſtadt Augsburg in Erhaltung eines ſo loͤblichen 
Inſtituts, als ihr gegenmwärtiges zur Ermuntes 


rung der Künfte IR, macht ben Vorſtehern, Pfle⸗ 
gern und Goͤnnern deffelbigen viel Ehre und die 
Rechenſchaft, bie fie jaͤhrlich davon dem Publico 


ablegen, kann nicht anders als dem gluͤcklichen Zorte 


gange derſelben ſehr vortheilhaft feyn. In ber 
gegenwärtigen ſechszehnden Nachricht, die wie ges 
. wöhnlich von einer Rede begleitet tft, wodurch bie 


jungen Kanſtler in der Seſchichte der Kunſt untere 
richtet werben, unterhält fie der Werfafler von der - 


Wunſt in Stein zu ſchneiben, die mit zu den oͤlte⸗ 
fen gehoͤret, und mit der Bildhauerkunſt gleichen 
Christ gehalten gu Haben ſcheint. Er zeigt, daß 

u Ä ds . MM 
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fie" wahrfſcheiutich in Megypien threr Urfprung 
nommen, zu ben Setrusfern übergegangen , unter 
ben Griechen zur hoͤchſten Vollkommenheit gediehen, 
unter den Roͤmern ſchon einen großen Verſal 
erlitten, und endlich nach dem darauf folgenden 
finſtern. Zeitalter,: durch den großen Wiederher⸗ 
ſteller der alten Kunſt in Itallen, foren; von 
Mediris, der Dunkelheit wieder entriffen zworben, 
indem er mit vielen Koften die ſchonſten geſchnitte⸗ 
. den Steine aus Griechenland fammeln ließ, in ſei. 
wen Landen verſchiedene Kuͤnſtler aufmunterte und 
dert. befannten Giovannl, der in der Folge als Wie: 
derherſteller der Steinfchneidefunft in Ytalien an 
äufehen, unterrichten lief. Es werben bie vornehm⸗ 
ſten Kuͤnſtler in dieſem Fache beygebracht und auch 
gezeigt, mas für große Deutſche ſich vorzigkidg 
ausgezeichnet Haben, wo Master. wegen ſei. 
ner Gelehrſamkeit ſowohl als feiner Kunſtgeſchick⸗ 
Adhkeit als cin Stern ber erſten Größe prangt. 
Noch wird etwas yon dem wichtigen Einfluffe ver 
Steinſchneldekunſt in die Kunftgefchichte derſelben, 
über die WVortheile, bie ein Kunftler aug antifen 
Steinen ziehen kann, und ben Nugen in Abfiche 
auf das Studium des Alterthums, Goͤtterlehre und 
Geſchichte geſagt; und mit der Rechenfchaft. von 
Alle dem, mas zum Wortheil biefer rübmlichen 
Alkademie und Zeichnungsanftalt geſchehen if, von 
den von. Kunſtſchuͤlern eingelieferten Kunſtarbel 
sen und Verſuchen, don ben von Kuͤnſtlern und 
Kunffreunden zur Ehre aufgeftellten und aufgege- 
‚denen Arbeiten, Dilettanten und Schaͤlern, biefe 
.. Do, klein⸗ 
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Heine Schrift befchleffen, Die der dortigen Beeiferung 
für die bildenden Künfte viel Ehre macht. 

- Nürnberg. Die Srauenholzifhe Kunfl- 
Dandlung, bie ſich vorzüglich durch große und für 
bie Ehre Deutſchlands rühmliche Unternehmungen 
in ihrem Verlag auszeichnet, har wieder verfihlede 
ne wichtige und fchöne Blätter geliefert, als 

den großen preuß. Minifter Hergberg von 
— gemaͤhlt und von Klauber geſtochen, 
ein Knieſtuͤc. 

Ferner zu einer Suite von großen Deutſchen 
Euͤnſtlern aus diefem Jahrhunderte, deren Bio⸗ 
graphien in gr. Fol. gedruckt beygefügt zu haben 
ſind, find die Portraite 
. des Am, Prof. J. J. Bottfart Müllers zu 
Btuttgarde, von Tiſchbein gemahlt und von €. 
Morace geftochen, und ber Angelica Kauſmann 
nach Reinolds, von E. Morace gemahlt, das 
erſte zu 2 fl. 24 Kr. oder ı rthlr. 8 gr. Saͤchß.; 
das ate zu 2 fl. 45 Kr. ober 1 tthlt. 12 gr... 
Saͤchß. 

Dieſe Gallerie wird fortgefege und mar hat 
uumaͤchſt Bauſens und Graſs Bildniſſe zu gewar⸗ 
sen. Wer 5 Speciesthaler ober fl. 12. Rhein, 
auf den Band voraus bezahle, erhält jedes Paar 
nebft der dazu gehörigen Biographie für ı Spe⸗ 
cdesthaler oder 2 fl. 24 Kr. und bie pränumerkrten 
5 3 Be. werben bey Sieferung der 5 legten Stuͤcke 
des ıften Bandes in Abzug gebracht. Ein Barıd 
wird ungefähr 20 Bilbniffe entalten , die auch 
| einzeln zu bekommen find. | 


As - e 
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In derſelben Handlung iſt bie Cascade zu 
Terni, von Gmelin, als Gegenſtuͤck zur Grotte des 
Meptuns fl. 4, 30 Kr. oder 2 rtflr. 12 gr. Saͤchß. 
und eine Suite radirter Profpecte von Gmelin im 
au. Fol, 5 fl. 24 Kr. oder 3 rihlr. zu haben: fie : 
enthalten 


Grotta vulcanica alla puncta dı Poſilippo 
nel Golfo di Napoli. 
Romitorio in cima del Monte Epomeo 
full Ifola d’Ifchia. 
- Romitorio in eima dell Hola di Capri. 
Avanzo rotonds, detto il Ninfeo, colla 
Biblioteca nella villa di Adrisne a Tivoli. 
Parte delle Terme d’Adriano nella füa 
villa a Tivoli. | 
Tempio, detto: di Serapide,! = Pale. 


Zwey colorirte Profpekte von roͤmiſchen Ru⸗ 
nen, gezeichnet von Kahn, geſtochen von F. Hu⸗ 
gi, hoch 13. breit 18 Pariſer Zoll, sa fi. eder 
6 rthlr. 16 gr. Saͤchßl. Sie enthalten 

L’Arc de Lazare à Rome, ou chemin, 
qui conduit à la pyramide de Ceftus, 

. Veftiges des bains de Tite, 

Zwey dergleichen. 

Le Temple du Soleil à Rome, . 

Le Temple de Minerva Medica N Rome, 
.Hohenheim mit feinen vorzuͤglichſten Gebaͤu⸗ 
ben und engliſchen Gartenanlagen, in coleristen Pro« 
fpeften, erfie tieferung zu 6 Blaͤttern fuͤr 6 Laubtha⸗ 
ler, in braunen Abdruͤcken um die Haͤlfte. Dieſe 

Samm⸗ 
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ESammlung wird auf 50 Blätter in gr. qu. Bol, - 


fteigen, und ift in Aqua tinta- Manier nach Zeiche .. 


mungen des Hrn. Hindelhof, Hofmaler und Prof. - 
* der Herzogl. Academie zu Stuttgard, für das eiges 
ne Kabinet des. verftorbenen Herrn Herzoge ge⸗ 
arbeitet: - - 
Von den malerifch rabirten Preſpecten von 
Italien durch Dies, Reinhart und Mechau, iſt 
- ebenfalls bey ihr die 7te bis gte Sieferung, jede 
von 6 Blättern zu 5 fl, 24 Kr. oder 3 rthlr. 
erſchienen. 


| Endtich hat diefe Handlung bie noch vorhäne <- 
denen rabirten Platten unfers berühmten Dietes - 
richs, in g 2 großen und Fleinen, an fi) ‘gebracht, - 


die fuͤr 6 Friedrichs d'or oder 30 rthlr. Saͤchß. zu 


‚ baben. Sie giebt fie ſowohl in Suiten, alß - 
in einzelnen Blättern aus: was ben Siebe 


habern um fo willfommmner feyn muß, je weniger 
fie immer vollſtaͤndig zu haben gewefen. Wie fehr 
alle vorher angezeigte Unternehmungen, wie bie 


übrigen für Kunſtliebhaberey und Kennergefhmad - 


fe noichtige unternommene Werke, die bey anderer 


Gelegenheit von uns empfohlen worden, Dank 


Unterftügung und Aufmunterung des beuifchen Pur« 
blicums verdienen, „Überlaflen wir eines jeden Des 
urthellung ſelbſt. 


Neue englifche Kupferſtichwerke. 


The Temple of Taſte, compriſing ele- | 
gant Hiftorical Engravings, allo Views of 
che eprincipalBuildingsi in Londonetc. Bythe ° 


Ä beit 


/ 
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beſt Artiſts, Deſigners, and Engtavers, 


Ppublished by C. Taylor, wird in Nummers 
> mit jebem Monat 1 ausgegeben und geht bis auf 
31. Die dreyerfchienenen find Rowena, ober bie 


Sewalt der- Schönheit, nach einer Zeichnung von 


Samuel Shellry, geftochen von Nutter 2) 
Britalınia von Taylor 3) Die Anſicht von ber 
Königin Palafl in St, James Park. Jebe Pre 


wer 2 
Von C. Taylor’s Shakfpeare Gallerie, 
contsining a feledt Series of Scenes and 
Charadters, accompanied by Criticifms 


and Remarks adapted to che works of chat 
sdmired Author, calculated to form a fepa- 
rate Volume; or to be bound up in Edi- 
tions of Shakfpeare’s Works: find 2 Nume 


mern erſchiegen The Wicches and Macbeth, 
das Paar a Sch, wird zu 12 bis 18 Blatt 


eigen. Bu 
» Nah PAngelica Kaufmann, 2 Dvalbläc 
wer 13 Bol hoch 10 breit aus Thomſons Some 


mer unb Herbſt 1) Celadon und Amelia 2) 


Palemon und Lavinia, Preis eine halbe Onineg, 








Bey dem Verleger dieſts goumels PR 
‚ kürzlich erſchienen: | 


1) Pelltiſche Aufſaͤtze von einem Freunde ber 
Wahrheit; veranlaßt durch die franzoͤſiſche Re- 
volution. 2 Bände 3 2 thlr. 5 gr. 


‚ Der erfie Band zerfaͤllt wieder in zwey Hälften, von 
Denen bie erflere einen Auszug des wichtigen und in 
Deutfchland feltenen Werfs von Ealonne: De- 
Petät de France prefent et à venir, mit berichtigene 

ben Anmerkungen, Die andere eine Ueberfehung ber 
zwey allgemein intereffanteften Kapitel von Neckers 

rneueſtem Werke: Du Pouvoir executif dans les 
grands Etäts, Die von ben Wirkungen ber neuen 
franzöfifhen Staatdgrundfäge auf die Moralirde 
Handeln, nebft einer Zerglieberung bed ganzen 
Werts liefert. 
Der zweyte Band enthält so vermifchte Aufſaͤtze, über 
die wichtigften Materien, die durch die franzoͤſiſche 
Revolutidn zur Sprache getommen find. Die ein- 
geftreuten biftorifchen find: fo gewählt und geſtellt/ 
daß fie dem theoretifchen, im denen aber nicht der 
academiſche, fondern der Geſellſchaftston herrſcht, 
zur Erläuterung und Beſtaͤtigung dienen. Diefer 
Band wird and) befonders unter dem Titel ver⸗ 
fauft: Politifche Blätter, den Sreunden bed Fries 
deng und der häuslichen Ordnuns gewibmet. — Eine 
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de Aenderung der Grundverfaſſung eines Staats 


lich das Weſen deſſelben vernichtet.) In ſeinem | 


auffallend harte Beurtheilung beffelben hat ‚deu 
Verf. veranlaßt, eine Erklärung feiner Gefinuun- 
gen in die ıste Beplage der Neum Leipjiger gel. 
Anzeigen einruͤcken zu laffen, die zugleich bie Haupt⸗ 
punfte angiebt, welche er. gu eroͤrtern geſucht bat. 
Es find folgende: »Ein Staat ift feine Schult 
er läßt ſich alſo auch nicht nach einem idealen Pla⸗ 
ne umbilden. Schon Montesquien fagte: daß je 





der legte Schritt zum Verderden fey ; (weil er naͤm⸗ 


Schooße bilden fich Anſtalten zur Befoͤrderung der 
Sittlichkeit und Religion: aber er kann nicht, nach 
Plato's Wunſch, am deren Stelle treten. Sein 
nächfter Zweck geht auf Beſchuͤtzung ber perfünlis 
chen und der Eigenthums⸗Rechte. Die politifchen 
ſtehen im Verhaͤltniß zu der Maffe von Eigenthum, 
dad man befigt, ober der man, im Namen einer 
Geſamtheit, vorſteht. Damit aber die perfönlichen 
echte der Nichteigenthbämer ungefränft bleiben, 
darf die Juſtitzpflege mie ber politifchen Macht nie 
amalgamirt, fondern muß nur von ihr unterſtuͤtzt 
werden. In einem Staat wie Sranfreich giebt es 
einen inmerwährenden Etreit des Gtäbdtifchen« 


oder Handels » Intereffe mie dem Intereſſe der Landei⸗ 


genthuͤmer: bie Kaufleute werden alſo die Landei⸗ 


genthuͤmer unterjochen, oder diefe Manufufturen 


dd 


und Handel in Berfal bringen, und die Lanbbaner 


- in bie Sklaverey fhürzen, wenn nicht einer der er» 


fin Landeigenthuͤmer an ber Spitze des Staats 
ſteht; dem, durch diefen Plas, Manufafturen und 
Gewerbe wichtig werden, und ber fie, gleich dem 


Landbaue, nun beſchuͤtzt. cher alle im Lituzse 


erbaten, 
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erhaben, ſieht der Fuͤrſt auch Alle als feiner Pflege 
empfohlenan. — War Frankreich benn eine Deſpo⸗ 
tie, baß eine totale Umbildung noͤthig geweſen wd- 
re, um zur wahren Freyheit zu gelangen? ober war 
es nicht. vielmehr eine limitirte Monarchie, in der 
Die Graͤnzen der verfchiednen Gewalten nicht gehoͤ⸗ 
rig beftimme waren, deren für alle Theile ſchaͤdliche 
Meibung aber, durch die feſtgeſetzte periodifche 
Mückfehr der Verſammlung der Reichsſtaͤnde, von 
ſelbſt aufgehört Härte? In welcher freymäthigen - 
* Sprache waren die Vorftellungen der Darlamenter _ 
an ben König von jeher gefchrieben! Man leſe .die 
Verhandlungen des Hofs mit den Notabeln Im 
Jahr 1787; und man wird bald fehen, daß dem 
König die gefeßgebende Macht nicht-allein zuftand, 
wenn ſchon mancher Minifter fie ihm zufchrieb. *) 
Be | Einzele 


2) In dem gemeinſchaftlichen Bedenken der fieben 
Kanzleyen der Notabeln, über Ealonnes Memoi-· 
re die Domsinen betreffend, heißt e8 unter an« 

m: Que le principe, conlıgnd page 23 que 
la Directe univerfälle, inbirense an Grand‘ Pief 
de la Sonveraintsi, origine et premier gintrascur 
de sous les ausres Fiefs du Royaume, eſt infepa- 
vable de la Cowuronne, [era declare contraire aux ° 
vraies maximes, en ce qufil confond /a Souve- 
rainbeé univerfelle avec la Sonveraint- 

, 326; ce que les Monumens de I’Hifloire er la 
poflefion de nombre de Fiefs, de ne relever 
de perfonne, ainfi que les Coütumes des Provin- 
ces autorifees par les Loix du Franc 4 leur No- 
ble. contredifent de la maniere la plus authen- 
tique. Die Einführung einer Grundfteuer fand 
eben deshalb ſoviel Widerfiand, weil alles Land⸗ 
eigenthum dadurch als urſpruͤnglich dem Hanſe 
Bourbon gehoͤrig ins kuͤnftige wuͤrde zu betrach⸗ 
ten geweſen ſeyn, fo lange bie periodiſche Ruͤck⸗ 


L 


! 
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Einzele willkuͤhrliche Verfügungen waren gegen bie 
Verfaſſung, nicht nach ber Berfaffung. Man er⸗ 
wäge, daß ſelbſt die Steuer» und die Rechnungs 
Kammern ſich Edicte zu vollſtrecken tweigerten, 
wenn fie folche für Verfaſſungswidrig erkannten. 
Zeige dieß nicht, daß die Mitglieder biefer Collegien 
ihre Stehen als Landesftellen betrachteten? Konnten 
fie wiberfpredhen, wenn fle blos Königliche Dienee 
waren?! — Und ber dritte Stand, fonnte er fü 
unterdrückt ſeyn, als man vorgicht, da er fich bey 
der Revolution an die Stelle der Klerifey und des 
Adels zu ſetzen vermochte? Iſt dieß in einem Staa» 
te möglich, wo feine Manufafturen blühen, fein 
: Handel Statt findet, wo die Bürger Feine politis 
(chen Rechte genießen? Wurden, feit Michelien’« 
Miniſterium, die Manufakturen nicht vielmehr zum 
Nachtheil bed Ackerbaues beguͤnſtigt? War faſt 
Ans ganze umlaufende Kapital der Nation, in der 
legten. Zeit, :nnicht in den Haͤnden der Kaufleute? 
Verfielen dadurch nicht bie Grundftäde? Ging 
dieß nicht kurz vor der Revolution fo tweit, daß 
ſelbſt Ritterguͤther vergeblich ausgebothen wurben, 
weil ein jeder fein Geld licher auf Leibrenten aus⸗ 
" that, oder mit Staatspapieren handelte, anflatt es 
in. Landeigenthum zu verwenden? Ginb. bie Leib⸗ 
renten nicht weit mehr Schuld an ber Mevalution, 


/ 


als 


— 


kehr ber Reichſstage nicht geſichert war. „Ein 
eber muͤſſe freylich, ſagten bie Notabeln, (und 
iſtlichteit, Abel, Parlamenter und fämnstliche 
Landescollegien flimmten ihnen. hierin bey) im 
Verhaͤltniß feines Vermögens zu den Laſten des 
— bepſteuern; nur nicht Alle auf gleiche 
eiſe . 


3 





— 


Büchern, 277 
als die Buͤcherd Und was dieſe betrift; war die 
Verfolgung der Philoſophie von der Kleriſey nicht 
die Urſache, daß ſich hinwiederum die Philoſophen 
vergaßen und die Prieſter verfolgten? Freylich 
ohne zu bedenken, daß ſie dadurch Philoſophen zu 


ſeyn aufhoörten, und daß gar feine Philoſophie, 


gar keine Gelehrſamkeit in der Welt ſeyn wuͤrde, gaͤb 
es keine Religidn; denn auch im Heidenthum war 
das Prieſterthum die Quelle der Philoſophie. Ver⸗ 
ſtopft die Quelle und der Strom verlaͤuft ſich im 
Sande! Haltet gewaltſam den Strom auf, ſtatt, 
wenn er euch zu reißend bünft, Kandle zu graben, 
die ihn zur Befruchtung bes Landes vertheilen, 
und er tritt überin — Aus diefer Stelle kann 
man ohngefaͤhr abnehmen, was man in dem Werke 
| w etwarten hat. 


3) R. Sullivans Weberfiche der Natur, in Brie⸗ 
fen an einen Reiſenden ; nebft einigen Bemerfun« 
gen über den Arhelfmus, in Beziehung uf 
deſſen Verbreitung im neuern Frankreich. Aus 
dem Englifchen überfegt und mit einigen An 
merkungen bes beutfchen Serausgebers beglei. 
td. ı ler Band. gr. 8. 1 thlr. 8 gr. 


»Der Plan dieſer Schrift iR von ſehr weitem Umfan⸗ 
ge. Er ſchließt Phyſik, Naturgeſchichte, Anthvo⸗ 
. pologie und Geſchichte des Menſchengeſchlechts in 
fich. Der Verfaſſer hatte, bey ihrer Ausarbeitung, 
einen religioͤſen Nebenzweck; er wollte die wichtigſten 
Mahrbeiten aller dieſer Wiſſenſchaften zum Behuf 
der Ueberzeugung vom Dafeyn Gortes benutzen. 
IV.3.26. 8b Man 
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ten barf aber nicht glauben, daß ihn biefer Fact 
verleitete ben zubringlichen Phyſtco⸗ Theologen zu 
fpielen, ber ba, wo er mit feiner Bekanntſchaft 
der Naturerfcheinungen nicht augreicht, bie man⸗ 
für tiefgefchöpftes Näfonnenent verkauft; der dieſe 
halbreifen Ideen einer ungezügelten Phantafle als | 
unumftößlich erwiefene Wahrheiten aufficlie, ober | 
gar alle Anderäbenfende auathematifirt. D men! | 
alle Ideen find zwar mit der Wärme vorgetragen, | 
Die jeden Menſchen bey dem, was er für wahr Hält, 
wetärlich iſt; aber zugleich find ſie mit der Des | 
ſcheidenheit bargefiellt, bie felbft ben ächten Den- | 
er bey Muthmaßungen nicht verlaffen darf, Deren | 
Gewißhett ihm beynah evident zu feyn fcheint. — 
dann kann man hoffen ſein Publicum zu uͤberzen⸗ 
gen und gu belehren, wenn man ſelbſt ruhig uud 
Saltblütig zeigt, daß das, mas man vortragen wi, 
nicht das Erzeugniß einer ſtuͤrmiſchen werleiteten 
Phantafie, fondern das Nefultat eines geprüften 
Nachdenkens ift; daß man nicht gefonuen fey was, | 
chenden Teäumern, durch die gefchmückte Erzaͤh⸗ 
lung eines Sommernachtötraums, bie Zeit zwi⸗ 
(hen Schlafen und Wachen zu verfärgen, ſondern 
daß unfere Abfiche fen, erfahrne Männer mie dem 
zu unterhalten, was man burch ruhiges, lange fort- 
gefebted Nachbenfen über wichtige Gegenſtaͤnde 
berausbrachte. Gebildete Männer alfo, aus allen 
gelehrten Ständen, fie mögen nun bereits in deu 
Faͤchern, die der Verf. bearbeitet, Erfahrung haben 
oder nicht; Frauenzimmer, bie ihre Talente für 
ernfthafte Beſchaͤftigungen nicht ganz unausgebil⸗ 
det gelaſſen haben; Fur alle Perfonen, die von ihrer 
Lecture 


Buͤcheranzeige. 379 
LEectuͤre nicht blos fluͤchtige Unterhaltung, ſondern 
auch angenehme Belehrung erwarten, werden Hrn. 
Sullivans Arbeit nicht aus der Hand legen, ohne 
ihren Zweck zu erreichen. Der deutſche Herausge⸗ 
ber, Hr. Prof. Hebenſtreit zu Leipzig, ſuchte den 
Rutzen dieſer Schrift, für das bentfche Publicum, 
durch zweckmaͤſtge Aenderungen und Zufäge zu er- 
Höhen, und einer der geiſtvollſten und unterhaltend» 
» "Ken neuern englifchen Schriftſteller hat an ihm dis 
nen fo gelehrten und erfahrnen, als geſchmackvol⸗ 
len Ueberfeger gefundene (M. Leipz. gel. Anz. 
guſtes St. 1795.) Der ate Baud dieſes Werts, 
das in der bentfchen Ausgabe aus 4 Bänden beſte⸗ 
hen wird, iſt unter der Preſſe, und "erfcheint zur 
MWMichaelmeſſe diefes Jabres. | 


3) Des Aber Bayjaro Spallanzani Reifen in: 
beyde Sieilien und in einige Gegenden der Ap⸗ 
penninen. Aus bein Italieniſchen, mit Ans 
merfungen, ar. Band. gr. 8. (mit 7 Ku 
pfertafeln.) ıthl. 20 gr. 


Daß der gegenwärtige Band, an Jutereſſe, dem vor⸗ 
hergehenden nichts nachgebe, werden unterrichtete 
Leſer ſchon daraus ſchließen koͤnnen, daß er von ben 
Lipariſchen Inſeln handelt, bie noch bey weitem 
nicht fo oft, als diejenigen Gegenden Italiens be- 
seift worden find, von welchen ber Verf. im vor⸗ 
hergehenden Bande rebete, ungeachtet fie es gewiß 
nicht minder verdienen. — Die beyden noch ruͤck⸗ 
ſtaͤndigen Bände erfcheinen noch biefes Jahr, 
und der Preiß aller 4 Bände mit eilf großen Ku⸗ 
pfertafeln und einer Abhandlung von Hrn. Sene- 
Bb 2 bier, 


390 | Bücheranzeige. 
- bier, bie dieſer feiner franzöffchen lleberfetzung bir. 
fe8 wichtigen Werfes über bie Bullane vorgefeht 
Hat wird'5 Thir. 3 gr. betragen. 
#) Zeologiſches Archio, Perausgegehen von D. 
Ber Albrecht Anton Meyer, 1 


Tbeil. gr. 8. 16 gr. 


Enchaͤlt 1) Joſepb Xaver Polia Bemerkungen aber 
die Conchylien bes Sicilianiſchen Meeres. 2) Wer⸗ 
eichniß ber Infekten Gottingiſcher Gegend vom 
. ver, Kanmmerrath von Aorencourt in Blanken⸗ 
Bura. 3) Eondylisufofken bed Hen. D. I. G. de 
. ba Brebguiere gu Paris. 4) I B. De Lamarka 
Beobachtungen über. bie Conchylien und über auige 
neugeblidete Gefchlechter der Schaalenthiere. 
Dee ate Theil dieſes Nrching, wait einer Kupfer⸗ 
tafth, wird in einigen Wachen ferfig. 


- 
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In der r Dociſchen Buchhandlung, 1795 


.ı. 
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ar 





Nadhrichten über das neuerrichtete Natidnob 
Muſeum zu Paris, 





Er cht hir Jemanben Wanher nefunen 


x 
Ars v 


Eönnen, daß zu einer Zeit, mo in Zramtreiih vie 


eflgermeine-Zerftörung, alles Alten und Hergebench⸗ 
wen an ber Ordnung des Tages war, Und wo man 
dieſe Zerflörung größtentheils der Klaſſe von Were 
ſchen zur Pflicht gemacht hatte, welche bas werige 
fie Gefühl und die ſtaͤrkſten Arme befügt, wide 


- ze der größte. Theil derjenigen Kanſtwerke ver .' 


nichtet wurde, welche Das Andenken an eine pro« 
ſcribirte Klaſſe von Menſchen und an derhaßte Cin⸗ 


richtungen erhielt, ſondern dag ſich der Mithwille 


des Pobels auch an den unſchuldigſten, ‚aber bite 
her von den Großen vorpiiglich gefchägten Werken 
des menfhlichen Geiſtes vergriff. Sobald Im 
Anfange des Jahres 1791 tie Abtehen, Kirchen 

und Kapellen eingezogen worden waren, nahmen 
die Plünderungen und Verwuͤſtungen ihren Anfang, 

Das einmal gegebne Beten fand häufige Nach⸗ 
.. “ “tn 9 7 J 


u „a „ober 





4 Nachrichten uͤber das neuerrichtete 


ahmer. Man vernicheete aus Muthwillen man 
pluͤnderte aus Habſucht und bisweilen aus tiebha: 
berey. Jedem wohlgeſinnten Franzoſen und vor⸗ 


un 


züglich den Kennern und Freunden der Künfte 
mußte es nun wehe thun, daß Frankreich einen fo 


großen Schatz ulter und neuer Kunſtwrrke befaß; 


und man mußte fich noch freuen, wenn doch nur 
geplündert und die Reichthuͤmer bes gerrütteren fan 
des an lauernde Fremde verkauft wurden. ine 
unglaubliche Menge von Handfehriften, ſelmnen 


Büchern, Gemälden und andern Koftbarfeiten 
find nach Deurfchland, noch weit mehrere aber nach 
England gefommen, und fo doch wenigſtens der Vers 
nichtung entzogen werben, Die Bilderfammlung 
des Dass von Orleans *) und fein Kabinet ge- 

fehnitte 


”) Ein Theil der Gemaͤhlde diefer Sammlung find 
von Hefchichten Künftlern in Rupfer geſtochen und 
mit Befchreibungen begleitet worden. Bon dies 

ſem Werte, dag feit 1786 unter bem Titel: Ga- 
lerie du Palais - royal gravde d’apr&s les Ta- 
bleaux des differenres «coles, qui la compofent, 
avec une defeription hiftoriquede chaque rableau 
parCouche, trfchien, find ung 23 Liefrungen bes 
kzannt. Die lebte erfchlen im J. 1792. Sehe 

ie ſechs Kupfertafeln. Den. Anfang zu dies 
fr Gallerie machte ber Duc regent durch den 
Ankauf der Bilderfammlumg ber Koͤniginn Chris 
ſtine. Ein Verzeichniß der Gemaͤhlde, welche fie 


im J. 1770. enthielt, ſiehe in Deſallier @’Argen- 


pille Voyage pitroresque de Paris. p. 93 cinquiè- 
m di. 


National⸗Muſeum zu Paris; 5 


ſchnittner Steine ), die an Reichthum und Ause 
wohl jede andre Privatſammlung bey weitem uͤber⸗ 
trafen, find in die Hände der Fremden gekommen. 
Aber wie viele Meiſterſtuͤke der Kunſt, vornems 
ch der Scuiptur, find ein Raub der Vernichtung 
geworben? **) Es ift nicht unfre Abfiche, das 
Kraurige Bild dieſer wilden Zerftörungsfucht ause 
gumahlen. Andre haben biefeg gethan; und es 
-Äft zu erwarten, daß, zur Berichtigung der Ges 
ſchichte der Kunſtwerke, noch vollſtaͤndigere Nach⸗ 
richten geſammelt und bekannt gemacht werden. 
Wir wollen dagegen unſern Leſern Nachricht von 
einem Inſtitut geben, das, wenn man bie Unge⸗ 

rechtigkeiten und Gewaltthaͤtigkeiten überfieht, auf 
die es zum Theil gegründer üft, der franzöfiichen 
Nation zum Ruhme, und dem Flore ber Kuͤnſte 
gur Beförderung gereichen wird. 


Dieie königlichen Schloͤſſer, die Paläfte ber 
Großen, bie Kicchen und Kloͤſter zu Paris ent⸗ 
| A 3 bielten 
®) Defeription des principales pierres gravds du 

Cabinet de S. A. S. Monfgr. le Duc d’Orlcans, & 
Paris, 1780 und 1783. 2 Vol. fal, 
. 9) Man fehe Gregoire’d Rapports fur les de 

ftrußiions aperees par le Vandalilme, welche Hr. 
O. C. R Boͤttiger in feiner Schrift über den 
Zuftand der Kitteratur, der Künfte 
und Wiffenfchaftenin Frankreich mit 
vielen gelehrten und beichrenden Anmerkungen 
begleitet. bat. 





nur wegen ber Oallerie von Rubens, weicher Ber 


u 
gen vier Jahre Hier arbeisete *), ſondern auch 
gen einer Bilderſammlung — — — — ber 
hundert Schildereyen verſchiedner IE 
Yufferdent enthielt das Höcel Duplefis- Chæ- 
dllon, welches dem Herzog von Orlean⸗ gebirte> 
des Hörel de Touloufe, Hörel ze 
bas Kloſter der petis Auguftins, bie e 
sre- Dame **), tie ber Mahlerzunft gebörige 
: Kapelle 


*) Maria von Medicis Tief in J. 162x den De= 
rühnten Rubens nach Paris fommen, um Die“ 
fe Gallerie zu mahlen. Er ſtellte Die Sefchichte 
der Koͤniginn von ihrer Geburt an Dis zu Ihrer 
Ausföhnung mit Ludwig XEH. (im I. 1620.) in 
3; allegorifchen Gemaͤhlden bar, welche nach 
Nattiers Zeichnungen in Kupfer geflochen wor⸗ 

den ind. Eine kurze Befchreibung und Ertläs 
sung derfelben finder man bey Dargenville 
©. 330. ff. | 

”) Diefe Kirche enthielt eine Menge GSemaͤhlde fran⸗ 
söfifcher Meifler. Die Innung ber Goldarbei- 
ter pflegte big zum Jahr 1708, jebesmal deu ers 





— 


 Kepelle de Sc, Luc, einen unglaublichen Vor⸗ 
zarg. on Rmählten, befenders aus. her Fronpäfle 
hen Schule, 

Diefe und andre Sanmlungen aus ben Be 
Agungen ber Proſcribirten, welche fi) die Nation 
engemafit-pat, find beftimms, ihee vorzuͤglichſten 
Werke zur Errichtung eines Nationalmuſei herzu⸗ 
geben, weiches bie Gallerle des Louvre einnehmen 
wird. Dieſe Idee ruͤhrt zum Theil von dem Gra⸗ 
fen Dangivilier per. Roland ſaßte fie während 
feines Miniſterii auf und erweiterte fi, Seit 
dem vorigen Syahre iſt fie ihrer Auspihrung um 

vieles näher gekommen. 
Eine Commim̃on temporaire des artz, 
- welche aus zwölf Perfenen befteht und dem Aussz 
ſchuſſe des öffentlichen Unterrichtes zugegeben iſt, 
ſchickte Commiffärien in bie Departemeriter, um 
die vorzuͤglichſten Kunftwerke für das Muſeum 
aufzuſuchen. Sie zeichneten eine unglaubliche 
Menge berfelben auf, Haft jeden Tag machten fie 
neue Entbefungen auf ben Guͤtern der Nation. 
Aus der Gallerie von Verſailles wurden allein 
Hundert und funfzig Meiſterwerke ausgewählte. In 
ben Handbibliotheken Ludwig XVI. und feines 
Bruder des Comto de Provence fand man 
miehr als dreyhundert Bände Foftbare Zeichnungen, 
Anh führte man aus den eroberten Ländern, vor⸗ 
44 nemllch 


* May, ein großes Gemaͤhlde zum Geſchenke 
hierhet zu bringen. Die meiſten ſind von Tar⸗ 
bien in Kupfer geſtochen. 


a‘ 


mmiih aus ben Niebderlanden und Helland, eine 


Menge ber beruͤhmteſten Schildereyen sach Paris, 
Werke von Crayer, Vandyk und Rubens, wel⸗ 
che Eudwig des XIV. Gelb und Anſehn nicht zu 
erhalten vermocht hatte. L’ecole flamande, 
feste mar, feleve en male, paur venir or- 
ner nos mufees. 

Diefer Reichtum iſt nun fihen zum Theil 
vor.den Augen bes Publicums aufgefielt. Man 
Sat Hierzu.die lange Gallerie gewählt, welche big 
Thuillerien mit dem alten Louvre verbindet, und in 
dieſelbe, auffer den Gemaͤhlden, eine Menge Buͤ⸗ 
fien, Brongen, Tafeln, Kunftwerfe und Raritä- 
an mancher Art aus den Gchiöflern des Königs 
und der Emigrieten hieher geſchaft. Diefe Dinge, 
weiche theils in ber Mitte bes Saals, theils zu 
beyden Seiten unter den Gemaͤhlden flehn, find 
bey dem Beſehen ‚der letztern ein wenig im Wege. 
Es ift deshalb auch befchloffen, fie megzufchaffen, 
und in den anfloßenden Saͤlen aufzuftellen. 

i Die Galerie felbft, in bie man durch einen 

breiten und großen Saal koͤmmt, wo ehemnis die 

Kuͤnſtler ihre Arbeiten ausftellten, wirb von bey 
den Seiten durch hohe Fenfter erleuchtet. Diefes 

iſt den Gemaͤhlden in mehr als einer Ruͤckſicht nach⸗ 
‚heilig. Sie erhalten dadurch fehr oft ein falfches 
Sicht, und es kann nicht immer vermieben werden, 

baß hier und da ein Sonnenſtrahl unmittelbat auf 
fie triffe, Auch ift die Gallerie nicht breit genug, 

| fehr, große Stuͤcke in der gehörigen Entfernung an 
zileßn. Dieſem Fehler iſt niche abzuhelfen; aber 

um 
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sm, die Wirkung der falfchen Lichter zu verbanmen, 
wird man Die Decke durchbrechen und das Licht von 
oben herein fallen laſſen. 

Dicie Gemaͤhlde hat man nach den drey Haupt 
ſchulen, der italienifhen, der niederländifchen und 
franzöfifchen, in drey Klaffen getheilt; aber es 
zwäre fehr zu wuͤnſchen, daß man dieje wiederum in - 
mehrere Klaſſen abtheilte und in ihrer Anordnung 
auf die Chronologie Ruͤckſicht naͤhme. Jede Schur 
de bat ihre verſchiednen Perioden gehabt; viele 
Meifter haben zu verſchiednen Zeiten ver- 
ſchiedne Manieren befolgt. Würden nun die Ges 

‚mählde nach den verfchiebnen Perioden bes Ge⸗ 
ſchmacks jeder Schule. und ben verfihiednen Mas 
nieren ber einzelnen Mahler georbnet, . fo würbe 
man bie allmäbligen Fortſchritte der Kunft beſſer 
‚verfolgen und die charafteriftifchen Kennzeicyen je⸗ 
der Periode fchärfer feftfegen können. Die Tro⸗ 
ckenheit, Furchtſamkeit und der gotbifche Geſchmack 
‚der früheften italienifchen Schule in den Werfen 

. eines Cimabue und Giotto würde ein gerechteres 

Urtheil erwarten koͤnnen, wenn man von biefen 
"Werfen zu den Meifterftücten der ſpaͤtern Zeit em⸗ 
porſtiege, und die Grazie des Guido, die Kraft 
des Michel:: Angelo, das Colorit des Tizian, 
bie Bedeutſamkeit und Seele des Raphael erft 

. nad) jenen: erften Werfuchen der mieberauflebenden . 
: Kunft bewundern lernte. Eben fo würde in der 
niederländifchen Schufe der Fortgang der Kunft 
von dem harten und Falten Style des Jean de 

Bruges bis zu Rubens erhabnen Ideen befler in 

. tie 
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Die Augen fallen. Indeſſen IR man bis jen nach. 
weit entfernt, dieſe natürliche und beiehrende Me⸗ 
thode zu befolgen.. Man hat nidyt einmal bie Ben 
Te Eines Meifters zuſammengeſtellt, ſendern, mit 
Vernachlaͤſſigung aller chronologiſchen Orbnung, 
Altes und Neuss nůter einander geworfen, Ge 
koͤmmt man zum Beyſpiel an die früheren Arbeiten 
Raphaels nicht eher, als bis man bie Meiſter 
werke in feiner beften, d. h. in feiner dritten Ma⸗ 
nier *), bewundert hat. Derfelbe Kuͤnſtler fcheime 
bey dieſer Anordnung unter ſich felbft herabzu⸗ 
ſinken, und fein Sortftteben in der Kunſt Fömme 
ihm, in den Augen ber Dilettanten wenigflens, 
nicht zu flatten, 
Wir wollen einige ber vorzäglichfien Se⸗ 
‚mählde anführen, welche Im Anfange diefes YTahı 
res in dem Muſeum, welches dem Publico an den 
drey legten Tagen jeder Decade geöffnet wird, aufs 
heſtent 
Raphael hielt ſich anfänglich an bie Manier 
feines Lehrer ; er war, obgleich ausdrucksvoller 
als Petro Perugine, doc) trocken und Bart. 
eine Arbeiten in bem Batican vechefferten feinen 
Styl, indem fich feine Kenntniffe erweiterten und 
: Kin Vertrauen auf ich ſelbſt wuchs. Mit Dies 
fen Arbeiten ging er zu feiner zweyten Manier 
über. Seine dritte, bie er in ber legten Epoche 
feines Lebens befolgte, iR eigentlich die Manier 
ber Natur, und es iſt daher ſchwer ihren Charaf- 
er in beſtimmten Yusdräden anzugeben. f. 
Ramdohr über Mahleren und Pibpaucrarbeit 
ta Kon. ır. Al 118. ©. 





“ Rotionat: Mufeum ja Parie. 1: 
gdeftelit waren, indem / wir Die ein zeinen Schulen 


unterſcheiden und in Konen ber Orbuung det Zei 
. folgen. 


fehen Schule, in welcher wieberum die florentini⸗ 
ſche die ättefte iſt. Dos Mufeum befige nur we⸗ 


vige Bemählve der erfien Meifter dieſer Schule, 


Eimabue und Giotto mahlten ſaſt nur auf Ralf, 
und mit Waſſerfarden. Ihre Werke ſind die er⸗ 
ſten Verſuche der erwachenden Kunſt und. meht 
Degenſtaͤnde der Neugierde als der Bewundrung. 
Mon dem Zuſtande der Kunſt im ihrer zweyten 
Epoche geben einige Arbeiten von Peter Perugi- 
no, £eonordo da Vinci, Andrea Mantegna 


und Fra Bartolomeo wenigfens einen Begriff, 


und ran erflaune über die ſchnellen Fortſchritte der⸗ 


felben in einer fo kurzen Zeit. Zwar fieht man - 


noch im Perugino ein Heberbteibfel von Steifpeis 
"and gothifcher Trockenheit; aber doch bemarkt man 
fhon, daß er die Natur forgfältig nachzuahmen 
bemuͤht mar, und daß er die Kunft verſtand, feine 
Biguren durch Reiz zu beleben. Das Mufeum 
befigt gegenswärtig einige männliche Portraits non 
- Ihm; einige feiner Gemaͤhlde, welche dem vorigen 
Könige gehören, werben noch erwartet. 
Leoumde da Binci, fein Zeitgenofle, über» 


traf ihn weit an Ausdrud und Geſchmack. Der 


König beſaß mehrere Gemaͤhlde von ihm, deren 
Watelet Erwaͤhnung thut. Diefer erklärt die 
Gisronde, ein Portrait ber Gemahlinn bes Fran- 
ceſco del Giosondo, sis florentiniſchen Cdel⸗ 


Bir machen den Anfang mit der itafiend 


muonng, — 
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manns, ‚für das Meiſterſtuͤck dieſes Mahlers. 
Vaſari verſichert, daß Leonardo vier Jahre das 
mit zug⸗bracht habe. Franz der erſte brachte 
es für eine Summe von taufend Thalern an 
ſich ”). 


Durch Michels Angelo, weicher fehr balb 
auf dieſen Meifter folgte, erhielt die flerentinifche 
Schule die Kraft und Größe, melde eines ihrer 
sigenthümlichften Merkmale if. Sein kübner, 
feuriger Geift kuͤmmerte ſich nicht um Reiz und 
Anmuth; er firebte nur nach Erbabenheit und 
Größe. DBisweilen aber führte ihn dieſes Beſtre⸗ 
ben über die Örenzen ber Wahrheit hinaus. Sei⸗ 
ne Männer find Herkulen, feine Weiber find wie 
Athleten geformt. Wenn man biefen großen Mei 
fler nach Würden fhägen will, muß man feine 
Arbeiten in der Sirtinifchen Kapele ſehn. Im 
dem Kabinet des Königs waren zwey Gemaͤhlde, 
die man ihm beylegte. Aber das eine ift von Da⸗ 
niel Di Volterra; das andre iſt ungewiß, ſcheint 

aber 


=) Im Luxembourg befand ſich eine Heilige Fa⸗ 
milie mit dem h. Michael, ber die Wage haͤlt, 
auf welcher die Handlungen ber Menfihen abge- 
wogen tverben. Eine fehr fchöne Leda deffelben 
TMeifters zu DVerfailled wurde im J. 1793 ver⸗ 
nichtet. In einem franzsfifchen Blatte heiße es: 
La Leda de Leonard da Vinci a ete trouvd trop 
lafcive par un grand homme qui Pa livree 
aux flammes. Mer war biefer große Manz? 
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aber ber Hand des Michel» Angelo niche türbig | 
zu fen. 

Tizian befaß die Kunſt bes Colorits, wehhe | 
Michel: Angelo vernachläffigt hatte, im höchften- 
Grabe. Unter einer großen Menge von Gemähl« 
Den, die das Mufeum von ihn: befigt, zeichnen fich 
vorzuͤalich die Jünger von Emaus und ein Be 
graͤbnis Chriſti aus. Sie nehmen einen der 
erfien Pläge in der Gallerie neben den Meifter: 
merken Raphaels ein, ' In dem erften bewundert 
man hauptſaͤchlich die Vertheilung der Sichter, in 
. ders andern die Wahrheit der Socalfarben, Man 
ſteht, wie Watelet fagt, in der Meinmg, daß 
der Jünger zur rechten Hand des Heilands Carl 
den fünften, der Page, Philipp den zweyten 
und der andre Juͤnger den Carbinal Ximenes vor 
ſtelle. — Ein anderes Gemäßlde diefes Meis 
fters enthält eine intereflante Allegorie. Ein jun⸗ 
ges Mädchen hält in ihrer rechten Hand eine Erb⸗ 
kugel; ein Krieger, welchen man für den zu Ti⸗ 
zians Zeiten fo beräßmten Marquis de Guaſt 
hält, feht neben dem Maͤdchen, und ſcheint durch 
eine fühne Bewegung feiner Hand anzubeuten, daß 
er die Schäge ihres Buſens allen Schägen ver 
Erde vorziehe. Die Figur des Maͤdchens iſt vol 
Reiz, Anmuth und Unſchuld. Ihr nackter Arm 
wetteifert an blendender Weiſſe mit ihrem Buſen. 
Ihr Haar iſt frey und fragt, ſo wie die Kleidung, 
zur Erhöhung ihrer Reize ben. 

Es fehlt dieſem Meifter vielleicht nichts ie 
ten als eine größere Correktheit in der Zeichnung 


— 
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ſen weſentlichen Theilen der Kunſt giebt dem leg» 
Corn ein entſchiednes Uebergewicht. Auch iſt Das 


| 
amd eine forgfäftigere Wahl der Formen, um .meiß | 
Raphael zu wetteifern. Aber ber Vorzug in Dies 


Genie md die Behandiungsare diefer bepden Manſt⸗ 


der fo verfhieden, daß fe fh kaam mit eiaander 
vergleichen laſſen. 


| 


Die Einbilvungstraft belebt und erhebt ſich 


bey Raphaels Namen Eine heilige Familie, 


| 


Sie man beym Eintritt in das Mufeum ſieht, E 


aus feiner beſten Zeit; aber fie will mit Aufmerk. 


fanteit betrachtet ſeyn. Sie macht, fo wie das 


wmeifte rein mb wahrhaft Schöne, beym erſten 


Anblick Eeinen tebhaften Eindruck; aber bey einer 


| 
| 


| 


wiederholten Betrachtung und bey der Wergieb 


hung mit andern aͤhalichen Werken, erregt ſie die 


hoͤchſte Bewunderung. 


. Jndeffen iR es unmbglich, Den hehen Werch 


Vieles Kuͤnſtlers ganz zu fühlen, wenn man ihe 


wicht an dem Orte feiner größten Wirkſamkeit auf⸗ 


fahr, An den Arcaden (Loggie di Vaticano 


oder di Rafaele) und den Zimmern (Stanze di 
Rafaele) des Vaticans glänzt fein Genie in feine 


vollen Kraft, dort hat er für die Machwelt geam 
‚beitet, Die Schule von Athen, der Streit 
‚über das Sakrament und mehrere andre feine 
Werke gehören zu den vollkommenſten Werfen dee 
WMahlerey, in denen man bie größte Corcetcheit 


der Zeichnang, den richtigſten Ausdruck und * 
einfachſte Groͤße finder Wenn Raphael, wie 


man ſagt, nicht ade Oollomsmengeiten, —— | 


G. 
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Die mar von einem Mahler fordern kann, ſo befigt 
er doch deren mehrere als irgend ein andren. 


Auch. von Giulio Romano beſitzt das Mn 
feum einige Arbeiten. Er war ein Schüler Km 
phaele, aber weit unter feinem Meiſter. Sobaik 
Raphael nicht mehr war, ſchlich in feiner Schule 
eine fehlerhafte Manier ein, Einige wollten den 
Michel» Angelo nachahmen und verfielen in Les 
Bertreibungen. Dieß .ift der Hauptfehler des J. 
Romano, Indeß hatte er bie Antike ſtudiert 
unnd kannte fie auf bas vollkommenſte. Seine 

. "been waren groß und poetiſch. Er war reich an 
Gebanken, aber dieſer Reichthum verführte Ihn oft 
zur Ueberladung feiner Compofttionen. 


Correggio verdiene wegen feiner großen 
Kenntniſſe in vielen Theilen der Kunft neben Tie 
zian zu ſtehn. Ihm gebührt ber Name eines 
Mablets der Grazien, und fein Name ſchon allein 
erweckt die Idee ber Uebenswuͤrdigkelt und Ans 
muth. Seine Hochzeit der Heiligen Cathari⸗ 
ne”) iſt ein Muſter von leichter Behandlung des 
"Pinfels, von Stärke und Sanfthei des Eotorite, 


ehe In feanpstfchert Maffape, den 
_ wir bey Biefer Nachricht denuden. Gollte aber 
nicht vielleicht Die Hochzeit ber h. Catharina von - 


Paul Veroneſe gemeynt ſeya, Die ſich ehee 


. Dem im der Gallerie bes Hörel de Broglie ts 
Tem rn | , 


a6 Nachrichten über das neuerrichtete 
In der ſchlafenden Antiope *) tritt die Figwe 
ber Antiope und des Amer auf das täufchendfie 
hervor, Das Colorit iſt unbeſchreiblich friſch 
und warm, aber unglücticherweife fälle auf diefem 
Gemälde ſelbſt Dilettanten die Incorrektheit der 
Zeichnung auf, Die Schenkel und Beine der 
fhönen Schläferinn find zu kurz, und die Hufen 
des Amor fo breit, daß dadurch die ganze kindiſche 
Graie des Knaben verlohren geht. 


- Wir verweilen ung nicht bey den Werken des 
| Daniel di Volterra, des Salviati, von welchem 
in der Coͤleſtinerkirche zu Paris eine Kreuzabneh« 
mung Chriſti war; des Baſſano, der durch Mai⸗ 
vetaͤt und Einfalt gefaͤllt; des Tintovet, ber alg 
Juͤngling ſchon die Eiſerſucht feines Meiſters Ti⸗ 
zian erregte; um auf einen der größten Meiſter 
bee venezianifchen Schule, den Paolo Beronek 
zu kommen. 


— nnd 
Te Jr 


Das Genie diefes Meifters offenbart r | 


vorzuͤglich in großen Compoſttionen. Seine mel- 
fin Gemaͤhlde fiellen Seite und Gaſtmoͤbler vol, 
| Das 


A) Diefes Gemählde befand fh ehemals m der 
Gallerie des Lurembourg. Es if bekannt, daß 
die bier anfgefellten Gumählke.nuter- Ludwig 
XV. aus Berfailles nach Paris gebracht wurden, 
am den Tuͤnſtlern zu Mufterg zu dienen. Bail 
. 198 Bater (Garde des’ Tabjeanx du Roi) orb- 
nete fie. Die Sallerie wurde dem Publicum zum 
erſtenmal den 14. Ditobes 1755 geöffnet. . 


>> 
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Das Gerimmel, welches in ihnen herrfcht, ver- 
rärh eine feurige Einbilbungskraft, aber weder das 
fanfte euer Raphgels, noch die Gluth des Mis 
chei⸗ Angelo, noch auch Rubens lebendige Kraft. 
Um die Beobachtung des Coſtum's ſcheint er unhe⸗ 
kuͤmmert geweſen zu ſeyn. Er kleidet feine Pers 
ſonen nach der Mode ſeiner Zeit, und in die reich⸗ 
ſten Stoffe, die er mit großer Wahrheit mahlte. 
Unter den Gemählden, welche das Muſeum 


von ihm befigt, geben die Jünger von Emaus 


die hefte Idee von feiner Manier. Watelet be» 
ſchreibt es folgendermaßen: „Der Mahler hat 
feine ganze Samiliedarauf vorgeftellt ; aber aus den 
Fehlern gegen das Eoftum, die er fid) dabey hat 
zu Schulden fommen laffen, entfpringen in ber 
Anordnung und Ausführung fo viele Schönheiten, . 
daß es faft unmäglich ift, ihn zu tadeln. Chriflus 
fit mit den beyden ungern zu Tiſche. Der Künfts 
ter har den Augenbli gewählt, wo Chriſtus die 
Augen gen Himmel erhebt und das Brod fegner. 
Der Yünger zur Linken ift der Mahler felbft. Sei⸗ 
ne Frau ſteht in prächtiger Kleidung mir einem 
Kinde auf dem Arm, das mit ihrem Halsband 
fpiele. Neben ihr ſtehn zwey feiner Söhne. in ve⸗ 
nezianiſcher Tracht. Der eine hält einen Pleinen 
Hund, der im Begriff ift ſich loszureißen; der an« 
dre verbirgt fih, aus Furcht vor dieſem Hunde, in 
bie Falten des Kleides feiner Mutter. Zwey klei⸗ 
ne Mädchen liebkoſen einm großen Hund, der vor 
dem Tifche liegt. Auf verfchiednen Gründen des 
Gemäpldes ftehn Zufchauer,. Bedienten und nod) 

LVI. B. a. St. B uwey 
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zwey Rinder, von denen das eine niet und feinen 
rechten Arm auf eine Waſe ſtuͤtzt. Die Scene if 
im Borbaus. Diefes iſt mit cannelirten Säulen 
geſchmuͤckt und verftattet eine Ausficht in das Feld. 
Man fiehe leicht, daß diefe Decoration übel ges 
wähle ift; daß dieſe Architektur nicht an ihrer rech⸗ 
een Stelle ſteht; daß diefe Kleidungen, dieſe Epis 
foden das Eoftum beleidigen und die Aufmerkſam⸗ 
kejt des Beſchauers von der Hauptfache ablenken, 
Allein diefer Fehler ohngeachtet ift dennoch Paolo 
Veroneſe einer ber größten Mahler, die feit Wie 
berherftellung der Kunft gemahlt haben. Sein 
Pinfel ift fett, feine Behandlung leicht, das De» 


all iſt vollenber, aber ungeswungen. Endlich fin 


det man In feinen Werfen eine Kenntniß von ber 
Wirkung bes Lichtes und Schattens, bie bey ans | 
dern Mahlern felten iſt.“ *) 


Ludovico Earraccio und feine beyden Tiefe 
fen, Agoſtino und Annibale, find die Stifter der 
zweyten lombarbifchen Schule, bie man mit dene 
Nohmen ber Schule von Bologna bezeichnet, Ita⸗ 


©) in der Gallerie des Luxembourg befanden fick 
von diefem Meifter: eine Suͤndfluth. Mofes 
Errettung. Eine Mabonna mit dem Chriſtkind 
von einigen Heiligen umgeben. Die Leiden des 
h. Georg. Im Hötel de Broglie War von ihm 
eine heilige Juſtine. In dem Eabinet des H. 
von Orleans waren wenigſtens zwoͤlf Schilde⸗ 
eigen von feiner Hand. 


3 
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Kien jſt vol von ihren Werfen. Ludovico hat 
feinen Ruhm vornemlid) zu Bologna, Annibale 


zu Rom im farnefifchen Palaft *) gegründer. Das 
Mufeum befigt einige Gemäßlde, die man bem Lu " 


dovico beylegt, nach denen man aber feine Ver - 


Bienfte nicht beurcheilen darf. Vom Annibale 
hingegen find einige vortrefliche Arbeiten aufgefteilt, 
Zwey Geburten Chrifti zeichnen fich durch den 
großen Gefchmad der Zeichnung, den Ausdruck 
und die Kraft des Colorit's aus. Eine Vorſtel⸗ 
lung des Stillſchweigens, in weicher man bie 
einfache Eleganz der Compoſition bewundert, ſteht 
ebenfalls in großem Anſehn. Außerdem beſindet 
ſich hier von diefem Meifter eine Landhochzeit, 
eine Anbetung der Hirten u. a m. 


Vom Aritonino Carraccio, dem natürlis 
chen Sohne des Agoftino, befige das Mufeum nur 
ein einziges Gemaͤhlde, eine Suͤndfluth, die aber 
der Suͤndfluth von Pouffin, die ohngefäßr von 
gleicher Größe iſt, weit nachſteht. Das Eolorie 
iſt fehlerhaft; die nadten Figuren find fteif und 
ſehen academiſchen Stubien ähnlih. Aber in der 
Zaſer menſchng iſt Handlung und Mannichfal⸗ 

Ba tigkeit. 


49 In dem Palaſt Sarnefe finden fih Gemaͤhlde 
| von allen dreyen; die mehreſten aber von Une 
nibale. Eine kritifche Beſchreibung Ihrer Ars 
beiten in der von ihnen benannten Gallerie fi in 
Ramdohrs Wert über Mahlerey ꝛc. 1. Sp. 
17. S.ff. 
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tigkeit, Watelet bemerkt vorzüglich einen ſchoͤ⸗ 
nen Gedanken auf diefem Stuͤck: Ein alter Mann 
ſucht ſich auf einem weiſſen Pferde zu retten, bas 
er mit beyden Händen umfaßt. Ein andrer will 
fi) an daffelbe Pferd hängen; diefes beißt ihn in 
den Kopf, ohne daß er den Schmerz fühle ober in 
feinem Vorhaben irre gemacht wird, _ 
| Ein Schaͤler der Earacci war Schidone, 
Ex ſchuf fich eine eigenthümliche Manier und wuͤr⸗ 
de vielleicht feine Meifter übertroffen haben, wenn 
ihn niche feine leidenſchaftliche Spielfuche allzuoft 
von der Arbeit entfernt hätte. Seine Zeichnung 


 Mbnicht ganz correkt; aber ber Zauber feines Cor 


lorits und die Nettigkeit, mit welcher er den Pinfel 
führt, macht, daß man diefen Fehler überficht, 
Seine Gemaͤhlde find fehr ſelten. Man findet 
beren faft nur zu Parma und zu Neapel in der Gal⸗ 
lerie von Capo di Monte, In Franfreich iſt 
ein Begraͤbniß Ehrifti vieleicht das einjige vor» 
bandene Stüd diefes Mahlers, In dem Kabinet 
bes Herzogs von Orleans waren deren zwey, (eine 
Madonna mit dem Ehriftfind und ein bethlehe⸗ 
mitifches Kindermord,) die aber wahrſcheinlich 
nebft vielen andern in das Ausland gegangen 
find, 
Das Mufeum befige einige gute Gemaͤhlde 
‚von Michel: Angelo Caravaggio. Das wid 
‚tigfte und eines feiner beſten ift ein Tod der heis 
ligen Jungfrau, Es war, mie Watelet er- 
zähle, für die Kirche della Scala zu Rom verfer- 
tigt, wo man es aber niche laffen wollte. Man 
- fanb 
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fand bie Figur der Maria zu unebel; fie fehien wie 
der Leichnam einer Ertrunknen; und das ganze 


Gemaͤhlde wurde der Majeſtaͤt des Tempels, fuͤr 


den es beſtimmt war, nicht werth geachtet. Man 


tadelt noch uͤberdieß den niedrigen Ausdruck ber 


Traurigkeit in den meiſten Figuren; und bie ſchein⸗ 
bare Verlegenheit des Kuͤnſtlers eilf Figuren auf 


dem Raume des Gemaͤhldes zu vertheilen. Eine 


figende Weibsperſon, weiche ihr geſenktes Haupt 
in die Haͤnde legt, laͤßt einen ſchoͤnen Ausdruck des 
Schmerzes mehr errathen als ſehn. Die Größe 


des Stuͤcks imponirt; die Behandlung des Pinfels. 


iſt kuͤhn, aber bie Farben find hart und befonders 
die Schatten auf eine widerliche Weiſe ſchwarz. 


In dem Portrait des Öroßmeifters von Male 


ta, Adolph de Vignacourt, welches fich in dem 
Mufeo befindet, fcheine Caravaggio feine harte 
und unedle Manier verlaffen zu haben, Der Kopf 
des Großmeiſters und feines Pagen ift außerorbente 
lich ſchoͤn. Auch ein andres feiner Stüde, die 


Zigeunerinn, has in Ruͤckſicht auf das Colorit ein | 


großes Perdienſt. 
aravaggio gehoͤrte feiner Säule an; 
ahmte weder die Antike noch) einem andern Mahler 


nach; er wollte ſich blos an die Natur halten; aber 


er war ungluͤcklich in der Wahl feiner Mufter. Zu 
feinen Helden faßen Saftträger, plumpe Maͤgde zu 
feinen Madonnen. Er hatte feine Idee von einem 
ſchoͤnen Ideal under pflegte zu fagen, er fände ſei⸗ 
me Modelle auf der Straße. Seine Schatten find 


ſchwarz und: ſchneidend. Er nahm diefe Manier 
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aus Eitelkeit an, bamit man niche fügen kͤnnte, er 
ahme einen großen Meifter feiner Zeit nad). *) 


Es ift fonderbar, daß dieſe Manier Nachahmer 
fand und ſich fogar in die Schule der Carracci eine 
ſchlich. Guido befolgte fie eine Zeitlang und 


Guercino verließ fie niemals. Etwas davon fine 
det man faß in allen Werken der neapolitanifchen 


Schule, 
So niebrig ber Styl bes Caravaggio wer, 


fo fhön, fo anmurhig, fo leicht und reizend wer - 


der Styl des Guido, eines der zahlreichen Schü. 
ler der Earracci. Gein leichter und wetter Pin⸗ 
fl, fage Menge, würde ihn neben Raphael ers 
hoben haben, wenn er richtigers Orunbfäge befolgt 
haͤtte. 

Die vier Arbeiten des Herkules, welche 


der Koͤnig von dieſem Meiſter beſaß, ſind aus ſei⸗ 


ner beſſern Zeit, Seine Flucht nach Aegypten 
iſt in Ruͤckſicht auf die Zeichnung und Drappirung 
vortreflich, aber die Schatten find an einigen Stel⸗ 
In etwas zu ſchwarz 
Guido 


*) f. Ramdohr. Th. m. S. 35. 


vr) Die Verſchiedenheiten in feinen Manieren find 
ſehr beſtimmt angegeigt von Ram do hr im U Th. 
187. S. In ber Gallerie bes Luxembourg bes 
fanden ſich drey Stuͤcke von ihn: eine weinende 
Magdalene; bie Flucht nach Aegypten; eine 
Beilige Samilie. Die Arbeiten des Herkules was 
zen ehmals in ber Balerie von Verſailles. 
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Guido genoß bey feinem Leben einen ſehr 
ausgebreiteten Ruf. Ueberall und in allen Sändern 
verlangte man feine Arbeiten. Eine Verkuͤndi⸗ 
gung der Maria von diefem Meifter, welche fich 
ehemals in ber Carmeliterkirche zu Parts befand, 
hatte er auf Verlangen der Maria von Medicis- 
zu Bologna gemahle. . Eine Entführung der 
Selena war für Philipp ben IV. in Spanien be» 
ſtimmt, ging aber nad) Frankreich und ſteht jett 
in dem Muſeum. 

Das befte Gemaͤhlde von Guido fiehe zu 
Bologna im Palaft Zampieri. Es ftelle die Neue 
Des h. Petrusvor. Einige Apoftel ſtehen um den 
Trauernden her und tröften ihn, SDiefes; Stuͤck 
‚Kat fich noch fo frifch erhalten, als ob es eben erft 
aus ber Werkſtaͤtte des Künftlers kaͤne. Cochin 
fpriche mit Enthuſiasmus davon und behaupte, 
Daß auf demſelben alle Theile der Kunft bie zu ih⸗ 
rem hoͤchſten Gipfel getrieben wären, Aber es. 
fehlt viel, daß alle Werke dieſes Meifters auf bise 


ſelbe Vollkommenheit Anfpruch zu machen hätten. 


Er vernachläfjigte fich gegen das Ende feines Le⸗ 
Bens und arbeitete eilfertig, um feiner Neigung 
zum Spiel Genuͤge leiften zu können, | 
Albano war fange Zeit Guibo’s Freund und 
arbeitete gemeinfchaftlich mie ihm. Er maßlte faft 
nichts als fanfte und reigende Gegenftände. Won _ 
feinen größern Gemählden find nur wenig außer - 
halb Italien zu finden; aber auch feine kleinern 
Arbeiten geben, eine hinreichende Sjdee von feinem 
Talent, Man finder auf ihnen dieſelben Schön 
D4 J beiten 
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heiten als auf den größern, Das Mufeum befiße 
eine enge berfeiben, unter denen fidy eine 
Sruchtbarfeit, ein Apollo und Daphne, eine 
Salmacid und Hermaphrodit, und der Macht 
tifch der Venus auszeichnen. An allen dieſen 
Stuͤcken bemerfe man bie feirie, naive Grajie, 
meiche Albano über alles zu verbreiten wußte, was 
aus. feinem Pinfel hervorging. Er nahm feinen 
Stoff meißtentheils aus. der Mythologie ober der 
Bibel, und immer mußte er ihn durch mannich⸗ 
faltige Zuthaten reizend und intereflant zu machen. 
Weiberkoͤpfe und Hände gelangen ihm vorzüglich. 
Seine Kindergeftalten find voll Anmuth und Un- 
ſchuld, und nach feinen eignen fehr fchönen zwoͤlf 
Kindern copirt. 

Domenichino iſt ebenfalls einer der großen 
Meiſter Jtaliens, bie man außerhalb ihres Vater⸗ 
lanbes nicht nach) Würden beurteilen fan. Mur 
in italien findet man die großen und vortreflichen 
Schildereyen, bie ihm und der lombardifchen Schu⸗ 
le, zu deren vornehmften Zöglingen er gehört, fo 
großen Ruhm gebrachte haben. Sein Pinfel if 
ungemein kraͤftig und fein Ausdruck vollkommen 
richtig. Die franzoͤſiſche Nation beige mehrere 
feiner Gemälde Im Mufeo find aufgeſtellt: 
ein Xeneas, ber feinen Water aus ben Flammen 
rettet; ein Conzert; Timokles, der nach der Ein 
nahme von Theben vor den Alerander gebracht 
wird, und ein Rinaldo mit Armiden. Diefes 
. begtere macht, nach Watelets Urtheile, beym. er» 
ften Anblicke nur einen ſchwachen Einbrud ; “er | 
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je aufmerkſamer man es unterfucht, deſto würbiger 
- finder man es feines Meifters; und je länger man 
es anfieht, befto mehr fühle man ſich von der ſanf⸗ 
sen Wolluft durchſtroͤmt, die es athmet. Alle‘ 
Umgebungen auf demfelben tragen zur Verſtaͤrkung 

Des Ausdrucks bey. 

Spagnoleto war einer von Domenichi⸗ 
20’8 Berfolgern, ſteht aber weir unter ihm. Sei⸗ 
ne Sarbengebung nähert fi) der Farbengebung des - 
Caravaggio; die Charaktere feiner Köpfe find man⸗ 
sichfaltig und ausdrucksvoll; die Runzeln und False _ 
- sen der Haut find hoͤchſt eänfchend nachgebildet, 
Er behandelte gern tüftere und traurige Gegenfläns 
de; bie Quaalen der Helden, der Märtyrer u. d. 
Dft trieb er: das Schreckliche bis zum Graͤßlichen 
Dos Mufeum befigt wenig von ihm und. das Vor⸗ 
Bandne ift nicht einmal von ber Gattung, bie er 
worzüglich bearbeitete. Eines dieſer Gemaͤhlde z. 
B. ſtellt einen Trinker vor; ein anderes einen Sol 
Daten, der ſich auf feine Lanze ftügt. 

Zu den Gemaͤhlden des Miufeum, welche bie 
Aufmerkſamkeit der Kenner erregen, gehört eine _ 
Auferfiehung des Sazarus von Guercino. Dieſes 
GSemaͤhlde ift erſt ſeit kurzem aus Neapel nad) Pas 
eis gefommen und hat alle Schönheiten und Feh⸗ 
ler der andern Werke diefes Künftlers, Auf der 
einen Seite, Kraft in der Zeichnung und Richtig⸗ 


feit in der Eompofition; auf der andern, einen zu _- 


ſtarken Contraſt von Licht und Schatten, beſonders 
ein zu tiefes Schwarz in den letztern. Frankreich 
u beſeß ehedem nichts merkwauͤrdiges von dieſem 
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Meifter, ber in Itallen in großem Anſehn 
ſteht. 


—W 
Das Muſeum hat einige Gemaͤhlde vom Pie⸗ 
tro di Cortona, unter andern eine Ausſoͤhhnung 
des Jacob und Eſau. Diefes Seid ift nicht 
fo befannt als es zu fenn verdient. Die Figuren 
haben einen fehr wahren Ausbruf und in Dem 


_ — mn. 


Ganzen ift viel Dramatiſches. Es ift in der fiebe 


lingsmanier biefes Meifters gearbeitet. 


Wir können den Elaude Lorraine zu den 
Meiftern der italienifchen Schule rechnen; denn er 


bat feine Kunft zu Rom gelernt unb fi) fein gan⸗ 
ses Leben hindurch daſelbſt aufgehalten. Diefer bes 
wundernswürbige Sandfchaftmahler hat nie eine er» 
teägliche Figur zeichnen lernen. Ohnerachtet er nichts 
gelefen hatte und kaum fihreiben konnte, fo war er 

deoch in feiner Kunſt fehe gründlich. Er hatte in ber 
MNatur die Wirkung des Sonnenlichts zu allen Zei 
ten bes Tages, ber-fleigenben und follenden Duͤnſte, 
bes Regens, der Stuͤrme, der Gewitter beobachtet. 
Sein Pinfel ftellte alle dieſe Phänomene mit größter 
Wahrheit dar. Sein Eolorit ift frifch, feine Tin⸗ 


ten mannichfaltig, die Blätter feiner Bäume feheie 


wen ſich zu bewegen und zu raufchen. 


2) Im Hotel de Toulonfe waren von biefem 
Mahler eine Efiber vor Abasverus, eine Agar 
in der Wülle,. ein Eoriolan nebft feiner Mutter 
und Gemahlinn ; ein Kampf ber Römer mit den 
GSabinern. In dem Klofter der petits peres be⸗ 
fand ſich ein Beliſarius, ein ſehr großes Städ. 
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Das Mufeum befigt eine beträchtliche Anzapf 
von feinen Gemaͤhlden. Faſt in jedem findet man 
die angeführten Eigenfchäften, aber vorzüglich bes 
wundert man einen Seepafen mis untergebenber 
Sonne, | 
Salvator Rofa mar‘ ebenfalls ein großer 
tandfchaftsmahler. Vorzüglich gelangen ihm See 
ſtuͤcke, Einoͤden und fteile Gebirge. Sein Ruhm 
gründet fich indeß weniger auf feine Sandfchaften 
als auf feine Hiftorifchen Gemählde. Das Mufeum 
befigt ſehr wenig von ihm. . Eine Küfte mit Sol⸗ 
"daten ift das einzige, was man aufgeftellt hat, 
Earl Maratti, vondem einiges indem Mu⸗ 
ſeum iſt, gehöre faſt zu den legten Mahlern der rd- 
mifchen Schule, deren Namen berühmt worden ſind. 
Man findet in feinen Compofitionen Adel und 
Preche; aber im Ganzen ſind fie froftig. Er hat 
feinen eigenthiimlichen Styl, und die Nachahmung 

großer Meifter ift in feinen Werken allzu ſichtbar. 
Außerdem finder man in dem Muſeo noch einiges 
yon minder berühmten Künftlern, Luc Giordano, 
Solimene und andern. 


Die Fortf-folgt In einem der nächftenStäde, 





N 





I. 


Terpfihore, von J. ©. Herder. Lüded, | 


bey Bohn und Compagnie 1795. 
Erfter und zweyter Theil. Zur 
fammen 485. ©. 8. 


E. iſt eine alte aber richtige Bemerkung, / daß 
der fpäter fingende Dichter mehrere Bortheile, die 
dem früher lebenden zu Statten kommen, entbeh- 


sen und ben Sorbeer gewoͤhnlich mübfamer, als fe 


ne Vorgänger erringen muͤſſe. Die Forderungen 


der Seier fteigen befanntlich in eben dem Verhaͤlt. 
niffe, in welchem bie Zahl der guten Dichter un« 

ter einem Wolle zunimmt, und der Kreis der Ges 
| genfänhe , bie eine poetifche Behandlung zulaffen, 
wird mit jedem vorzuͤglichen Werke enger. Wenn 
indeß diefe Schwierigkeiten das fpäter blühende 
Genie auf der einen Seite befchränfen, fo genießt 
es dagegen auch mancher andern nicht zu uͤberſehenden 
Vorzüge, Der Geſchmack ift durch die gemachten 


Merfuche geläuterter, die Kritik auf feftere Grund 


füge zurüctgeführe und, mas bier das Wichtigfte iſt, 
die Sprache, das Werfzeug des Dichters, bereis 
chert und gereiniget, gebilder und hildſam gewor⸗ 
den, Sie hat Fortſchritte gethan, welche bie 

. fruͤhern 


in 


— 


fruͤhern Saͤnger nicht ahndeten, und thut deren 
taͤglich. Sie bleibt nicht mehr hinter dem Gedan⸗ 
ken, den die Seele darzuſtellen ſtrebt, zuruͤck, ſon⸗ 


dern ſchmiegt ſich ihm willfaͤhrig an, ſie ſtraͤubt ſich 


nicht mehr eine Empfindung eben ſo lebhaft und 
ſtark, als ſie erwachte, wiederzugeben, ſondern 


unterſtuͤtzt und beguͤnſtigt den Dichter; fie verläße 


ihn nicht, wenn er ein neues Wort zum Ausdruck 
einer neuen Idee bedarf, fondern bezeigt fich gegen 
ihn gefällig und nachgebend: 

Diefe Behauptung gilt indeß, wie jeder von 
felbft fieht, allein von dem Dichter, ber in einer 
noch lebenden Sprache fehreibt, nicht von bem, deu 
ſich in einer ausgeftorbenen verfucht. Was diefer 
durch die Dichter vor ihm an tiefern Einfichten in 


das Wefen ver Kunft und in die Kritif gewinne, iſt 


gwwar allerdings auch efmas, aber biefer Gewinn 
I nichts, wenn man ihn mit den Einfchränfungen 
und Hinderniffen vergleicht, - die ihm die Sprache, 


deren er fich bediene, überall in den Weg legt. '. 


Ihr Woͤrterbuch iſt für ihn voͤllig geſchloſſen; die 
poetiſchen Redensarten, Wendungen und Bilder, 
deren er fich zur Einfleidung feiner Empfindungen 
und Gedanfen bedienen kann, größtencheils gege⸗ 
ben und vorgefchrieben, ‘und alle Ermeiterungen, 


De er fich zu verfuchen gelüften läßt, in Oefahr als 


anftatthafte Neuerungen verfchrieen zu werben, 
Sein Oenie, und waͤre es aud) das größte, ſieht 
ſich allenthalben durch die Feſſeln der Sprache be- 


ſchraͤnkt und fühle diefen Zwang defto drüdenber, 


je mehnlicher an Eitten, Debrauchen Kenntniſ⸗ 
ſen 
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fen und Erfindungen fein Zeitalter demjenigen i 
In welchem die erlofchene Sprache fich bildete. Mine 
gends fühle man die Wahrheit diefes Satzes fo ſehr 


‚ beftätiget, als wenn man ein neueres Gedicht, etwa 


- 


eine Ode von Klopſtock oder Ramler, in das Latei⸗ 
nifche übertragen will. Man fenne die Sprache 
der Römer noch fo genau und vollſtaͤndig, man has - 
be ihre Dichter noch fo oft und forgfältig gelefen, 
man fer in feinem Fleiße noch) fo bartnädig und 
unverbroffen, die Mühe ift und bleibe unbelohnt. 
Doch e6 bedarf diefes Werfuches nicht, um 
fih von bem verſchiedenen Einfluffe der tobten und 


lebendigen Sprachen auf Poefie und poetifche Dar⸗ 


ftellung zu überzeugen, Wan barf nur die neuern 
lateiniſchen Dichter zur Hand nehmen, und man 
wird bald inne werden, wie gar wenige, außer 
Bida, Sortichius, Johannes Serundus, Fracaſtor 
und etlichen andern, auf den Dichternamen Aue 
fprüche machen duͤrfen. Was an den meiften der⸗ 
felben zu loben iſt, läuft auf Kennmiß der Sprache, 
Fleiß in der Bearbeitung und gefällige Form hinaus. 
Bon Erfindung, Neuheit und Originalität ift ſel⸗ 
ten ober gar nicht die Rede. Wohin man blickt, 
erblidt man den Nachahmer. Man glaubt den⸗ 
felben Plan ſchon einmal bewundert , diefelben 
Gedanken ſchon einmal gelefen, an denfelben Dil« 
dern und Gemaͤhlden ſich ſchon einmal gemeider zu. 
haben. Pur Sorgfalt und Beleſenheit iſt es, mas 
aus den Werfen ber meiften hervorleuchtet, “Ye 
mes göttliche Feuer, das Ihre Worgänger burd. 
Bang, hat fie nicht dutchdrungen und konnte ſie 

nich 
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nicht durchdringen, weil ihr Geiſt jedgn Augenblick, 
durch die Einengung in die Feſſeln einer begraͤnzten 
Sprache, gelaͤhmt wurde, und ſobald er den ge⸗ 


woͤhnlichen Bilderkreis zu verlaſſen wagte, ſich zu 


verirren oder anzuſtoßen Gefahr lie. Sie find 
“wur ber Zeit und nicht dem Inhalte nad) neu, und 


erinnern bey jedem Schritte, den fie thun, daß das 


Spiel ihrer Einbildungskraft kein freyes Spiel iſt. 
Vor allen trifft biefer Vorwurf unter den 
neuern lateinifchen Dichtern den Iyrifchen, und er 
muß ihn treffen, da ängftliche Nachahmung bey kei⸗ 
nem Dichter anftößiger feyn muß, als bey dem ly⸗ 


riſchen, von deſſen Phantafie man ganz vorzuͤglich 


einen freyen und ungehinderten Flug erwartet. Er; 
deſſen Stoff ganz eigentlich Empfindungen, und 
deſſen Hauptaugenmerk Ruͤhrung iſt, er kann we⸗ 
der mit Gluͤck dichten noch ſeine Abſicht erreichen, 
wenn er nicht ſelbſt erwaͤrmt iſt, ſondern von der 
Flamme eines andern zehrt, oder durch die Spra⸗ 
che, in welcher er ſchreibt, gehindert, ſich der Ge⸗ 
fühle, die ihn ergreifen, nicht nach Willkuͤhr ent⸗ 
ledigen kann. Der erzählende, befchreibente und 
lehrende Dichter find von der Seite alle etwas 
glücklicher, als der lyriſche. Alle können den Man⸗ 
gel an Originalität in Wendungen und Ausdruͤcken 
wenn auch nicht erfegen, doch durch Philofophie 
und Dichtung vergüten, alle bedürfen einer weni⸗ 
ger fühnen und neuen Sprache, alle gewinnen 
wenlgftens etwas burch den Gegenſtand, den fie 
bearbeiten, durch die Sache, die fie darſtellen. 
Bey dem " theſſchen Dichter if} dieß gerade ber ent. 

gegen⸗ 


) 


= 
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gegengeſegte Fall. Bey ihm koͤmmt das Was ſo 
gar nicht und das Wie ſo vorzuͤglich in Anſchlag; 
bey ihm uͤberſieht man ben Stoff fo leicht und die 
Einkleidung nie; bey ihm fließt alles Intereſſe aus 
der Behandlung und Darftellung, und koͤmmt alles 
auf den Gebrauch an, den er von ber Sprache zu 
machen weiß. Schweben ung bey den Oben, bie 
wir von ihm leſen, bie Originale vor, von welchen 
fie die Eopieen find, wiſſen wir die Bilder und 
Gleichniſſe, mit denen fie ausgeziert find, nachzu⸗ 
weifen, find bie Ausdrüde der alten Dichter woͤrt⸗ 
lich beybehalten und ganze Stüde nichts anders, 
als ein Eento aus ihren Werken, fo-ift es unmoͤg⸗ 
lich, daß ein Sänger der Art Wergnügen ober el» 
ne lebhafte Ruͤhrung hervorbringen fönne. 


Und fo iſt es bey den meiften neuern lyriſchen 
Dichtern, bie ſich der lateinifchen Sprache bedient 
haben, und unter andern aud) bey dem, von beffen 
Gedichten die benden vor ung liegende Bände der 
Terpſichore eine Üeberfegung ins Deutſche liefern, 
Wir find weit entfernt unferm Sandemann Balde *) 
fein poesifches Werbienft abfprechen zumollen. Auch 

. ale 


— — —— — — — — — 


9) H. Herder bittet zwar in der Vorrede ben Nah⸗ 

men des Dichters, deſſen Geſaͤnge Terpſichore 

. enthalte, gu verſchweigen: aber wie wir hoͤren, 

iſt das Geheimniß bereits oͤffentlich geworden. 

Auch war es nach dem, was in den Briefen uͤber 

die Humanitaͤt Th. 3. S. 110 horgeworfens wird, 
nicht ſchwer zu erratpen. 
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wir finden unter feinen Oden mehrere, bie. ſich vor⸗ 
cheilhaft auszeichnen und, in groͤßern Umlauf zu 
Pommen, wert waren: aber wir müffen geftehn, 
bag wir bieß nur von dem Eleinften Theil fagen 
Können. Die meiften erheben fi), nach unferm 
Sefuͤhle, nicht über das Mittelmäßige, fondern 
find entweder ſklaviſche Nahahmungen aus Horap, 


ohne alles eigenthümliche Gepräge, ober Amvene : 


Barmen feiner been auf chriſtliche Begenftände, 
vder — Doch wir wollen zuförderft einige der Bir. 
gern, bie wir nicht für poetiſche Nachbildungen, 
fondern für poetiſche Veränderungen eines Horazis 
fchen. Thema's erflären müflen, zum Beweiß un. 
ferer Behauptung und zur nähern Eharakterifirung 
des Dichters, nach H. Herders Verdeutſchung, 
mittheilen. Die erfte, Thomas Morus betitelt, 


* 


ſteht ©. 15, | 


- Schau, biegift Morus! Ueber Britannien 
Sah nie die Sonne einen gerechtern Mann! — 
Als Heinrich gegen Anna Bulen 
Luͤſtern in ſchaͤndlicher Kiche brannte, 


War Ers, der frey bie Hochzeit verdammete, 
Woar Ers, der kuͤhn der Drohung Gerechtigkeit 
Entgegenſtellte, unbezwinglich, 
Muthiger, als des Tyrannen Grimm war. 


Kein Kerker, feine flehende Gattinn nicht 
Ertweiche ihn; nicht fein zitternder Schwiegerſohn; 
Nicht, da dem Vater die geliebte . 

Bittende Tochter in Thraͤnen ba ſtaud⸗ 


LVI. B. 1. St. G | Mit 


a Zepfihere: 


Mit Lächeln trieb er feine Rathgebende u 
Gemahlinn, (die ihm, was fich nicht ziemte, rieth , 
Mit heiterm und graufawen Lächeln: 
Trieb er fie fireng’, eine Thoͤrinn, von ſich⸗ 


Und als er bald zu feinem Triumphplag Binde 
Ihm folgte weinend jeder Britanier; 
Er thränenlog und fe wie Marmor 
Nahdte bem Plate mit heiterm Antlie. 


Und dennoch wußt' er, was ihm an Lohnes ſtatt 
Sein Koͤniglicher Henker bereitete; 
Er nahm das Beil, wie Sulla ſeine 
Lorbeer⸗ umwundene Faſces aufnahm. 


»Hilf mie hin auf, (fo ſprach er,) das Blutgeruͤſt; 
Dinunterfleigend will ich dich nicht bemuͤhn !cr 
Und lohnt den Henker, und mit Scherze 
Bot er den Hals dem erhobnen Beil dar. 


Die zweyte S. 168. iſt aberſchrieben: Der 
durre Dichter. 


Große Opferung wars, ſich der beſchwerenden 
Buͤrd' entlaſten und frey werben, Lavendula. 
Abgeleget die Glieder, 
Ausgezogen den Koͤrperbau, 


Ward ich Schatte. Wohlan! wuͤnſche dem Schat⸗ 
ten Gluͤck, 
Der die Heſſel entſchlug feiner Gefangenſchaft. 
Noch des Staubes ein wenig; 
Und ich gluͤh wie ein Funk empor. 


Mm - 3 
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Jetzo Li ich nicht mehr Schlächtee und Spei 
ſebank; 
Asgeleget das Thier, ſchweb' ich ein Halbgott ſchon 
Zwiſchen Schatten und Goͤttern, 
Leicht und frey, wie der Maja Sohn. 


Frey geworden bin ich; (lebe bu Faͤulniß wohl) 

Reingelaͤutert und hell. (Lebet, ihr Hefen, wohl, 
Schwere Bänche.) Mein Geiſt iſtt 

Begy ben Sternen; mich hebt die Luft. 


Wir zweiſeln nicht, daß unſre Leſer vA ben 
aus dem Horaz, bie Balde dor Augen hatte, füs 
gleich erfennen werben, aber wir zweifeln fehr, daß 
‚Ihnen dieſe Nachahmungen gefallen bürften 
Welch ein Abftand zwiſchen Horazens Regulus und 
Baldens Morus! Um wie viel größer erſcheint 
‚ber erftere in feinem ganzen Betragen, ‚um tie 
viel edler ift fein Benehmen beym Abfchied von 
der: römifchen Welt, um wie viel würbiger bie Bu 
handlung feiner Gattinn, 


Fertur pudicae conjugis oſeulum 
Parvosque natos, ut capitis minof, 
A Se removifle et virilem 
Torvus humi pofuiffe vultum. Fi 


fagt Horaz, und Balde: | 
Fertur monentem mitia Conjugem 
Sed nam et ifto digna viro procul 


"Abs fe remotam, cum feröch 
Wr faruam, pepuliffe riſu. 


" Ga u Horaz. 
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Hora 
non aliter tamen 


Dimorit obſtantes amicos 

Et populum reditus morantem 
Quam fi clientum longa negotia 
Dijudicata lite relingueret, 


Tendens u, ſ. w. 
Balde 
non aliter tamen 


Quam laureatos Sulla falces 
Ipfe [uam petiit fecurem, 
Plenus futuri, quo tumulo ſtetit, 
Poflquam pavensem carnificis man 
Moercede firmaffet, cruento 
Colla dedit ferienda ferro. 


Doch gefegt auch, wir wollten ihm die Kritik 


[ 


Über einzelne Stellen erlaflen; mas iſt die Ode, 
als ein Ganzes betrachtet, werth? Hat ſich der 


Deutſche die Idee des Römers zu Nuge gemacht? 
bat er fie auf feine Weife verarbeiter und verbim. 
den? hat er, wie Ramler und andere philofoppi 
ſche Dichter gechan haben, die Poeſie mit einem 
eignen Gedichte bereichert? Oder kann Horaj 
nicht vielmehr jeden ausgezeichneten Gedanken, ja 
fogar mehrere Zeilen als fein Eigenthum zuruͤckfor⸗ 
Den? Kurz, bat er fich als denkenden Kopf und 
Erfinder, oder als bloßen Machberher gezeigt? — 
Weniger treffen vielleicht dieſe Vorwuͤrſe das zwey⸗ 
te Stuͤck: aber wie kraftlos Feucht der Deurfche 
gleichwohl auch Hier hinter dem Römer ber, wenn 


mn 
j 
! 
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man ihn mit dem Vorbilde (3. 2. ©. 30 ) ver⸗ 
gleicht. Auch der gute Balde duͤnkt fich verwan⸗ 
Belt, auch er glaubt, mas ſterblich iſt, auszuzie⸗ 
hen und zu den Sternen emporzufllegen *), Als 
Sein wie ganz anders wird ung bey feiner und bep 
KHorazens Apotheofe zu Muthe! Mic dem legtern 
fühle man ſich felber emporgetragen; man meint, 
wie er, in dem Aether zu ſhoehen/ wenn er aus⸗ 
ruft: 
Non nfitata non tenui ferar 
Penna biformis per liquidum aethera 
Vates. 


Welche Empfindungen erregt bagegen Baldens 
Nec porro lanios horreo nec forum, 
In quo venit adeps, vito B 
Secarus licisanum 
Und nun vollends: 
Defecatus io (congeries vale 
Infincera, valete 
Ventres!) tollor in aetherz; 


Wir wollen unfern Sefern igt eine von ben 
moralifchen Oden, deren Balde fo viele und doch 
fo wenig lesbare gebichtet hat, vorlegen, Sie ſteht 
. | € 3 S. 

2). Wenigſtens glauben wir, daß man bie Ode, oh⸗ 
ne dem Geſchmack des Dichters gu nahe zu tre⸗ 
ten, unmoͤglich fuͤr einen bloßen Ausbruch der 
Freude über feine Magerkeit halten koͤnne⸗ 





Terpfkhere, 

vergleiche die Nämerbliter S. 104.) ſind Mayer 
zine voll alter Gelehrſamkeit und Geſchichte, am 
denen man allein den Meberfiuß und die Mannig- 
faltigkeit bewundern kann, endlich eine nicht ges 
ringe Anzahl Hat einzelne vortrefliche Gedanken, 
die aber yon der Einfaffung wicht unterfilge und 
gehoben werden, Wer kann es einem Kunſtrich 
ter der zeihen, ber folgenbe Strophen für eine Obe 
ober Lied ausglebt: 


Den Reichtum, (S. 92.) 


Peale nicht, a Nigein, Dee Goldes Schaͤtze 
Sind une leichtere Gluͤckesgaben. Neichthum 
. Mag, wenn du es fü willſt, Lich glücklich machen ; 
Aber nicht felig. 


Was der Pobel erwaͤhlt, kann nicht had hoͤchſte 

Gut ſeyn. Ehren und Macht und Sald uns 

| Woluf, Ä 

Mer in Strömen fle hat, er lechzt im Strome 
Immer noch Durftend, 


Sieh, dort ſchwimmet im Meer des Berges Schat· 
ten; 
Iſts der Berg? Es umflattern dieſes Bold hier, 
Jene Wuͤrde, der Freude Schatten viele; 
Gind es auch Freuden? 


Wilſt du ſicherer froh ſeyn, loͤſ o loͤſe 

Auf, Gefangener, dir ber Sorge Feſſeln. 

Macht dich glücklicher, was dich fchen und zitternd, 
( Eitel und Hart mad? 


= 
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| Und doch iſt dieſes Stuͤck keines der ſchlechtern. 
Hier iſt ein andres, das einem lyriſchen Gedichte 
noch viel unaͤhnlicher ſi eht. 


Die Rächfel der Dichtkunſt. (G. 318.) 


Auf den Tafeln erblickeſt du oft verdeckete Speifen; 
Die füßeften entziehet man 
Nafchenden Fliegen zuerſt. 


Ein grauſames Geſchoͤpf iſt jene naſchende Fliege; 


Den Honig, ben ihr Ruͤſſel ſog, 
gäfie fie beſudelt zuruͤck. 


Mlfe Momus. Er bohrt den Mäfel in Aetifiie 


MWaben, 
Und ferse auf ihren Wohlgeruch 
Midrigen Ekel zum Dank, — 


Und bu sürneft, o Zreund, daß meine Eleinen Gedichte, 
Menn etwa Nectar fie durchhaucht,) 
Ich nor der Fliege verwahrt? 


Oder den Pfeffer auch, das Salz, und den beißen. | 


ben Effig, 
In zugebecken Büchschen bir 


Reiche, daß Feines verdampft, 


Jener Knabe trug. Vuniſche Apfel verhuͤllet im 


Korbe; 
Bas haft du, reach ein Gieriger, 
Laß mich. durchfuchen den Korb.« 


aHaͤtte die Mutter getsolt, antwartet ber Kuahe 
beſcheiden. 
Daß Jeder, was ich trage, fäh’; 
Truͤg' ich es offen und bloß.« 


& 5; Ylfs 
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Alſo laß auch, o Freund, vor meiner Thuͤet den 


Riegel, 
Zu ſeiner Zeit wird er aufgethan; 
Aber erwarte die Zeit. 


Mancher liſtige Fuchs erwittert Dieſes und Jenes. 
Er wittre dann; bag Innere 
Bleibet dem Dichter allein. 


Doch wenn wuͤrden wir fertig werden, wenn 


wir alle tadelnswerthe Producte dieſer Sanunlung 
abſchreiben wollten? Nur noch einige Beyſpiele, 


wie platt unſer Dichter zuweilen werden, und 


durch gemeine Einfälle den ſchoͤnſten Gedanken ver. 


Derben fann. Syn der Ode beym Anblick einer 
Charte des Weltſyſtems, die nicht zu den ſchlech⸗ 
ten gehört, heißt es unter andern: ©. 247. 


ch befenne den Stolz; mein Geift treibt hoͤhere 
Wuͤnſche; 
Vom Himmel ſtammend, ſchwingt er 
Ueber den Staub ſich enıpor, 


Und durchwandert die Welt. Mein großes Haus 
ift der Himmel; 
Dis hieher vortreflih, Aber nun: 
Kein Erdenwinkel fchließet mich 
Ein wie den riudigen Hund. 
Und unmittelbar barauf wieber 
. Mein: Ocean iſt der Aether; in ihm verlieret der 
Punkt ſich. 


Mein Ziel der Wuͤnſche, meine Bahn 


| Terpfichore: 98 
Wem muß niche eine ſolche Miſchung von Groß 
und Miebrig, Ebel und Unedel auffallen! Die 


Dde auf Wallenfteins all, ©. 234. ſchließt ſich 
alſo: 


Hochmuthſchwindelnd erſah Er des Sejanus Bahn 
| Sich zum Laufe; da trug Ihn auch Sejanus 


Pferd. 
Uebereilet und ſtolpernb 
Stuͤrzt es nieder; er brach den Bals. 


. In dem Gebichte Nero heißt es ©. 114. von 
den Epriften, die er, der Sage nach, mit Pech bes 
“ Rreichen und des Nachts anzünden ließ: 


‚Die Singer flammen, Haare mit Del gefalbt, 
Vechhaͤupter. Horch! 2 Der lebende Leuchter 
aͤchzʒt; u. ſ. w. | 


Sn der Ode, Dreyfache Trunfenheit des 

Dhres, S. 89. die ebenfalls feine der verwerflia 
hen ift, lautet der Schluß, der von der Schmei⸗ 
cheley ſpricht, alſo: 


Immer durſtiger wirb, immer begehrenber 
Das belogene Ohr. Trunken und trunfener 
Lechzet nach dem getretnen 
Tran die Seele mis Todesdurft. 


Kürften, koſtetet ihr edlen Salerner, wenn 

Euer Sklave den Bart in ihm geſaͤubert hat? 
Und ihr trinket den Geifer 

Seiner Kippe das eckle Naß? 


N Vegreift 
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Begreift man, wie ein Herder folhe Berfuͤndi 
gungen an dem guten Geſchmack überfehn mag? 
Welchen Siebesbienft hätte er feinem Freunde en 
weifen können, wenn er ſolche Flecken verwifcht 
bäcte! Fuͤr den Nachlaß eines Dichters aus bem 
drenßigjährigen Kriege braucht man ja die Ehr⸗ 
furche nicht zu hegen, bie man den Ueberbleibſein 
eines riechen und Roͤmers ſchuldig iſt. Auch 
finden ſich wirklich in ber Ueberſetzung viele und 
oft fehr glückliche Weränderungen des Originals. 
Aber, werben unfre £efer fragen, follte denn 
ein Mann, wie Herder, ſich fo fehr geirrt Haben 
und Balde feiner Pflege fo ganz unmü.dig ſeyn? 
— Enthält er nicht wenigftens erfiche Stücke, die 
ber auf ihn gemenbeten Sorgfalt und Mühe werch 
find? nicht wenigftens Einigee, was belohnt? 
Allerdings iſt das, wie wir ſchon oben geäufiert ha⸗ 
ben, der Fall. Balde gehoͤrt, auch nach unſerm 
Urcheile, unter die beſſern Köpfe feiner Zeit und 
‚würde, wenn er in unfern Tagen gelebt: und in 
unfrer Sprache gefihrieben Härte, unter ben Dich 
tern unfers Volks gewiß eine ehrenvolle Stelle ein 
nehmen. Es fehle ihm niche an Phantafie und 
natürlicher Wärme, Gein für die Tugend und | 
edle Thaten empfindliches Herz ergießt fich wirklich 
zumellen, zum Preife beyder, in wahrhaft lyriſche 
Töne, feine fromme Liebe für Chriftus und die hei⸗ 
lige Jungfrau Plingt feinen Saiten mehr denn ein 
mal lebhaft und rührenb wieder, und bie Auße 
ſicht auf die Gefilde über dem Grabe entzücken ihn 
oft zu einer hinreißenden Begeifterang,. ya felbft 
| uf 
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auf Dichtungen im eigentlichſten Sinne des Worts 
find wir geſtoßen, die ihm wahre. Ehre machen. 
Ber follte es glauben, daß eines der beften Stuͤcke 
von Goͤtz, das Epithalam bey Verehlichung des 
Herrn Le Clerc, der Erfindung nach, "dem alten 
Balde gehöre. — Und doch iſt es fo. 8Zwar 
bot die Nachbildung allerdings unendlich viel vor 
bem Hriginale voraus, aber der Erfinder der lieb⸗ 
chen anmuthsvollen Idee iſt gleichwohl, (es müßte 
Denn fepn, daß beyde, was uns jedoch nicht glaub⸗ 
lich iſt, aus einer gemeinfamen Quelle gefchöpfe 
haͤtten,) der Dichter aus den Zeiten bes dreyßig⸗ 
jährigen Krieges. Hier ift das Gedicht ſelbſt. 
Unſere tefer mögen es mit dem Goͤtziſchen (Ihe 1. 
©. 39.) vergleichen, | 


Die Verwandlung. (S. 282.) | 


| An DMemmins, einen der vornehmflen Srisdengfiiften 
Deutichlandg. 


Keine Verwandlung, Sreund, bie und bie Dichter 
erzählen, 
-(D glaube mir, dem Dichter!) war 
Ohne bedeutenden Grund. \ 


Battus wurde zum Stein; Lykaon wurde sus 
Wolfe; 
Zum Berge Atlas; Hyacinth 
Sproßte zur Blume hervor. 


Eine Weberinn ward zur webenden Spinne; zur 
Wolle 
Die Woltenfanfte Salmacis; 
- Daphne zum grünenden Baum. 
Hoͤre, 


% 
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Hore, was neulich auch mir ſelbſt für ein Wunder 
begegnet, _ 
Als ich am Ufer meines Stroms 
Memmius Spaten befang. 


Mitten im hoͤchſten Fluge des Lieds entſchluͤpftt 
die Either, 
Wie zauberiſch entriſſen, mir 
Unter den Haͤnden hinweg. 


vRettet ſprach ih, ihr Muſen, mir meine füßefte 


Habe !«c 
(Und griff — vergebens laͤngte ſich 
Meine bembhende Hand.) 


Rettet eher Gefchenf!« Umfonft! die entfunfene 
Cither, 
Vom Strome fortgeriſſen, ſchwamm 
Ueber den Fluthen dahin. 


Traurig ſah ich ihr nach; und fich! Terpfichore 
felber, 
Die mir das Saitenfpiel geſchenkt, 
Eilte zur Rettung herbey. 


ie eine Taube beftrich fie den Strom, und kuͤßte 
die Saiten, 
(Mein Innerſtes durchdrang der Kuß) 
vrebe!« fo ſprach fie, und ſtieg 


Eine Goͤttinn hinauf zum Olymp. DO Wunder, ich 


ſahe 
Die Cither ſich belebend; ſanft 


Hob ſie, ein Schwan, ſich empor. 
Was 
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Was ihr val⸗ geweſen, woran mit himmliſchen 
Haͤnden 
Die Muſe mir den Druck gezeigt, 
Beugte zum Halfe des Schwans 


Vich hinuͤber das Haupt, das einſt die Saite be⸗ 
feſtigt, 
Zum Schwanenhaupte wand es fi, 
Ohne gefpiszeren Stolz. 


Weiche Federn umhuͤllten die Bruſt bes gettlichen 
Kleinods; 
Die Saiten waren Fittige; 
Alſo begann er ein Lied: 


Was die Lither geſungen, das fang ein blendender 
Schwan itzt, 
æÆuropens Neſtor, Menmiug, 
Lebe Neftorifche Zeil. u 


ESo viel Federn ag mir, Schneeweiß, im reineften 
Glanze 
Die Goͤttinn mir zur Pracht geſchenkt, 
Lege die Parze dir zu 


An gluͤckſeligen Jahren, an glänzend. helleren Tha⸗ 
ten — 
Entſchwunden meinem Ohre zog 
Weiter das ſchiffende Lied. 


Schade, daß der witzelnde Ausgang des Stuͤckes 
Der natuͤrlichen Sprache, die durch das Ganze 
herrſcht, miderfprihe. Doch dieſer Vorwurf 
trifft bloß, wie wir fo eben fehn, ven Meberfeger. 
Der Schluß bey Baie : | 


ey 


Haec 
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Haec fatus (eyenus) fe muſcoſo condidit antre, 


Confule bullis ultima 
Vox quoque carmen erat, 


So fehr ſich das angeführte Stuͤck als Em | 
finbung auszeichnet, eben fo fehr zeichnet ſich folgen 
des durch große und edle Gedanken und Innern Zus 
ſammenhang aus. Es flieht S. 30 und Heißt, 
Die Tugend ein Genius. 


Ä Freund, ächerifchen Bluts fuͤhlet bie Tugend ſich, 
Fuͤhlt ſich edleren Stamms, als in den Thaͤlern 
hier 
Unter Schwaͤmmen und Dornen 
Hinzuſchleichen. Sie ſchwingt fich, 


Sie, des hohen Geſtirns Schweſter und Bunds⸗ 
genoß 
Ueber Wolken, wo ihr, wuͤrd' er von Winden auch 
Hingetragen, der Adler, 
Jovis Adler nicht folgen mag. 


Arbeit iſt ihr ein Lohn. Suͤſſerer Schlummer 
ſtaͤrkt 

Ihr nachſinnendes Haupt, wenn es am Schilde 
rubt, 





Und nach ſchoͤnen Gefahren 
Neue fchön’re Gefahren träumt, 


Dann theilt mit dem Geftien machen bie Ruhe fe, 
Bis mit Bliken des 3808, mie dem befruchtenden . 
Donnerfnalle die Luft fie 
Segnend Fühler und reiniget. 


Schan 
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Schau! mit glaͤnzendem Fuß tritt fie bie ſchwache 
FZurcht 
Tief zu Boden; es hebt uͤber des Schickſals Macht 
Kies ihre Fittig; im Ungluͤck 
Steht fie fefter und ganz fich gleich.‘ 


Slaubft du; wenn fie vom Schweiß müßenbee 
Kämpfe troff, 
Daß ein Bad fie erguickt? Schöner gebadet im 
Scheiße nüßlicher Thaten, 
Sin nadhläffiger Anmuth ſchoͤn, 


Seht fie munterer fort, ohne Gewinns, Begier: 
Denn zum Boden hinab richtet den Pfeil fie nie, 
Ihre Senne der Bruft ſpannt 
Sich zum höheren, hoͤchſten Ziel, 


Und verheiffet den Tod ihr bie empfangene 
Letzte Wunde; fie folgt ihrem Gebieter nach, 
Stolz, dem trägeren Erben , 
Nachzulaſſen, was fle erkämpft. 


Haͤtte H. Herder die vierte Strophe und bie un. 
terſtrichnen Zeilen der fiebenten glüclicher, oder wo⸗ 
stigftens nur eben fo deutlich, wie der Sateiner, aus⸗ 
gebrüct, fo würden wir fein Bedenken tragen, dies 
fe Ode zu den vorziiglichften der ganzen Sammlung 
zu zählen. Jene lautet bey Balde: 


Jam cum fidereis otia fratribus, 
‚Jam cum fulminibus praelia dividit, 
Luftraligque tonantis , 
Geſtis fulphure ſpargier. 


Und der Schluß dieſer: 
XVI. B. 1.6t. >. Areds 


so Serien 


Arcüs tota capido * | 
Metam fertur in arduam, | 


In keinem Gedichte von Walde verrärb fi 
indeß mehr wahrer Iprifcher Schwung und herrfcht 
mehr trunfne DBegeifterung, als indem, was H. 
Herder Götterleben, er ſelbſt beftimmter und 
richtiger Sehnſucht nach) dem himmliſchen Va⸗ 
terlande überfchrieben hat. Es ift billig, daß wir 
felbiges zur Rechtfertigung feiner Dichterehre, die 
wir in biefer Anzeige fo vielfach gefränft haben, 
ganz einruͤcken. Das Original fteht in der 1660 
zu Edin erfchienenen Ausgabe von Balde's Ge 
dichten S. 516. und bie, nicht zum Nachtheil des 
Ganzgen um die Hälfte verfürzte, Ueberfegung ‚in 
der Terpfichore, ©. 211. 


Dich befing’ ich, wahres Leben, 
Süßes Leben, Götterleben, 
Das fein Alter je beleidigt, 
Keine Hora neidend kuͤrzet, 
Das in Paradieſes ſtroͤmen, 
Nektar ung, und Milch und Honig, Seeligfeit und 
| Freude firdmt. 


Bo im Purpurlicht Aurorens 
Unverwelkt der Freundſchaft Roſe, 
Und der Liebe Roſe bluͤhet; 
Wo auf Wieſen nur die Blume 
Sich mit Edelſteinen zieret, 
Und im Glanz ber Morgenſonne ewig neu die Schoͤ⸗ 
pfung lacht. 


⸗ 
Wo 
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Wo ber Map, ein ſchoͤner Juͤngling 
Dem Verdienſte Kronen windet; 
Ne Fruͤhlingsweſte bringen 
Balſamduͤfte, ben gu laben,' 
Den der Auserwählte Erdnet, 
Lich’ und Anmuth, Scherz und Wahrheit, jeder 
Huldreiz kroͤnet ihn. 


Und bie goldbedeckten Baͤume 
Neigen ſich zu ihm hernieder; 
Bluͤthenbuͤſche ſteigen aufwaͤrts 
In Geruͤchen; und die Ceder 
Rauſchet Lobgeſang der Palme; X5* 
Freudenthraͤnen weint die Rebe; die eyprefſe man⸗ 
gelt hier. 


In den Thaͤlern, auf den chen 
Wandeln Grazien. Sie fingen 
Hier der Unſchuldliebe Freuden, 
Dort die Trauer der Geliebten, 
Schwingen ſich zu: ihnen wieder, Ä 
Greundlich trocknend ihre Thraͤnen, Idfend fie zu 
füßem Schmerg. 


“me feyern in Triumphen 

Schwere frohbeſtandne Leiden, 

Schauen unter ſich die Erde, 

Eingehuͤllt in Blitz und Wolfen, 

Und in dunkle Nacht und Nebel; 

Blitze ziſchen; keidenſchaften morden und beneiden 
dort. 


Sie in ewger Frieden saue 
Werden nie des Friedens muͤde. | 
Ihre Dienftbarkeit iſt Freyheit, 
| D a dyͤre 
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Ihre Thaͤtigkeit Erquickung, 

Einklang ihre Wechſeltoͤne, 

Harmonien Ihre Zwietracht; all ihr Leben iſt &e 
fang. 


Und das Ende des Gefanges 
Iſt fein Anfang. Wie die Sonne, 
Wenn fie aus dem Meere fleiget, 
Wie der Mond im Kreis dee Sterne, 
Wie die Stern’ im Jubeltanze 
Blänzen ewig und beginnen ewig fie ber Freude 
Chor: 


Wagſt bu, mein Geſang, bich höher? 
Tauche dich in jene Tiefen, 
Mo mit jeglichen Genuſſe, 
Seliger und ſtets verlangenb, 
Freude, Wunfch, Begierde wachſen, 
Bo die hoͤchſte Fuͤlle Lechzen, füßer Durft die La⸗ 
bung if. 


Wo im Abgrund aller Freuden 
Untergang fich jeder münfchet, 
- Und im Untergange niemand 
Sich nah Küf und Ufer fehnet, 
Wo Entrinnen Dudlung wäre — 
Tauche mein Gefang, den Dichter, tauch ihn ganz 
in dieſes Meer. 


Was fagen unfre Leſer zu biefem Stücke, defe 
fen kein Dichter, er fänge unter welcher Zone er 
wolle, fich fehämen dürfte? Was fehle ihm und 

‚ben benben vorhergehenden, um den beften Ho 
razens an bie Seite geftellt zu werden, weiter als 
bie und da eine gefeiltere Sprache, die ihnen der 

- Ueberfeger 
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Weberfeger burch einen anhaltenden Fleiß fon 


Hätte ſchenken können? Was fehle Überhaupt der 


ganzen Sammlung, (denn warum follen wir es 
nicht frey heraus fagen, was wir an ihr auszu⸗ 
fegen haben?) als eine forgfältigere Auswahl? 
Haͤtte H. Herder, anſtatt uns fünf Buͤcher zu ges 
ben, fich mit einem oder zweyen beguügt, und die 
Zeit, die er auf bie Ueberſetzung fo vieler Stuͤcke 
vermenbet hat, auf bie Ausbefferung und Fritifche 
Pflege weniger verwandt, welcher Freund der deut⸗ 
fchen Mufen würbe es ihm nicht Dank wiſſen, und 


ſich der kleinen aber geſchmackvollen Gabe von Her⸗ 


zen freuen? Wie der Garten itzt angelegt und 
die Blumen in ihm angepflanze find, bebarf es ei⸗ 
ner zwenten Hand, welche die mißgeftalseten und 
geruchlofen ausjäte, bie uͤppig aufgefchoflenen von 
verbörbenden Knospen und Blüchen fäubre, und 
die wohlgenährten forgfam pflege und warte, Aber 
wenn wird fich ein zweyter Gärtner finden, ber ſich 


fuͤr diefe Anlage eines Fremden erwärme und fie 


von neuem fo fiebgewinne, wie H. Herder ? 
Noch müflen wir einer doppelten Zugabe, 
zweyer Auffäge am Ende des zweyten Theiles, ges 
denken. Der erſte, Cora überfchrieben, verſucht 
es, die Natur und Wirkung der lyriſchen Dicht⸗ 
kunſt zu beſtimmen. Haben wir bes Verfaſſers 
unbeſtimmte bildliche Sprache verſtanden, fo iſt 
das Weſentliche ſeiner Gedanken folgendes. Au⸗ 
ge und Ohr, die feinſten Sinne unſerer Natur, 
fuͤhren dem lyriſchen Dichter die Materialien zu, 
— Bilder und Toͤne; oder, in H. H. ſeltſamer 
Ds - Sprache, 


54 Terpfichore, 


Sprache, find die Ureltern der Igrifehen Dicke 
kunſt. Bender Sinne Empfindungen ſchmelzt die 
Seele (wie? muß man durchaus bey dem Berfaf- 
fer, ©. 403 felbft nachlefen. Uns wenigſtens 
iſt es ganz unmöglich geweſen, einen beutlichen Be⸗ 
griff aus feinen Worten herauszufinden.) . in einaus 
der, und ftellt fie durch Sprache, bie, ſchon ihrer 
Natur nah, Muſik ift, dar. (Warum und in 
welchem Sinne fie das iſt, iſt uns ebenfalls erog 
alle dem, was S. 409 — 416 darüber poerifirt 
wird, ein Raͤthſel geblieben.) Lyriſche Poefte ift 
alfo der vollendete Ausdruck einer Empfindung ober 
Anfchauung im hoͤchſten Wohlklange ber Sprache. 
Aus diefer Erklaͤrung ziehe H. H. nachſtehende Fol⸗ 
gerungen: Erſtlich. Die Geſtalt der hriſchen Diche⸗ 
kunſt muß bey derſchiedenen Völkern ſehr verſchieden 
ſeyn, denn die Gedanken: und Empfindungs » Weiſe 
der Nationen liegen, wie ihre Sprache und Tonar⸗ 
ten, oft fehr weit auseinander. Zweytens. Die igrifche 
Poeſie kann Feine andere Empfindungen, als eble 
und erhabne, und Peine andre Thaten und Bege⸗ 
benheiten, als merkwürdige und große oder ſeitne 
und intereffanee fingen. Drittens. Sollen bie 
Gegenftände der Iprifchen Dichtkunſt, jeber im 
ſchoͤnſten Umriffe und Wohlklange, verfündigt wer⸗ 
den, fo muß die Begeiſterung, die den Dichten 
vom Boden empor hob, Ihn durch das ganze Stuͤck 
hindurch begleiten. Viertens. Die Inrifche Poe⸗ 
‚fe Bat nicht bloß in der alten Welt gewirkt. Auch 
" wir bedürfen noch Empfindungen und Gefinnungen 
in den edelſten Aucdeicen und vor allen unſere 
Juͤng⸗ 
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FJangliage, v von denen mehr, beun einer, dur bie 
rieder der Dichter gebildet wurde. 


Es wuͤrde zu weit ſuͤhren, wenn wir alles, 
was wir gegen dieſe Abhandlung zu erinnern fine 
Den, ‚auseinander fegen wollten: alfo in der Kürze 
ame folgendes. Erſtlich. Nicht bloß die Gegen. 

fände für Auge und Ohr, fondern alle finnlichen 
Gegenftände find Quellen, aus denen der Inrifche 
Dichter ſchoͤpft. Der Geruch einer Roſe entzuͤckt 
und begeiftere ihn fo gut, wie Die Farbe und Schön. 
heit derfelben, und die Eindrüde des Geſchmacks 


unh Gefühls geben Ihm niche weniger Weranlafe 


fung zu Gleichniffen und Bildern, als die des Ge 
ſichts und Gehoͤrs. Ueberdieß find ja die Gefänge 


- des Iprikers garnicht, wie H. H. will blos „tobe 


fprüche der Natur, in welcher Laub und Baum, 
Bach und See, Wind und Hauch und alle Ele 
mente tönen,“ ſondern eben fo oft Sobpreifungen 
ber Genügfamkeit, der Unerſchrockenheit, der Red⸗ 
lichkeit und andrer Tugenden, “ Wollte aber ber 


Verfaſſer dagegen einwenden, daß ber Ipriter ſich 


auch über moralifche Eigenfchaften nur durch bie 
Natur und die aus ihr entlehnten finnlichen Bil⸗ 


des ausdrücen inne, fo wird ja dadurch im ger . 


ringften fein Anterfchieb zwifchen ihm und dem 
in andern Gattungen ſich verfuchenden Dichter ge 
gründet. Zweytens. Die Merkmahle, die der 
Verfaſſer in die Erklärung ber Inrifhen Soefie 
aufnimmt, find nichts weniger. als zulänglic) und 
befriedigend. „Sie. fol Empfindung und An- 
D ⸗ ſchauung 
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ſchauung ausbrikfen, fie ſoll fie vollendet aucdtoͤ⸗ 
den, fie fol fie jo wohlflingend als möglich aus 
druͤcken.“ Iſt das nicht die Abſicht und das Ziel 
jebes Dichters? Laͤßt Sophokles denn ſeinen Oe⸗ 


dipus, als er geblendet aus dem Palaſt auf die 


Buͤhne tritt, laͤßt Goͤthe in der Iphigenie ſeinen 
Oreſt, in der zweyten Scene des dritten Aufzugs 


und zum Schluſſe deſſelben, nicht auch Empfin⸗ 


dung und dieſe fo vollendet und wohlklingend, als 
es nur irgend ein lyriſcher Dichter vermag, aus⸗ 
drüden? Wo ift hier das Unterſcheidende, we 
die Grenze? Drittens. Wenn die lyriſche Poefie 


nur große Begebenheiten und merkwuͤrdige Thaten, 


nur felten liebliche, intereflante. Augenblicke ver 


berrlichen darf, mo bleiben denn bie catullifchen : 


Scherze, die anafreontifchen Tänbeleyen, und f6 
manches Liebchen ber Freude? Laͤßt fie H. H. für 
Igrifch gelten oder nicht? unb wie viel Intereſſe 
muß bey ihm ein Augenbli haben, um fich zum 
Iprifchen Geſang zu eignen? Wiertens. Fort⸗ 
soährende, wachſende Wirfung von Anfang des 
Stuͤckes bis zu deſſen Ende it abermahls nichts 
Eigenehümliches, nicht Regel für ben Iprifchen 
Dichter allein, ſondern für jeden Dichter denn 
nicht bioß das Lieb und die Ode, ſondern jeder poe⸗ 
eifhe Begenftand fell in feiten Umriſſen daſtehn 
und feine Mühe, ihm bie boͤchſte Vollendung zu 
geben, geſpart werden. 

Die zweyte Abhandlung, Alcaͤus und Sap⸗ 
pho, oder von zwey Hauptgattungen der lyri⸗ 
ſhen Diqhttunſt, iſ mehr hiſtoriſch als mi 

y 





L 


Terpſichore. 0.97 


phiſch. Der Verfaſſer unterfcheibet drey Perio- 

den in dem Fortgange der, Igrifhen Kunſt. In 
Der erften Periobe war anfangs ber Herameter als 
fein und fpäter bas elegifche Spibenmaß im Ge⸗ 
brauch. In jener Versart fangen die fruͤheſten 
Dichter ihre Hymnen, in dieſen Callinus und Tyr⸗ 
taͤus ihre Kriegsgeſaͤnge. H. H. nennt dieſe Pe⸗ 
riode die epiſch⸗ elegiſche, und will fie als eine bloß 
vorbereitende, in Abſicht der lyriſchen Dichtkunſt, 
angeſehn wiſſen. Die zweyte Periode zieren Als 


caͤus, Sappho, und ihre Freundinn Erinna. Sie 


erfanden die eigenthümliche Ode und wurden Vor⸗ 
Bilder für viele folgende Sänger. Unterflügt warb 
in diefem Zeitraum bie Igrifche Kunſt durd) ben 
Wechſelgeſang, die Scolien und die Wettkämpfe, 
Die dritte Periode hebt mit der Feyer der öffentli- 
hen Spiele ber Griechen an und foll künftig ges 
nauer betrachtet werden, In der zweyten Periote - 
theilte fich ber Gefang bereits in zwey Hauptgat⸗ 
fungen, von welchen bie eine den fich erhebenden 
auffteigenden, und bie andere ben ſich herabſtim⸗ 
menden befänftigenden in fich faßt. Zu jener ge» 
hören bie Oben des Muthes, des Entſchluſſes, des 
edlen Unmuths, der böchften Freude und der fein» 
ten Sehre, zu biefer die Ode des Mitleids, der fies 
be und der Gegenliebe. Das Mufter für die erfte 
Art Hat Alcaͤus, das Mufter für die zwente Sap⸗ 
pho gegeben. Den Beſchluß machen Berrachtune 
gen über bie Wirkungen der Iyrifchen Poefie. 
Wir können nicht ſagen, daß wir diefe Ab⸗ 
bandlungen für eine Erweiterung ber Theorie ber 
D 


u lyriſchen 


> 


58 | | Terpfichore. 


lyriſchen Dichcungsart halten. Beyde, und vor 
zuͤglich die legte, ſcheinen ung eben fo leer als um 
fruchtbar und mit den früßern, in ben zerſtreuten 
Blättern eingerücten Aufiägen des Verfaffers über 
äftherifche Gegenſtaͤnde durchaus nicht verglichen 
werden zu koͤnnen. Aber freylich iſt der Fehler, 
ben man jenen Arbeiten bereits vorwarf, wir mey⸗ 
nen den Fehler einer unbeflimmten, ſchwan⸗ 
kenden, poetiſirenden Sprache, hier noch ungleich 
allgemeiner und herrfchender. „Jede Hora des 
Sylbenmaßes trägt ihr eignes Saitenfpiel in den 
Händen,“ „Beyde, die Welt bes Geſichts und 
die Wele des Gehoͤrs führt die Seele in fich ein, 
beftimme den Raum durch bie Zeit, bie Zeit durch 
ben Raum, burchs Ohr das Auge, durchs Auge 
das Ohr und wird, wenn mir bee Ausdrud erlaube 
ift, gleichfam (ein Sieblingswort von H. H. wie 
von bem verfiorbnen Morig) das Ohr des Auges, 
das Auge des Ohres, die Form aller Formen.“ 
„Der Gelft des Weltallg erfand eine gluͤckliche 
Drganifation, in der. fich beyde Sinnen , beybe 
Welten (Auge und Ohr) verbinten, Was fid) ber 
wegt, tönt, was lebt, bewegt ſich und verfünbigt 
fein Dafeyn ; fo wird die Schöpfung für den Durch 
beyde Sinne Empfindenden gleichfam ein Iyrifcher 
Hymnus.“ „Der Herameter enthielt in feinen 
verfchiedenen Regionen ſchon den Samen der fchön« 
ften Melodie der Lyra, die ohne ihn fo abmechfelnd 
und wohlflingend nicht entftanden wäre. Viele 
‚ fpätere Gefangmeifen behielten ihn fogar noch als 
den Ebeerſaheer bey, und ließen ihm kleinere Verſe 

nur 
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| nur folgen. Sein Strom ift der Water aller ly⸗ 
riſchen Bäche und Ströme, die wir zufege als ver» 


ſchlungene Maͤander erbliden werden, Heil den 


Manne, der dem Ohr dieſen prächtigen Ambitus 
erfand! war er Orpheus, fo verbiente er, daß ihm 
bie Bäume folgten.“ „Wie die Natur ein dop⸗ 
peltes Geſchlecht liebt, fo führte man biefem Hel⸗ 
denmanne (dem. Hexameter) mit ber Zeit eine Hel⸗ 
denjungfrau, den Pentameter, zu; ihm gleichfam 
entnommen, und mit ausgezeichneterm Tanz in 
leichterer Grazie ihm zugehörig. Der ernfte An« 
Hang diefes Spibenmaßes, in ber Mitte fein uns 
erwarteter Stilftand, und dann in einem beflimms _ 
teren Schrounge fein angenehmer Ausgang nähern 
ihn ſchon dem Inrifchen Bluge. Dennindem er die 
" majeftätifhe Breite bes Herameters verengt mb 
Dem Ohr auffallender umſchraͤnket, auch einen 
Schluß Hinter ſich lieber; fo entftehe zwiſchen ihm 
und dem heroifchen Verſe gleichfam eine Art Ehe, 
in welcher ſich Hoheit und Milde, Pracht und Ge 
foͤlligkeit, in Empfindungen gleichfam Freude und 

geld paaren.“ Welche fchwärmerifche ausſchwei⸗ 
fende Sprachel Gluͤckliche Phantafie,' die über ein 
halbes Dugend Daktylen und Gponteen in eine 
ſolche Entzuͤckung gerathen kann! Wir andern ge 
mieinen Sterblichen koͤnnen hier nichts chun, als 
— ſtaunen und ſchweigen. 
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Wielands Werke. 


N. wenig deutſche Dichter haben eine ſo lange 
und fo glaͤnzende Laufbahn durchwandert, als der 
Verfaſſer des Agathon. Obgleich feine erfien 
Verſuche nur wenige der Eigenſchaften befaben, 
burch die er in der Folge. der Lieblingsdichter 
Deutfchlands geworben iſt, und vorzuͤglich weisvon 
der Correktheit und Vollendung entfernt waren, 
durch weiche ſich Wieland vor den meiften Dich⸗ 
gern unfrer Nation auszeichnet, fo verriethen ft 
boch eine fo lebhafte Phantaſie, ein fo warmes und | 
edles Herz und einen fo großen Reichthum ven 
Kenntniſſen, daß fich jeder unpartheyifche Sefer zu 
den größten Erwartungen berechtigt fehen mußte. 
Wielands Geift war durch die Lektuͤre der Altea 
und der Beften unter den Neuern genaͤhrt. Er 
hatte ihre Schönheiten auf das innigfte gefühlt und 
feinem Geifte, durch eine ihm ganz eigenthümlide 
Gecſchmeidigkeit, angeeignet. Alles was in das 
Gebiet der Einbildungskraft gezogen werden font 
ce, wie weit es auch immer entfernt liegen oder wit 
verfchieben es feiner innern Natur nad) feyn mod | 
te, hatte er, ohne Schonung jeglicher Mühe und 
Arftrengung, zu feinem rechtmäßigen Eigenthum 
gemacht. 


— — — — — — Lu. 
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gemacht. Die Fruͤchte dieſer Bemuͤhungen zeig⸗ 
ten ſich ſogleich, als ſein Geiſt zur Reife gediehen 
war. Faſt alle Werke, die er von dieſer Zeit an 
dem Publicum vorlegte, trugen den Stempel des 
ächten Genies und des feinſten Geſchmacks. Ein 
unfchägbarer Reichthum von Sebensmeisheit und 
Menſchenkentniß, eine Zülle fruchtbarer Ideen ale 
ler Art find in ihnen mit dem Schleyer der Schön« 
beit und Anmuth umhüllt, . Ohne Zweifel iſt es 
die ſeltne Vereinigung einer hoͤchſt feurigen Eine 
bildungskraft mit philoſophiſchem Geifte, durch⸗ 
dringendem Verſtande, feiner Cultur und raſtloſer 
Thaͤtigkeit, wodurch Wieland einen eben ſo hohen 
als unbeſtrittnen Rang unter Deutſchlands Dich⸗ 
tern behauptet. Mit allen dieſen Eigenſchaften 
aber, deren jede ſchon allein ihren Beſitzer auszeich⸗ 
net, vereinigt er noch ein gewiſſes, unnennbares 
Etwas, das die Produkte ſeiner Phantaſie wie mit 
einem zarten Nebel umhuͤllt und ihnen die vollkom⸗ 
menſte Haltung und Anmuth ertheilt. Unſtreitig 
beſitzen wir Dichter, deren Einbildungskraſt einen 
kuͤhnern und höhern Flug zu nehmen gewagt bat — 
denn die "Regionen des Erhabnen find nie Das ei« 
genthuͤmliche Gebiet der Wielandifchen Mufe ge 
‚ wefen — andre haben, eine wo nicht tiefere, doch 
ausgebreitetere Kenntniß des menfchlichen Herzens 
befeffen; noch andre haben fi} durch einen groͤßern 
‚Tieffinn ober fehärfern Wig ausgezeichnet; aber 
role fr unfre Perfon fennen feinen einzigen, ber fo 
viele dichterifehe Eigenfchaften auf einmal in eine 
fo vollfommme Harmonie verelnige Habe, 
Es 
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© kann parabor ſcheinen, aber es iſt, unfrer 
Einſicht nach, darum nicht weniger wahr, daß es 


nur aus dieſem Umſtande erklaͤrlich iſt, warum 
Wielands Muſter auf die deutſche Litteratur, oder, 


um uns beſtimmter auszudruͤcken, auf die ſchreiben⸗ 
de Kiaffe der Deutfchen, einen verbälmißmäßig fe 


geringen Einfluß gehabt hat. Faſt jeder unfrer bes 
ruͤhmten Dichter hat unter ben zahlreichen Nach⸗ 
ehmern, an benen es feinem unter ihnen gefehlt 
Dat, einen oder ben andern gefunden, der ihm im 
feinen Hervorftechenden Eigenfchaften nahe kam 
und die zufällige, angebohrne Aehnlichkeit in cha⸗ 


safteriftifchen Merkmahlen oft bis zur Gleichheit | 


ansbildete; aber die Nachahmer dieſes Dichters 
fieben insgefammt in einer fo weiten Entfernung 
binter ihm zuruͤck, daß fie bifligermeife kaum auf 
eine Vergleihung mit ihrem Urbilde Anſpruch zu 
machen haben, Dieſes darf uns um fo weniger 
wundern, da aud) felbft in den Gattungen, in weis 
en Wieland verdienftvolle und originale Neben 
buhler gefunden hat, feine Werke doch als die er⸗ 
ften ober wenigftens unter den erften genannt wer⸗ 
den müffen. Unter den Romanen unfrer Nation 
behauptet Agarhon neben den Leiden des jungen 
Werthers noch immer ben vornehmften Platz; 
Muſarion aber fteht unter allen unfren bibaetifchen 
Gedichten in Ruͤckſicht auf die Korm, die das Werk 
derfelben Goͤttinnen zu ſeyn fcheint, Deren Philos 
fophie den Inhalt des Gedichtes ausmacht, allein, 
Und welche unfrer romantifchen Epepden koͤnnte 
Man einem Idris, dem Werke der glaͤnzendſten 

Einbil⸗ 
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| Endidungekraſe und des lebhafteſten Wites, und 


einem Oberon zur Seite ſetzen, ohne die Richtig⸗ 
keit ſeines Geſchmacks oder die Unpartheylichkeit 


ſeines Willens zum mindeſten verdaͤchtig zu 


machen? 

So gering aber indeß Wielands anmittelba⸗ 
zer Einfluß auf die deutſche Litteratur eben darum 
war, weil er den Nachahmern nicht Eine gläne 
zende Seite, fonderw eine faft Ideale Vereinigung 
vieler dichterifeher Eigenfchaften darbot, fo vielhat 
ihm doch fein Vaterland mittelbarer Weife zu dan⸗ 
fen. Denn ſchwerlich hat, naͤchſt Leſſing, irgend 
ein deurfcher Schriftfieller fo allgemein und ſo vor⸗ 
theilhaft auf den Geſchmack der Nation gewirkt. 
In Gegenden, wo man mit den Erfcheinungen ber 
Sirteratur noch am unbefannteften war, las man 


dDech Wielands Schriften und fühlte ſich zu ihnen 


durch den unwiderfiehlichen Zauber bes Genies und 
einer. eben fo edeln als unnachahmlichen Grazie hin⸗ 


. gezogen. Er gab feinem Vaterlande und den Frem⸗ 
den faft zuerft ein Benfpiel, welcher Harmonieund 


Anmuth die deutſche Sprache fähig fey; er bewieß 


ihnen, daß auch in dem Morben die ſchoͤnſten Bluͤ⸗ 
Shen der Einbildungsfraft gedeihen und Daß es we⸗ 
nigitens nicht die Schuld des deutfchen Himmels 
fep, wenn die Grazien hier fo felten wohlgefaͤllige 
Opier zu erhalten pflegen. Er fühnte diejenigen, 
deren: Ohr allein an die Melodie der füblichen Sprar 
chen, und deren Geſchmack an bie Meifterfiüdeber 


italieniſchen und frangöfifchen Dichter gewöhnt war, 


mit bem deutſchen Genius aus, indem er ihnen 


das, 
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das, mas fie an ihren Fieblingsdichtern einzeln be 
wunberten, in einem fchönen Verein zeigte. Dar 
ber hat der beſſere Theil der Nation feinen Dichter 
fleißiger gelefen und ftubiert, wenn aud) ſchon eis 
nige ephemerifche Produkte von Zeit zu Zeit begies 
riger verfchlungen worden find; und bie meiften 
feiner tefer haben fich immer in ber für einen Dich 
ter fo fehmeichelhaften Ungewißheit befinden, ob 
fie mehr durch den Inhalt belehrt oder mehr durch 
die Form vergnügt worden wären. 

Wer an Deutfchlands Ruhm nur einigen 
Antheil zu nehmen im Stande ift, ober wer auch 
nur überhaupt große und ‚burch eine hohe Cultur 
verebelte Talente, als eines der fchönften und ſel⸗ 
tenften Produkte der Natur zu bewundern vermag, 
der wird ſich mie uns freuen, baß ber Verf, fo vieler 
vortrefliher Werke, durch biefe, auch in Nückfiche 
auf das Aeußere fo vorzüglicdhe Ausgabe veranlaße 
wird, noch) einmal Hand an biefelbe zu legen, fie 
von den etwa nod) übrigen Flecken zu reinigen und 
der Höchften Vollendung, beren ein Kunſtwerk fähig 
ift, fo nah als möglich zu bringen. Denn das 
unabläßige Streben nach der höchften Vollendung 
ift ebenfalls eine der ausgezeichneten Eigenfchaften 
biefes großen Dichters, die Ihm als Kuͤnſtler bie 
hoͤchſte Ehre bringt, weil fie alles in fich faßt, was 
ben Kuͤnſtler groß machen kann. Das Publicum, 
welches hier jeder gebildete Deutiche, und unter 
den Ausländern alle diejenigen find, die fich um 
die Fortſchritte dee deutſchen titteratur bekuͤmmern, 
werben es alfo dem Verleger Dank willen, hiezu 
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die närhfte Veranlaſſung durch ein Unternehmen 
gegeben zu haben, bey welchem, unter ben jegigen 
Umpftänden, leicht mehr Ruhm als Gewinn einzus 
denten feyn bitfte, 


Den Anfang biefer Sammlung mache die J 


BBefchichte des Agathon. 

Es würde volikommen uͤberfluͤßig ſeyn, une, 
hier umſtaͤndlich uͤber den Werth eines Werkes zu 
erflären,/ das ſchon vor dreyßig Jahren, in feiner 
erften noch unvollfommenen Geftalt, mit einem fo’ 
oligemeinen Benfall aufgenommen worden ift, und 
fi), von biefer Zeit an, trog der Fluch non Ros .. 
manen, welche Deurfchlanb mit jeder Meſſe über« : 
ſchwemmt, in den Händen aller Leute von Gefühl 
und Geſchmack erhalten bat. Die berühmteften 
unfrer Romane haben faft insgefammt, mie glän« 
zende Meteore, nur eine kurze Zeit über dem Ho⸗ 
rizont geleuchtet, um dann auf immer zu verlöfchen; 
ben Agathon aber hat nicht leicht jemand einmal 
geleſen, ber ihn nicht auch zum zweyten und drit« 
tenmale lefen ſollte. Denn wie bekannt uns auch 
immer der Gang der Begebenheiten in demijelben 
feyn mag, fo behält doch die Darftellung bes ine. 
nern Zuftandes der handelnden Perſonen, ie 
Wahrheit, Stärke und Lebhaftigkeit ihrer Empfin« 
dungen, die Zartheit oder der Adel ihrer Gefühle, 
die Richtigkeit und Vielſeitigkeit der angeftellten 
‚ Betrachtungen, die Mannichfaltigkeir der Scenen, 

bie ideale Reinhelt der Dichtung, und der über das 
Ganze verbreitete Firniß einer bezaubernden An⸗ 
munih faſt immer den Werth der Neuheit und ziehe 
LVI. B.i.St. E das 
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das Gemuͤth immer von neuem unb mie gleicher 


Stärfe.an. Gemaͤhlde wie das von Agarhons | 


Aufenthalt in den Haynen von Delphis und feiner 
liebe zur Pſyche; die Schilderung des Hofes des 
Dionyfius, der Familie des Archhtas, der under 
mutheten Ruͤckkehr Agathons zur Danae; bie im⸗ 
ve Gefchichte beyder in den Erzählungen, tie fie 


einander mechfelfeitig von ihrem feben mahen — 


diefe Gemaͤhlde verlieren durch eine wiederholte | 
Betrachtung von ihrem Intereſſe fo wenig, daß fie 
vielmehr immer neue und unbemerfte Schänheiten 





darbieten und ſich gleichfam vor den Augen des Bo 


ſchauers zu beleben ſcheinen. 


Nach) allen den wichtigen Weränbrungen, 


{ 


welche vornemlich bie legte Hälfte der Geſchichte 


bes Agarhon in ber Ausgabe von 1773 erfahren 


hatte, fand fie der Verfafler demungeadhtet noch 
niche vollfommen mit ber Idee übereinftimmend,. 


- die er ſich in der erften Begeifterung, und lange. vor 
ber Ausführung des Werkes, van dem Zufammen- 


bange und Plane deſſelben gemacht hatte, Er. 


hatte, wie er bier in ber Vorrede fagt, bey ber ers 
ften Bearbeitung nicht dahin gelangen fönnen, Kies 
fe Idee fo darzuftellen, daß die wenigen, welche 


damals in Deutſchland Geiſteswerke biefer Art 


ſcharf zu beurtheilen fähig waren, nicht Ungleich⸗ 
hetit des Tons , äftherifche Luͤcken und eine ziemlich 
auffallende Beſtrebung, die Süden im pſychologi⸗ 


[hen ®ange ver Gefchichte mit Kaifonnements. 
anszuftopfen und zu uͤberkleiſtern, in bem zweyten 
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Theile hätten wahrnehmen muͤſſen. Wiewohl nun, . 


fährt der Verfafler fort, dieſes Werk in der erften 
Ausgabe mit allen feinen Mängeln eine fehr guͤn⸗ 
flige Aufnahme fand, wie es denn auch in der That 
zur damaligen Zeit für eine ungewöhnliche Erfchei« 
nung in unfrer litterarifchen Welt gelten konnte; fo 
wußte doch der Verfaffer felbft am beften, was ihm 
fehlte und warum es fehlte: und da die Urſache mehr 


in zufälligen Umftänden und dem phyſiſchen Ein- 


fluffe derfetben auf feine Phantafie und innre Stim⸗ 
mung lag, als in einer wefentlichen Veränderung 
ber Denkart, worin die Idee des Werkes in feiner 
©eele empfangen wurde; fo blieb es immer fein 


Vorſatz, fo bald er bie dazu nöthige Muße und 


innre Ruhe finden würde, jenen Mängeln abzus 
helfen, und den Agathon demjenigen, mas 


er nach dem urfprünglichen Plane hätte werben 


follen, fo nahe zu bringen als ihm möglidy wäre. 
Dieß würde denn auch bey der zweyten Ausgabe 
fchon gefchehen feyn, wenn nicht eine abermahlige 
große Veränderung der lage und Umftände des Ver⸗ 
faffers ihn daran verhindert hätte. Die geheime 
Gefchichte der Dance, welche bey diefer Ausgabe 
hinzu fam, war alfo, außer einer Menge Fleiner 
Veraͤndrungen, die ſich bauprfächlich auf Sprache, 
Ton und Styl bezogen, einer andern Eintheilung 


. der Bücher und Kapitel und einem ganz neuen 


Schſuß, alles was der Berfafler damahls fuͤr feis 
nen Siebling thun konnte, und Agathon bfich, wie 
ker feinen Willen, über zwanzig Jahre lang noch 


immer unvollendet. — Dieſem Gebrechen hofft - 
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er in der gegenwaͤrtigen Ausgabe von der letzten 
Hand abgeholfen zu haben. Er har weder: Fleiß 
nod) Zeit gefpart, alle Flecken, die er in Rückfiche 
auf die Reinigkeit der Sprache, die Harmonie des 


»Styls, die Richtigkeit der Gedanken, die Schick⸗ 


lichkeit des Ausdrucks und alle andre Erforderniſſe 


dieſer Art noch entdecken Eonnte, forgfältig abzu⸗ 
wiſchen. Aber ſeine hauptſaͤchlichſte Bemuͤhung 
war darauf gerichtet, bie fücken, die den reinen Zus 


ſammenhang der Seelengeſchichte Agarhons bisper 


noch unterbrochen hatten, zu ergänzen, einige fremd⸗ 
artige Auswuͤchſe dafür mwegzufchneiden, dem mora⸗ 
lichen Plane des Werks durch den neu hinzuge⸗ 
fommenen Dialog zwifchen Agathon und Archytas 
bie Krone aufzufegen, und vermittelft alles diefes 


‚das Ganze in die möglichfte Uebereinſtimmung mit | 


der erften Idee deflelben zu bringen, um es der 
Welt mit dem innigften Bewußtſeyn hinterlaſſen 
zu fönnen, daß er wenigſtens fein Möglichftes ges 
than habe, es der Auffchrift quid virus er quid 
japientia poflit würdig zu machen. 

Durch eine veränderte Abtbeilung ber Kapie 
tel und Buͤcher, und durch einige beträchtliche Zus 
füge in dem legten Dritthelle bes Werks, find. aus 
den zwölf Büchern der zweyten Ausgabe fechszehn 
geworden. Bis zu dem eilften ‘Buche (der alten 
Ausgabe) beftehen die vorgenommenen Veraͤnde⸗ 
rungen faft nur in Verbeſſerungen einzelner -Aus« 
brüde, in fleinen Weglaffungen und Zufägen,, in 


“ veränderten Stellungen der Wörteru,d. Dieerften 


wefentlichen Ver dadeungen haben die vier Anfangs⸗ 
Kapitel 


| 
| 
| 
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Kapitel des ehemaligen eilften Buches erhaften, 


von benen nur weniges in die neue Ausgabe aufges 


mommen worden ift. Zu gleicher Zeit find bier - 


einige Kapitel eingefchalter, von denen wir unfern. 
. Sefern Rechenfchaft zu geben haben, 


Die Betrachtungen, welche der Dichter, in 
Der zweyten Ausgabe, über den Seelenzuftand ſei⸗ 
nes Helden nach der Befreyung beflelben aus dem 
Gefaͤngniſſe zu Syracus, in feiner Perfon anſtellte, 
find Hier in Selbfiberrachtungen des Helden, bie 


„er noch während feiner Gefangenfchaft macht, vers 
wandelt morben. Agathon ſieht jegt das Lafter. 


sriumpbiren, und diejenigen, welche er glücklich zu 
machen geſucht hatte, fcheinen ben feinem Schick⸗ 
fale gleichgültig. Eine tiefe Geringfchägung des 


Maenſchengeſchlechts bemädhtige ſich feines Ges, 
muͤths; aber ba er felbft ein Theil deſſelben ift, fo 


iſt es ſehr natürlich, daß er auf) an ſich irre wirb 


und den Glauben an feine eignen, ehmalg für rein 
und tugendhe” gehaltnen Gefinnungen, zu verkie 


\ 


. 


\ 


ven anſaͤngt Was iſt vielleicht Die Tugend, im’ 


deren Bef' ;e er fich geglaubt hatte, anders, als- 


Die Folge ı ner ſeinern Organifation und einer hoͤ⸗ 


hern Eu 7? und wenn dieſes iſt, follte es nicht 


Thorheit fenn, dem vermeinten Gluͤcke andrer Men⸗ 


fchen einen Lebensgenuß aufzuopfern, zu welchem 


jhn eben diefe feinere Organifation und diefe hühe- 


se Euftur zu berechtigen feheinen ?- In diefen Au . 
genblicken fchien ihm das Syſtem bes Hippias wer - 


der fo verabfcheuungsmürbig, noch fo ungegruͤndet, 


als es ‚bar zu Smyrna | in. dem Haufe des Sophi⸗ 
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ſken gefchienen hatte. Die Erfahrungen, weiche 
er, auf dem neuem, jet gleichfam unter ihm ein« 
‚ finfenden Scyauplage, an ben Menfchen gemacht 
batte, flimmten mit den Erfahrungen deſſelben auf 
das genaufte zufammen, und das traurige Schid+ 
fal, in welches er fich ſelbſt verwickelt ſah, machte 
‚menigftens ber Divinationsgabe des Sophiſten 
Ehre, deſſen Borausfagungen Agathon leichtſinni⸗ 
ger Weiſe verachtet hatte. Es wurde ihm nun 


ſelbſt mahrfcheinlich, daß jene ibealifche Tugend,“ 


welcher er fo viele Dpfer gebracht hatte, bie größe 
te, wenn gleich bie ſchoͤnſte aller Schimären, unb 
daß das Beſtreben nad) einer mehr als menſchli 


chen Größe, Stärke und Erhabenheit ber Seele 


bloße Taͤuſchung und ein fubtiles Gauckelwerk eines 
ſich ſelbſt vergoͤtternden Egolfmus ſey. 

In dieſem für die Tugend fo gefährlichen Zur 
ſtande erhält Agarhon unvermutheter Weiſe einen 
Beſuch von demfelben Hippias, deſſen Syſtem ihm 
ſein Truͤbſinn ſo eben wahrſcheinlicher als jemals 
hatte erſcheinen laſſen. Aber der Anblick deſſelben 
macht dinen ganz andern Eindruck auf Agathons 
Herz, als man bey ber einfeltigen Betrachtuͤng Des 


— — — — — — 


unmittelbar vorhergehenden Zuſtandes feiner Ser 


le glauben würde; und, wenn aud) die ganz uner« 
wartete Verfegung bes Hippias von Sinyrna nach 
Eyracus und in das Gefaͤngniß des Agathon ein 
wenig das Anfehn eines Theaterftreichs hat, fomuß 
.. man boch bem Verfaſſer zugeftebn, daß er biefes 
Mittel auf eine Weife benugt habe, die eines gro» 
Ben Dichters vollfommen wuͤrdig iſt. Die Ge 
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Malt des Sophiften werke in Agathons Seele eine 
Menge verhaßter Erinnerungen auf, welche nicht 
anders als zum Nachtheil feines Syſtems wirken 
Können. Seine ehemaligen Gefühle erwachen in 
ührer ganzen Stärfe, und fo wie er jetzt den gan⸗ 
zen leibhaften Hippias wieder finder, fo fühlter auch). 
in ſich wiederum den ganzen Agathon aufftreben. 
Hippias wird, als ein wahrer Weltmann, durch 
die Verachtung, welche ihm Agathon fühlen läßt, 
nicht angefochten. Er erinnert ihn an bie Lehren, 
Die er ihm vormals gegeben, und an dag, . was er 
ihm über die Folgen feiner ausfchweifenden Den. 
kungsart voraus gefagt habe, Er deckt ihm die 
Sehler feines Betragens auf; und klagt ihn einer 
ehörigten Inconſequenz und Unbeflimmtheit an, 
indem ee weder ganz zu feinem Syſtem übergegan- 
gen, noch feinen eignen firengen Grundſaͤtzen treu 
geblieben ſey. Wahrſcheinllch hatte Hippias ges 
glaubt, gerade durch diefe Beſchuldigung feinen Zus 
hoͤrer tief. genug zu bemüthigen, um feinem Syſtem, 
das, wie. Agathon felbft nicht leugnen Eonnte, durch 
eine ſehr ſchmerzhaſte Erfahrung beftärige worden 
war, feine weitern Einwuͤrfe entgegen zu ſetzen. 
Eine gänzliche Hingebung in feine Grundfäge und 
Abfichten, worauf er bey der mißtichen Sage ber 
Umftände Agathons vielleicht un befto ficherer rech⸗ 
nen zu können glaubte, war ber einzige Triumph, 
welcher feinem Syſtem noch fehlte; und dieſe Hofe 
nung bewegt ihn, menn wir anders in den Sinn 
und die Meinung des Dichters eingetrungen find, 
dem Agatbon, mit dem Tone der Herzlichkeit, feine 
E 4 Freund» 
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Freundſchaft und alle damit verbundnen Vortheile 
anzubleten. Er verſpricht ihm, wenn er fi) ent⸗ 
ſchließen koͤnne, mit ihm nad) Smyrna zuruͤckzu⸗ 
kehren und den Reſt ſeiner Tage daſelbſt mit ihm 
zu verleben, durch den Einfluß, deſſen er in Sy⸗ 
racus genieße, feine Befreyung im Kurzen auszus | 
wirfen. 

Während biefer Rede des Hippias, befon: 
bers desjenigen Theile, in welchem er die Fehler 
in dem Betragen und der Denkfungsart Agatbons 
ruͤgte, äft in diefem bie ganze Kraft feines Selbſt- 
gelühls erwacht, Er ift jet befler geſchickt als zus 
vor, feinen moralifchen Zuftand in feinem wahren 
Sichte zu ſehn, und er glaubt eine aufrichtige Dar» 
ſtellung deffelben ben freundfchaftlichen Anerbietuns 
gen ſchuldig zu feyn, mit denen Hipplas feine Kor 
de beichloffen hatte. Denn um biefe won fich ab» 
äuleßnen, bebarf es nichts fo fehr, als des Beweis 
ſes, daß der Soppift fich irre, wenn er die mora⸗ 
liſchen Grundfäge feines Freundes für verändert 
und mit den feinigen übereinflimmend halte, Durch 
eine deutliche Darſtellung feiner Abfichten in ber 
politiſchen Laufbahn, an deren Ende er ftand, zeige 
er ihm, daß er fich nie zu einem ſchimpflichen Ders 
- gleiche mit dem Laſter herabgelaffen, und bag wenn 
er fich minder (trenge beiviefen habe, dieſes nur in 
Ruͤckſicht auf das Betragen andrer gefcheben fey. 
Aber demungeachtet fühle er jegt auf bas lebhafte 
ſte, daß die-fo oft wiederkehrende Nothwendigkeit, 
ſich zudem Tone gewöhnlicher oder verderbter Men⸗ 
ſchen herabzuftimmen, unvermerfe den Innern Ge⸗ 
0 z halt 
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Halt feines Charakters vermindert, feine Wahfem . 
Feit eingeſchlaͤfert, und ihn nachfichtiger gegen das - 
Safter gemadjt habe, als es ſich mit den Grund⸗ 
fügen einer firengen Tugend vertragen bürfte. Er 
geſteht, daß gehäufte traurige Erfahrungen über 
Die Gewalt des Safters ihn endlich fo weit gebracht, 
an einer allgemeinen, nad) den Geſetzen der hoͤch⸗ 
fien Weisheit geführten Weltregierung zu zweifeln, ° 
und mas noch fchlimmer fen, bag ihn bisweilen 
eine Neue angemwandelt fen, fo viel für Menfchen 
gethan zu. haben, welche großer Aufopferungen fei: 
neswegs würdig ſchienen. „Daß es fo weit fam, 
fährt er fort, daß ich fogar dem Hippias bey mir 
gewonnen zu geben anfing, und feine egoiftifche $e- 
bensphilofophie, als auf die allgemsine Erfahrung 
gegründet, bereits in einem günftigen lichte betrach⸗ 
tete — dieß überzeugt mich, daß ber verpeftete 
Dunftfreiß eines verborbnen Hofes bereits, wie⸗ 
wohl mir felbft unbemerkt, die Geſundheit meiner 
Seele angegriffen haben mußte, und daß ich der 
Gefahr sur zu nahe war, Bas legte und hoͤchſte Gut 
bes Menſchen, dus einzige was ihn über den Vers 
luſt alles andern tröften kann, zu verlieren.“ Er 
entdeckt dem Hippias, was bey feinem Anblide in 
feiner Seele vorgegangen und wie er durch ihn zu 
- einer richtigen Einficht feines moralifchen Zuſtan⸗ 
bes gelangt ſey. „Deine Gegenwart, fagt er, 
ſtellte plöglich unfer wahres Verhaͤltniß wieder ber, 
Ich fühlte mich wieder denfelben, ber ich war, da 
du mid) in deinem Haufe zu Smyrna verließeft, 
um mit der ſchoͤnen Danae den Anſchlag, der euch 
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gleichwohl nur zur Hälfte gelang, abzureden. Dein 
felbft in feiner Strenge hinterliftiger Tadel (vergich 
mir diefes Wort) wirkte mehr als bu wollteſt unb 
wurde mir zwiefach heilſam. Er weckte das volle 
Beroußtfegn in mir auf, daß mein Wille immer 
reblich und mein Zweck rein geweſen war: „aber 
mitten unter der Beſtrebung, das Ganze meines 
Sebens in Syracus gegen deine Auflagen zu recht⸗ 
fertigen, öffneten ſich meine Augen für die feinen 
unfichtbaren Schlingen der Eitelkeit, des zu fichern 
Berteauens auf meine eigne Stärke, und der über 
mäßigen Selbftfchägung, worin meine Lauterkeit 
fih ungewahrſam verftridte; und, indem mir mein 
Gewiſſen Zeugniß gab, daß ich nie fo ſchwach ger 
weſen fey, als du mich befchulbigeeft, fagte mir 
eben diefe innerliche Stimme, daß id) auch fo um 
tabelhaft nicht geweſen fen, als die Eigentiebe mir 
gefehmeichelt Harte.“ Am Schluffe feiner Rede 
lehnt er den Antrag des Hippias ausdruͤcklich vom 
fih ab, und von bem ebelften Enthufiasmus für 
die Würde der Tugend und der menfchlichen Natur . 
belebt, ſchwoͤrt er.ber Tugend eine unverbrichliche 


Treue. Wir können unfre $efer nicht befler vor 


ber Stärke bee Beredſamkeit, weiche auch in biefen 
neuerlich Hinzugefommenen Stuͤcken herrſcht, über 
zeugen, als wenn wir biefe vortrefliche Stelle gang 
bier herfegen. „Du fiebft, fagt Agachon, meime 
Erfahrungen, meine Weritrungen, meine Fehl⸗ 
tritte ſelbſt, dienten am Ende nur mein Gemuͤth 
zu läutern, mich in meinen Grundſaͤtzen zu befeſti⸗ 
gen unb über das, was bie Wuͤrde meiner Natur 
. und 
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und ber Zweck meines Daſeyns iſt, mir immer mehr 
Ucht zu geben, Nie Hab’ ich inniger empfunden, 
als in diefem Augenblicke, daß unverwandte und 
unabfichtliche Anbänglichfeit an das, mas ewig 
wahr und recht und gut ift, das einzige Beduͤrfniß 
und Intereſſe meines eblern unfichtbaren Ichs ift, 
dem diefes fichebare "ch mit allen feinen Beduͤrf⸗ 
niſſen, Neigungen, Leidenſchaften, Wuͤnſchen und 
Hofnungen immer untergeordnet ſeyn muß, wenn 
es in mir wohlſtehn, oder, mas eben daſſelbe iſt, 
wenn ich in dieſem großen All, worin wir zur Be⸗ 
ſoͤrderung ſeines allgemeinen Endzwecks thaͤtig zu 
ſeyn beſtimmt ſind, das zu ſeyn wuͤnſche, was ich 
ſeyn fol, Mur indem ich der gekraͤnkten Eigen⸗ 
liebe des ſichtbaren Agathon Gehoͤr gab, der ‚im 
Zorn fein Werf von frevelhaften Händen zerſtoͤrt 
zu fehn, biefen Frevel an ber ganzen Menfehheit 
rächen wollte, ſank mein befferes Ich einen Augen« 
blick unter fich felbft. herab, und vergaß, daß es 
feine Natur if, immer das Gute zu wollen und zu 
thun; unbefümmert, ob es erfannt oder verfannt, 
mit Danf oder Undanf, mit Ruhm oder Schande bes 
lohnt werbe; unbefümmert, was es fruchte, wie 
lang' es dauern und von wen es wieder zerflört wer⸗ 
den koͤnnte. Dieb, Hippias, iſt es, was ich Tugend 
nenne; und dieſer Tugend ſchwoͤre ich Hier, in deiner 
Gegenwart, von neuem unverbrücliche Treue; 
feſt entfchloflen, jede neue Laufbahn, die fie mir ers 
öffnen wird, muthig anzutreten, follte auch etwas 
viel aͤrgeres, ale was id) bereits erfahren habe, am 
Ziel derfelben auf mid) warten. Noch einmal, 


Hippias, 


\ 


——on er. 


wirkt werben fonnte; denn was hätte auch die un⸗ 
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Hippias, ich erkenne das Wohlwollen in deinem 


Antrage mit einem. Dankgefuͤhl, dem ich mich nicht 
ganz uͤberlaſſen darf, weil ich deine Wohlthat nicht 
annehmen kann. Was mein Schickſal ſeyn wird, 
weiß ich nicht; wiewohl mir kaum zweifelhaft iſt, 
was meine Feinde über mich beſchloſſen haben. Ei⸗ 
ne hoͤhere Macht gebietet über ſie und mich. Uebri⸗ 
gens ſehlt es mir nicht an Freunden, die ſich fuͤr 
meine Befreyung verwenden werden; und ich ver⸗ 
traue zu deinem Edelmuth, Hippias, daß du, un⸗ 
beleidigt von meiner Aufrichtigkeit, ihnen hierin 
eher befoͤrderlich ſeyn als im Wege ftehn wirft. “- 
Durch diefe Scene bat der innre Zuſtand 
des Agathon eine Anfchaulichkeit gemonnen, weiche 
nichts weiter zu wünfchen übrig laͤßt, und wir feben; 


nach biefem wichtigen Abfchniete in den Begeben⸗ 


beiten feines Sebens , ganz beflimmt, welche Ver - 
änderungen fein Charakter durch die in demfelben 
gefammelten Erfahrungen erhalten hat, wie weit 

es von feiner ehemaligen Schwaͤrmerey geheilt ober 

In feinen Grundfägen befeftige worden if. Es be= ; 
durfte allerdings eines glücklichen Zufalls, um fei- 
nen Glauben an die Tugend, der, bey dem Man- - 
gel eines haltbaren Syſtems, unter den gegebnen - 
Umftänden nothwendig erfchüttert werden mußte, ° 
von neuem gu flärfen und aufjumuntern. Es ift 
offenbar, daß dieſes durch feinen Gluͤcksfall ber 





verhofftefte Außere Belohnung einem benkenden 
Menfhen für den Werth der Tugend bewieſen? 
fontern dadurch, daß Agathon auf das lebhaſteſte 

an 


I 
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an die Würde und Gluͤckſeligkeit feiner ehemaligen 
tugendhaften Gefühle erinnert roird. Sein Ab» 
ſcheu gegen das Syſtem des Hippias kann nicht 
leere Taͤuſchung; die Zufriedenheit, die er in den 
Haynen von Delphi und ſelbſt nach feiner Verban⸗ 
nung aus. Athen gefuͤhlt hatte, konnte nicht ein 
Sauckelſpiel feiner Imagination ſeyn. So wie 
dieſe Ueberzeugung in ihm erwacht, muß er ſich 
auch bewußt werden, daß er in ſeinem moraliſchen 
Werth geſunken, daß wenigſtens die Feinheit ſei⸗ 

ner Gefuͤhle abgeſtumpft ſey, weil er ſich, nach ſei⸗ 
nem Falle, an dem Hofe zu Syracus nicht mit dem 
WMewußtſeyn feiner Unſchuld und dem Zeugniſſe eis 
‚ nes unbefledten Gewiſſens hatte begnügen fönnen. 
Es dürfte ſchwer feyn, ein andres Mittel zu ent⸗ 
decken, durch weiches diefe Wirkungen auf eine 
eben fo vollfommne als wahrfcheinliche Weife her⸗ 
vorgebracht werben koͤnnten, als dasjenige, welches 
ber. Dichter gemähle hat. Diefes Mittel zeichnet 
ſich zu gleicher Zeit durch feine Einfachheit aus; 
eine Eigenfchaft, welche ber untrügliche Stempeb 
der Produkte großer Geifter iſt. Nur dürfte man 
wuͤnſchen, daß bie Ankunft des Hippias cin wenig 
mehr motivirt wäre, und daß er nicht fogleich- wieder 
von dem Schauplage verſchwaͤnde, nachdem er auf« 
getreten iſt. Diefer Umſtand, .aber auch) nur. dies 

fer. allein, läßt die Neuheit des. Einfchlebfels bes 
merken, das in allen feinen übrigen Punkten genau 
an die. Graͤnzen anſchließt, wiſchen welche J ein⸗ 
geſchoben iſt. 


Der 


= 


18 miaands Bat. 
Der weitere Fortgang ber Geſchichte iſt um 
weränbert geblichen. Ugarhen wirb audh bier burd. 


hieran, einigen, wenn and) nur einen fleinen Am 
cheil näßme, Damit nicht ein Zaben der Geſchichte 
umſonſt amgefponnen fihlene. Agathon verläßt 
Eyracus und begiebt ſich nach Tarent in das Haus 
bes Archytas. 
Der Aufenthalt in bem Haufe biefes tugend⸗ 
haften Mannes num iſt es, was in Agathone Ser 
zen das gefunfne Gefühl ber Achtung gegen ein 
Geſchlecht belebt, das er in den meiften feiner In⸗ 
dividuen zu verachten gezwungen tvorten war. Er 
erblickt hier die Tugend, welche er von der Erbe 
entwichen glaubte, in ihrer vollen Würde, mb ' 
mic einer Liebenswuͤrdigkeit befleibet, die, inbem 
fie diefelbe zu einem Gegenſtande zärtlicher Neigung 
eignet, ben Glauben an ihre Aecheheit unerſchuͤt· 
serlich macht. Diefe Wirkung zu vollenden, trägt 
auch das Betragen der Danae das feinebey. Die 
Standhaftigkeit, weiche fie feinen feurigften Wuͤn⸗ 
fihen entgegenfege, und bie Opfer, welche fie ber 
Tugend aus forgen Antriebe. darbringt, muͤſſen in 
feinem Herzen file die Würde der menfchlichen Na⸗ 
sur und den Adel, gu welchen fie fich auch nach eis 
nem der Sinnlichkeit gewibmeten Leben erheben 
Bann, faft noch lebhafter fprehen, als das mas 
ihm fein eignes Gefühl und feine eigne Erfahrung 
‘darüber fagt, 
Diefe 


‘ 
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Dieſe Erfahrung hat ihn auf das innigſte 
uͤberzeugt, daß die hoͤchſte Wolluſt der Sinne zwar 
‚ein ſehr hoher Genuß, aber keineswegs der hoͤchſte 
ſey, deſſen die Menſchheit fähig if, In dem Be⸗ 
ſitze des zaͤrtlichſten Herzens und ber regſamſten Ein⸗ 
bildungskraft, in den Armen einer Danae und in 
dem Schooße der ausgeſuchteſten Vergnuͤgungen 
hatten ſich doch ſeine Blicke oft auf die goldnen Thuͤr⸗ 
me und bie Hayne von Delphi gerichtet, mo er feine 
ſchuldloſe Jugend durchlebt, wo er in dem Anfchaun 
und der Unterhaltung mit feiner Pfuche alles genofe 
fen hatte, was bie Siebe reines und ebles kennt. Er 
hatte ferner geleens, daß Wohlthun, aud) wenn es 
mit Undank vergolten wird, den Geiſt dennoch mit 
einer reinern Zufriedenheit lohnt, als alle Vorthei— 
le, welche die geringfte Abweichung von dem We⸗ 
ge. der Tugend verfchaffen könnte; und daß alle So. 
pbiftereyen der Hippias nicht im Stande find, das 
gefunde Gefühl zu bereden, daß die höchfte Weis: 
heit nichts anders fey als die Kunft, von den 
Schwaͤchen andrer zur Befriedigung feiner eignen 
Wünfche Vortheif zu ziehn, noch aud) daß der Be⸗ 
fig aller Schaͤtze dee Glücks und aller Quellen des 
- Benuffes. ein binreichenber ‘Beweis wahrer Weiss 
heit fy. Won dem allen befaß. er eine fo innige - 
Ueberzeugung, als man nur immer durch das Ges 
fühl erhalten kann; aber es fehlte derſelben noch, 
was ‚ihr bie Krone auffegen muß, Die deutliche Eins 
ficht der Gründe, auf denen es beruht, Ihrer Ueber⸗ 
einſtimmung mit dem Weſen ber Menfchheit und: 

| ihren- 
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ihrer Guͤltigkeit fuͤr jeden, der auf den Namen ei⸗ 
nes Menſchen Anſpruch macht. 
Auch zu dieſer deutlichen Einſicht verhilft ihm, 
"in dieſer neuen Ausgabe, der Unterricht des weiſen 
Archytas, der ihm das Geheimniß der menſchlichen 
Natur und die reinen Prinzipien unſers Thuns und 
Soffens enthuͤllt. Das Geſpraͤch, worinnen biefes 
gefchieht, und welches ben größten Theil des ſochs⸗ 
zehnten Buches fülle, ift gleichfam der Schlußftein. 
des Ganzen und giebt dem moralifchen Plane befe 
felben eine Einheit, die in einem Werke wie Aga⸗ 
thon, in welchem in allen übrigen Ruͤckſichten eine 
fo volltommmene Einheit herrſcht, nicht überflüßig 


J ſcheinen kann. Wir wollen auch hievon ſoweit 


Rechenſchaft geben, als etwa hinreichend ſeyn duͤrf⸗ 
te, um die Freunde des Agathon auf die Zufäge | 
diefee Ausgabe aufmerffam su machen und fie zu 
einer wieberhoften $ectüre einzuladen. 





Jo länger fich Agathon in dem due des | 


Archytas aufhält, deſto lebhafter rege fich in ſeinem 
Herzen der Wunfch, das Innerſte feines morali- 
fhen Zuftandes einem Manne zu entdecken, von 
welchen er allein die Befreyung von den Zweifeln 
erwarten kann, bie ihn von der Zeit an, wo er u 
Smyrna die heitre Stille feiner Seele verlohr, 
beunruhigt haben, Die ſeligſten Gefühle feiner 
Jugend waren ihm zu gleicher Zelt Mit den erhab⸗ 
nen ehren der orphifchen Theofophie, in denen er 
erzogen worden war, verbächtig geworben Ar⸗ 
chytas hatte in feinen Augen ben hoͤchſten Gipfel 


moralifcher Vollkommenheit erreich, den ein Sterb⸗ 


licher 
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"Tücher zu erreichen fähig war, und er hatte ſich ge» 
woͤhnt, ihn als ein Weſen von höherer Art, als 
einen ben Menfchen geroogenen Genius zu betrach⸗ 
ten, der fich freundlich zu ihnen berabgelaffen, um 
fie durch die leiſe Einwirkung feiner Gegenwart in - 
der Siebe ber Weisheit und Tugend zu befeftigen. 
Auch er glaubte fchon allein dadurch, daß er ein 
Hausgenoſſe diefes göttlichen Mannes war, fih in 
feinem Innern mit jevem Tage beffer zu befinden‘: 
aber nur um fo fefter wurde fein Entſchluß, fich 
ganz vor ihm zu enthüllen, und ihm befonders von 
jener Beränberungin feiner moralifchen Berfaffung, 
Die fich während feines Aufenthalts zu Smyrna ers 
eignet hatte, bie genaufte Rechenfchaft zu geben, 
denn fein Herz fagte ihm, daß er feit diefem Zeit» 
punft an innerm Werth eher ab» als zugenommen 
babe. Er wollte und fonnte die Süden, die da« 
mahls im Syſtem feiner Meinungen und Ueberzeu« 
gungen entftanden waren, nicht länger unberichtige 
laſſen. Die Uneinigkeit, die ſich unvermerkt zwi⸗ 
ſchen feinem Kopf und feinem Herzen entſponnen 
hatte, mußte fdhlechterbings aufs Meine gebracht 
werden: und wer hätte ihn in diefer für die Ruhe 
und Gefundheit feiner Seele fo wichtigen Angeles 
genheit füchrer leiten, ihm gewiſſer zu einen gluͤck⸗ 
lichen Ausgange aus dem Labyrinthe felner Zweifel 
verhelfen können, als Archytas ?“ 
Agathon fchrieb alfo ‚die Gefchichte feines Le⸗ 
bens mit der möglichiten Unpartheylichkeit und 
Strenge gegen fich felbft nieder, und thellte fie 
dem ehrimürdigen Greife mit. Die fectüre derſel⸗ 
LVLB. 1.8t. F ben 
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ben fuͤhrt ein Geſpraͤch herbey, in welchem Arch⸗ 
tas feinem jungen Freunde ſelbſt einen Theil von 
der Gefchichte feines Lebens und feinen Leberzem 
gungen erzählt, und wie er zu einem feften Slau 
ben an die Tugend gelangt fe. Er war von dem 
Gefühle ihrer Würde und Wirklichkeit als von eis 
ner Thatfache ausgegangen. Er hatte wahrgenom⸗ 
men, baß bie Lirtheile der Wenfchen einen folchen 
Glauben then fo fehr rechtfertigen, als ihre Hand⸗ 
Inngen ihn zu beftreiten fcheinen; und indem «er 
den Urfachen diefes fcheinbaren Widerfpruchs nach⸗ 
forfchre, hatte er ihn in dem eigenthiimlichen We⸗ 
fen der Menfchheit und der Vereinigung zweyer 
ganz verfchiedner und ungleichartiger Naturen ge» 
gründet gefunden, beren eine ben Wenfchen mit al» 
len lebendigen Weſen in biefer fichtbaren Welt auf 
Eine Linie ſtellt, die andere aber Durch Vernunft 
‚ und freye Selbſtthaͤtigkeit unendlich hoch über jene 
erbebt, Er hatte bemerfe, daß bey diefer wun⸗ 
berbaren Bereinigung die chierifche Natur durch 
die geiftige auf taufendfache Weiſe verebeit, bie 
geiftige hingegen durch jene eben fo oft herabgewuͤr⸗ 
digt und. verdüftert werde; und baf demnach, de . 
nun der Menfch einmal durch biefe Werbinbung zu 
dem werde, was er ift, die hoͤchſte Wolkonumen- 
beit deflelben in nichts anderm als in der vollkom⸗ 
menften Harmonie beyder Naturen beftehen Eönne. 
„Iſt nun diefe Harmonie an ſich möglich, Dachte 
er bey ſich ſelbſt, fo kann fie durch nichts anders, 
als durch die Unterwürfigkeit des chieriichen Theils 
unter ben geiftigen, vernünftigen und freyen her⸗ 
vorge⸗ 
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vorgebracht werben. Denn was kann wahnfinnie 
ger ſeyn, als daß der Blinde den Sehenden führe 
und ber VBerftändige dem Unverftändigen gehorche ? 
Diefe Unterorbnung iſt um fo gerechter, weil ber _ 
£bierifche Theil bey der Regierung bes vernünftigen 
feine Gefahr läuft, und nicht die geringfte Beein⸗ 
traͤchtigung in feinen rechtmäßigen Forderungen von _ 
ihm zu beſorgen hat ;_ indem diefer zu gut erkenne, 
was zum gemeinfamen Beten des ganzen Men- 
(chen erfordert wird, um dem fhierifchen Theil et⸗ 
was zu verfagen, was bie Natur zu einer Bedin⸗ 
gung feiner Erhaltung und feines Wohlfenns ge» 
macht bat. Das Thier hingegen weiß nichtg von 
den hoͤhern Bebirfniffen des Geiftes; es kümmert 
fi) nichts darum, ob fein unruhiges Beftreben, 
jede feiner Begierden zu befriedigen, ben Geift in 
ebfern Gefchäften und veinern Vergnuͤgungen beeirt« 
traͤchtigt, und iſt fo wenig geneigt, feinen eigen 
nügigen Soderungen Ziel und Maas fegen zu laſ⸗ 
fen, daß es fich vielmehr jeder Einſchraͤnkung ent» 
gegenfträubt, und, fobald die Vernunft einfchlums 
mert, ober den Zügel nicht feſt genug haͤlt, fich ei» 
ne Willführlichkeit und Oberherrſchaft anmaßt, 
wovon bie Zerrüttung ber ganzen Innern Deconomie 
Des Dienfchen die unfehlbare Folge ift.* 

Auf diefen fihern Grund flüge der weiße - 
Archytas die Regel, daß ein raftlofer Kampf ber 
VWernunft mit der Sinnlichkeit, oder des geiſti⸗ 
gen Menfchen mit dem thierifchen, das einzige 
Mittel fen, wodurch dem Verderbniß unfrer Natur 
und den Mebeln aller Art, bie ſich aus ihr erzeu⸗ 

u 2 gen, 
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gen, abge holfen werden koͤnne, und daß dieſer we 
nerliche Krieg in jedem Menſchen fo lange danern | 
müffe, bis das zum dienen gebohrne Thier tie wer 
fe und gerechte Herrfchaft der Vernunft anerfemt 
und willig dulden gelernt hat. Um aber Diefem 
Grundfage gemäß zu handeln, muß die Vernunft 
alle Mittel aufbieten, bie in ihrer Gewalt ſtehn. 
Unter diefen Mitteln iſt feines wirkſamer, feines 
fihrer und zur Aufmunterung in der Tugend, fo 
wie zur Belebung guter Hofnungen gefchickter, als 
der einem jeben gefunden Verſtande einleuchtente 
Glaube, „daß diefes unermeßliche Weltall nicht das 
Werk eines blinden Obngefährs ober mechaniſch 
wirfender plaftifcher Kräfte fey, fondern die ſicht 
bare Darfiellung der Ideen eines unbegränzten 
Verſtandes, die ewige Wirkung einer erwägen gel 
fligen Urfraft, aus welcher alle Kräfte ihr Weſen 
ziehen, eine einzige nach einerley Geſetz regierte 
Stadt Bottes, deren Bürger alle vernünftige We 
fen, beren Geſetzgeber und Regierer die Gerechtig, 
feit und Weisheit ſelbſt, bereu ewiges Orundgefeg 
gemeinfchaftliches Aufſtreben nad) Vollkommenheit 
iſt.“ Se mehr aber Archytas biefen großen, ak 
les umfaffenden Gedanken durchzubenten bemüßt 
war, befto vollkommner fühlte er ſich überzeugt, 
baß fich die ganze Kraft feines Geiſtes in ihm er. 
ſchoͤpſe, daß er alle feine wefentlichen Triebe bes 
friedige, daß er nichts. höheres, befleres, vollfomm- 
neres denken könne. Sobald er aber der Wahrs 
beic deffelben gewiß war, fühlte er fich auch über 
ʒeust, daß er unendlich mehr als ein bloßes Erden 
wefen, 
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moefen, mie als ber Thiermenſch ſey, der er aͤuſ⸗ 
Feriich feine, daß er mit allen vernünftigen We⸗ 
fen zufammenhänge und daß feine Thätigkeit niche. 
auf die kurze Dauer biefes Lebens eingefchränft ſey. 
ss Bon biefem Augenblick gn, fährt er fort, fühle 
Ich, daß der Geiſt allein mein wahres Ich feyn 
Tann, daß nur feine Gefhäfte, fein Wohlftand, 
‚feine Gluͤckſeligkeit, die meinigen find; daß es 
Unſinn waͤre, wenn er einen Körper, der ihm bloß 
als Organ zur Entwicklung und Anwendung feiner 
Kraft und zu DBermittelung feiner Gemeinfchaft‘ 
und Verbindung mit den übrigen Wefen zugegeben 
ft, als einen wirklichen Theil feiner ſelbſt betrach⸗ 
sen, und das Thier, das ihm bienen foll, als ſei⸗ 
nes Gleichen behandeln wollte; aber mehr als Un- . 
fin, Verbrechen gegen das heiligfte aller Natur⸗ 
gefege, wenn er ihm bie Herrſchaft über fich einraͤu⸗ 
men, ober ſich in ein ſchnoͤdes Buͤndniß gegen fih 
ſelbſt mie ihm einlaffen, eine Art von Eentauren 
aus fi) machen, und die Dienfle, die ihm das 
Thier zu leiften gendehige ift, durch feiner felbft 
unwuͤrdige Gegenbienfte erwiedern wollte.“ Auf 
diefelbe, Höchft einfache Weife, entwickeln ſich aus 
dieſem Glauben an eine unfichebare Weltregierung 
die Prinzipien aller übrige Tugenden. Der 
Menſch gehört mic allen feinen Kräften bem großen. 
‚Ganzen an, worinne ihm fein Plag und ſeine Be⸗ 
ſtimmung von dem einzigen Oberherrn, den er über - 
fi) erfennen darf, angemiefen iſt. Er wird nun 
zwar diejenigen Pflichten, welche jener Platz erfor- 
dert, mit jeglicher Aufopferung zu erfüllen fuchen, 
| 53 aber 
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aber doch nur in fo ferne bie höheren Pflichten ber 
Gerechtigkeit und Wahrheit, bie hoͤchſten Segen⸗ 
flände der Verehrung und Achtung des Weiſen, 
nicht badurch verletzt werden. 


Diefes find bie vornehmſten Momente ber 
Moral bes Archytas, welche ver Berf. in dem Gei⸗ 
ſte des alten Weltweiſen mit eben fo viel Klarheit 
als Beredſamkeit dargeftellt hat. Die vollkomm⸗ 
nere Ueberzeugung, durd) welche Agathon durch 
biefe und ähnliche Unterhaltungen gelangt, ik es 
nrun ohne Zweifel, was in ber Folge die bisweilen 
finfende Kraft feines moraliihen Willens, vornem⸗ 
lich in Ruͤckſicht auf fein Verhaͤltniß zu der ſchoͤnen 
Dange, unterflügt und ihm die Stärfe giebt, fich 
eine Zeitlang ganz aus dem fir ihn nod) immer all» | 
zugeiäbrlichen Zauberfreife ihrer Gegenwart zu 

verbannen. Der Schluß der Gefchichte iſt unfern 
 Sefern befannt. Agathon turchreift alle Provin⸗ 
zen der damahls befannren Welt, in benen die gries 
chiſche Sprache geredet ober wenigſtens verſtanden 
wurde, und feine ununterbrochne Aufmerkſamkeit 
auf die wichtigften Angelegenheiten der Menfchheit, 
bey denen er jege nur einen flillen und muͤhigen Zus 
fhauer vorſtellt, vollendet die moralifche Bildung, 
weiche durch den ganzen Sauf feines Lebens befoͤr⸗ 
dert worden war, und befefligte Die Ueberzeuguns 

gen, welche die Lehren des weifen Archytas in ihm 
hervorgebracht harten. Er koͤmmt, mie Kenntnife 
ten aller Art bereichert und von allen ſeinen noch 
übrigen 


Wedande Werke. — 


körigen Vorurtheilen geheilt, zurück, und von nun 


am wacht fein Herz zwifchen der Siebe zur Pſyche 
und Danae keinen Unterſchied mehr. 


Die Forfſetzung folgt. 





| Iv. 
Biographiſche Nachrichten. 


D. franzoͤſiſche Litteratur verlohr im vorigen 
Jahre einen ihrer angenehmſten und bekannteſten 
Schriftſteller, den Ritter Florian. Die Verſolgun⸗ 
gen, welche er unter der Thranney Mobespierres 
und feiner Behülfen erfahren hatte, machten einen 
fo tiefen Eindruck auf fein gefühlvolles Herz, daß 
. feine ftarfe Conſtitution der laſt der Leiden un. 
terlag. 

Florians Vater hatte eine von Voltaire’ 
Dichten geheyrathet und der junge Florian genoß 
von feiner Kindheit an den Umgang feines Groß⸗ 
onkels, dem die treflichen Anlagen bes Kindes nicht 
unbemerkt blieben. Durch Voltaire fam er in 
Verbindung mit dem ehrwuͤrdigen D’Argental, 
in deſſen Haufe fi) eine ausgefuchte Geſellſchaft 
von Gelehrten und feuten von Geſchmack zu ver- 
fommeln pflegte. Die Kuͤnſte, aber vorzüglic) bie 
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bramatifche Poefie, waren der Gegenftand ihrer Un 
terhaltungen und ihrer Vergnuͤgungen; unb auf 
D’Argentals Eleinem Theater wurden oft bie Stuͤcke 
probirt, bie in der Folge den Benfall des Publi⸗ 
eums erhielten. Der junge Florian, ber fich ſchon 
Damals burch Eleine, reizende Poefien auszeichnere, 
fpielte oft, mit Beyfaſl, auf biefem Theater Die 
Rolle des Harlekin. Diefe abgenugte MoDe ber 
kam durch ihm eine neue Geſtalt. In feinen bey: 
den Billets; in der guten Wirthfchaft, und 
dem Arlequin pere de famille gab er ihm einen 
rechtſchaffnen Charakter und machte ihn naif une 
gefühlvol. Ale diefe Stuͤcke wurden auf B’Ar- 
gentald Theater gefpielt. In ihnen ſchien ſich bee 
alte Carlin *) zu verjüngen, und fie erhielten bey 
bem Publicum eben den Beyfall, den fie ineinem 
Privatzirkel gefunden hatten. 


Noch früher hatte er im Jeannot er Collin 
die befannte Erzählung Voltaires auf die Bühne 
gebracht. Später als alles biefes fchrieh er la 
bonne mere und Blanche et Vermeille, Die 
fes legte Stuͤck iſt in einem ganz verfchieunen Ge: 
ſchmack. Florian hat in allen feinen dramati⸗ 
fhen Arbeiten. einen eigenthuͤmlichen Charakter; 
er achtet die Sitten und die Sprache; er rührt 
das Herz und ee ben Wis, Wenn er ſich 

nicht 
*) Wer dieſen vortreflichen Schauſpieler naͤher ken⸗ 


nen zu lernen wuͤnſcht, ſehe Goldonis Memoiren 
3. Th. S. 16. f. deutſche Ueberſ. 
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snicht zu dem Range ber erſten Meiſter in ber bras 
matiſchen Kunft erhoben dat, fo hat er dafuͤr das 
ſeltne Verdienſt, auf einer fo betretnen Bahn eis . 
nen eignen Plag gefunden zu haben. 

Unter allen feinen Werfen wurbe Feines fo 
günftig aufgenommeh, als Galätee, ein Schäfer- 
roman, nad) dem fpanifchen bes Cervantes, in 
Profe mit eingeftreuten Werfen. Der Styl in, 
dieſem Roman iſt rein, die Erzählung munter und 
. nett, die Gedanken natürlich und fein, die Verſe 

hoͤchſt mufifalifh. Cerdantes hatte Die Geſchich⸗ 
te unvollenbet gelaffen; Florian endigte fie, und 
in dem legten Buche, das ihm ganz angehört, iſt 
Bas Intereſſe fo gut erhalten und der Baden der 
"Begebenheiten fo glüdlic) verfolgt, daß Cervan⸗ 
tes vielleicht felbft Faum ben Unterſchied bemerkt 
haben würde, Was aud immer das Schickſal 
von Florians übrigen Werken bey der Nachwelt 
ſeyn mag, fo wird feine Galathee gewiß fo fange 
Leſer finden, als es nod) gefühloolle Seelen, als es 
noch Freunde ber fehönen Matur, fanfter Leiden⸗ 
fehaften und ländlicher, unſchuldiger Sitten geben 
wird. | 

Florian verfuchte ſich jetzt in einer hoͤhern 

Gattung und ſchrieb ſeinen Numa. Dieſes Werk 
iſt nicht ohne Verdienſt. Es iſt mit Sorgfalt ge⸗ 
ſchrieben, mit Kunſt angelegt oder vielmehr ver⸗ 
wickelt; mehrere einzelne Stuͤcke haben Intereſſe 
und Waͤrme; aber bey dem allen kann man ſich 
nicht verhehlen, daß Florian weit unter ſeinem 
Gegenſtande geblieben iſt. 
| 8 5 Er 
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Er geftand, daß er fi) durch den Numa dem 
Weg in die Academie habe bahnen wollen; aber 
gerade diefes Werk, die Gattung in der es gefchrie- 
- ben war und felbft das Titeltupfer, durch das er 
es als einen Pendant zum Telemad) anfünbigte, 
erweckte die Mißgunft gegen ihn und verſchloß ihen 
nech auf einige Zeit den Eintrict in die Academie. 
Endlich erhielt er einen Plag; aber diefen verdank⸗ 
ce er feinen frübern Schriften, feinen Freunden, 
feiner Kunft geiftreich und fein zu loben, unb ben 
Dreifen, bie er bey der Acabemie erhalten hatte. 


In der Eftelle kehrte Florian zu der Gare 
fung zuruͤck, die !ihm in der Galathee fo fehr ge 
lungen war. Auch Hier hat er hin und wieder 
nach fpanifchen Muftern gearbeitet, aber der größe 
te Theil ift fein Eigenthum. Diefe Arbeit hat 
viele Werdienfte. *) Die DVerfe find eben fo flie⸗ 
ßend als die Profe, und die Anmuth, welche über 
das Ganze verbreitet ift, feffelt den Leſer mehr als 
der Inhalt. 


* Cervantes hatte Novellen gefchrieben; fein - 


Nachahmer gab ebenfalls eine Samlung Novellen 
heraus, Sie erhielten ben Beyfall bes Publi- 
cums, ob fie gleich zur Vermehrung feines littera⸗ 
riſchen Rufes wenig beytrugen. Es fehlt den Bes 
gebenheiten nicht an Intereſſe der Anordnumg 

nicht 


*) Der Werth biefeg Gedichts iſt umſtaͤndlich ge⸗ 
wuͤrdigt im XXXVI. Bande dieſer Vibliothet 
S. 312. 


i . 
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nicht an.Kunft, aber in dem Ganzen ift ber on 


etwas zu einförmig. Cervantes 


bat mehr Mat» 
nichfaltigfelt, Kraft und Tiefe. 


Gonzalve von Corduba erhielt weit weni⸗ 
ger Beyfall als irgend eine von Floriang frühern‘ 


Arbeiten. Er würde zu jeder Zeit nur für ein 


‚mittelmäßiges Werk gegolten haben, aber unter 


den Umftänden, in denen er erfchien, that ihm 


ſelbſt der. Stoff, welcher aus den Ritterzeiten ge» 


nommen iſt, Schaden. Dagegen ift ein Precis 


hiftorique fur les Maures, welcher dieſen Ro⸗ 


man begleitet, eine feiner beften Schriften, - 
Seine legte Arbeit waren Afopifche Sabeln, 
die ihrem DVerfaffer einen ehrenvollen Rang unter 
den Nachahmern des unnachahmlichen Eafontaine 
verfchafft haben, Sie zeichnen fich durch die Rein⸗ 
heit, die Precifien, die Leichtigkeit, den ungezwung⸗ 
nen Big und eine gewifle geiftreiche Naivetaͤt aus. 


Florian erſcheint in ihnen als ein liebenswürbiger 


Mann, Er fieht dem Lafontaine nach, aber er 
erhebt ſich über La Motte, Denn bey eben fo 


viel Wig hat er mehr Natur, weniger Anfprüche 


und weniger Trockenheit. 


Florian nahm an der Revolution einen zu 


lebhaften Antheil, um feine fchriftftellerifchen Ara 
beiten mit gleichem Eifer fortzufegen. Die Bes 


meinde von Sceaux PUnité ernannte ihn zum 
Commendanten ihrer Nationalgarde, und er er⸗ 


fuͤllte die Pflichten dieſes Poften mit Eifer und 


.„ 


Redlichkeit. Als aber der Eonvent. zu tyrannifie 


ven anfing, zog er. ſich, fo wie viele rechtichaffne 


Freunde 


— 


Sa 
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Freunde ber Freyheit, *) zurück. Auch bieß wer 
ſtrafbar. Er wurde eingekerfert und verlor de 
einer langen Gefangenfchaft fein Vermögen und 
feine Geſundheit. Die Revolution vom 27. * 


*) Florian war, wie jeder rechtſchaffne Mann feyn 
ſollte, ein Freund und Verehrer einer vernuͤnfti⸗ 
gen und gerechten Freyheit. Er bewunderte die 
Engländer und dieſe Bewundrung, die im Jahr 
1790 für etwag edles galt, war im Jahr 1793 
ein frafbares Verbrechen geworden. Seine Art 
über die Freyheit zu denfen, fo wie er fie ſelbſt in 
feinen Nouvelles Nouvelles (4 Paris, de l’imprime- 
rie de Didot P’aine, 1792) vorftellt, war ben Ab⸗ 
fichten der Demagogen nicht angemeffen. Wir fchreie 
ben biefe Stelle hier ab, die vielleicht felb einen - 
Einfluß auf fein Schickfal gehabt hat: C’eft une 
belle et refpe&able nation que la.nation anglai- 
fe. Le poid immenfe dont elle fut tonjours 
dans 1a balance de MEurope, ce qu’ elle a fair 
d’eclatant dans la politique, dans la guerre, \es 
fablimes deconvertes dans les fciences, aflure- 
roient aflez fa gloire, quand même elle n’y 

joindrait pas l’avantage plus precieux encom 
“d’avoir &t€ le premier peuple moderne qui ait- 
poflede lei deux biens les plus neceflaires au 
bonheur des hommes, des philofophes et des 
lois. Les anglais n’en ont point abufd, ce qui 
6tait fi facile; ils ont eu Pexır&me fagefle de ne 
pas vouloir tout d’un conp atteindre à la per- 
fection, qui ne peut être jamais que le fruit de 
Pexperience. Ils ont penſẽ que lajrailon, peut- 


t 
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gab ihm feine Freyheit wieder, aber ſeine Sefunde 
heit war zerrüttet und fein Geift in feiner Bluͤthe 
geknickt. Er flarb wenige Tage nad) feiner Ente 
Iaffung, den 26 Sructidor (12 September) als 


eines ber Intereffanteften Opfer ber fchrecklichen Tye 


ranney, unter welcher Frankreich, zur Schmach 
der Freyheit, ſo lange gefeufzt Hat, 


‚Antoine Bertinmar den ro. Detober 1752 
auf der Inſel Bourbon (jegt Reunion) geboh⸗ 
ren. Er ging im Jahr 1761 nad) Frankreich, 
kam in MPicpus in Penfion, und hierauf in die 
Schule zu Pleffis, (in Paris,“ aus der man itzt 
einen Kerker gemacht hat.) Im Jahr 1773 gab er 


ine 


'€tre même la vertu, et ſans nul deute le bon- 
heur, n’erait autre chofe que la mefure; et pour 


conferver le plus beau bien dont l’homme puifle . 


jouir, la liberte, ils ont confondu ce grand nom, 

ils en ont mêle la fublime idee avec celle d’obeif- 

fance à la loi, avec le reſpect des autorites eta- 

. »  blies par la loi, .avec la crainte religieufe de ja- 

mais offenferlaloi. De lä s’eft promptement for- 

me ce foutien inebranlabie de la liberte, ee prin- 

| cipe gencrateur de la felicit@ d’un peuple, leſprit 

x ‚public. Ceſt par lui feul que les habitans de 

deux isles, beaucoup moins grandes que la Fran- 

ce, fe font vas fonvent les arbitres ou l’eflroi 
‚desSouverains etc. 
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- eine kleine Sammlung von Gedichten heraus, bie 
. wenig Gluͤck machten und den Beyfall nicht ahnden 
Jießen, den feine Elegien, die ‘1782 erfchienen, 
in Frankreich fanden. Diefe legtere Sammlung 
bat fic) erhalten ; von der erftern ift kaum noch eis 
‚ne Spur übrig. 
Als Bertin feine Amours herausgab, Hatte 
einer feiner Landsleute, Parny, in derfelben Gat⸗ 
tung Ruhm erworben und den Mamen des franzd« 
ſiſchen Tibull erhalten. Es war niche leicht, es 
diefem gefühlooflen, harmoniſchen Dichter gleich 
zu thun; auch blieb Bertin in mehrern Stuͤcken 
hinter ihm zuruͤck. Aber feine glänzende Einbil. 
bungsfraft, feine lebhaften Gemaͤhlde, feine rei» 
hen und mannichfaltigen Befchreibungen und fein 
bilderreicher Styl erfegte, was ihm vielleicht an 
Matur und Zärtlichkeit abging. Er fehlen nad) 
dem Namen bes frangöfifchen Properz zu fireben; 
er ahmte dieſen Dichter oft nad) und machte fich 
nebft feinen Schönheiten auch feine Fehler zu eis 
gen. In der That ſcheint er bisweilen, fo wie 
Properz, zu lieben, weil er fchreiben will; ſtatt 
daB Tibull und Parny fihreiben, meil fie 
lNeben. | 
Indeß lebten dieſe beyden Nebenbuhler im⸗ 
mer in einer vertrauten Freundſchaft. Sie waren 
unter einem Himmel gebohren und von denſelben 
Neigungen beſeelt; aber ob ſie gleich nach Einem 
Sorbeer eilten, fo ward doch ihr gutes Vernehmen 
nie durch ſchriftſtelleriſche Eiferfucht geſtoͤrt. Par⸗ 
ny war ſeinem Freunde voran geeilt; Bertin 
| folgte 


’ 
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- folgte ihm, feiner ausgezeichneten Talente ungeach⸗ 


get, nur mit ungleichen Schritten; aflein zu ihrer 
Bepderfeitigen Ehre fchlen feiner von beyden biefen 
Unterfchied wahrzunehmen. 

Bertin harte Dienfte genommen; er mar 
Capitain bey der Relterey und Ludwigsritter. Er 
ging am Ende des Jahres 1789 nah, St. Do⸗ 
mingo, in der Hofnung die Hand einer jungen 
Creolin zu erhalten, bie er in Paris gefehen hatte 
und bie vor ihm nad) Weltindien abgereift war, 
Er war in feinen Bewerbungen glüdlich, aber ver 
ſchiedne Umftände nöthigten ihn, feine Verbindung 
bis zum Anfang des Junius 1790 aufzufchieben. 
Zwey Tage vorher fühlte er eine leichte Anwand⸗ 
Yung von Sieber, das mit etwas Huften verbunden 
war. : Man bielt es filr einen Rheumatismus. 
Der Hochzeittag Fam und die Trauung mußte in 
feinem Zimmer vorgenommen werten, . Kaum 
hatte er das Ja mie ſchwacher Stimme ausgefpros 
en, als er in Ohnmacht fiel. 

Als er wieder zu fih fam, war das Sieber 
fehr heftig geworden. Die Krankheit vermehrte 
fid) von Tag zu Tag und er ftarb nad) einer Geis 


ſtesabweſenheit von mehrern Tagen, am Ende bes 


Junius 1790 in einem Alter von 38 Jahren, 


! 





V. | 
R-:m: "Are Radridten. 


2ı2r:z. u 5 I ru upgwig- Ber⸗ 
ie. 3 A 1235 195S ALS. 


Mir er zer Su Tu ter Mergeuröthe Dt 
2eonr Om. zu er an tue Iiebenswmürbigit 
per Noemise wie imiter Si, eis fein 
ganz umihelich üR, Fed 
re set Sebmien Jere find fo 
— ur Zuse Iren je zpemig Jugend 


u a zeit, zung ebunfen furz, rumd, Balif 
"IT an and) Cie Mumafl zu vers 
ſteha, 
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Kehn, feine Ideen zu einem gföclichen Ganzen. zu 
serbinden. 


Der Fehler, an dem ſo viele unferer jüngen 


Dichter kranken, iſt ganz auch der feinige, Er 
fieht poetifche Phrafen file Poefie. und eine Reihe 
wohlgeordneter Töne für das Hoͤchſte ber Kunſt 
an ‚ unbefünmert, ob aus jenen Phrafen aud) ein 
trifftiger Sinn heroorgebe, und biefe Töne noch ets 
was mehr find, als Töne, Finder er unfer Ur⸗ 
heil zu ſtreng, fo frage er ſich ſelbſt, was denn eis 
ne folche Menge von alltäglichen Gemaͤhlden, der⸗ 
gleichen er in dem Landleben aufgeftelle hat, ſa⸗ 


ge, oder welches der Hauptgedanke fey, der dem 


Liede, Auftrag betitelt, zum Grunde liege, oder 


endlich, ob er ſich ſelbſt verſtanden habe, als ee 
folgende Strophen hinſchrieb: 


Sie (die Roſe) war ſo ſchoͤn! von jenem hellen u | 


Glanz umfloſſen, 
Den.die Natur um ihren Liebling ſtrahlt, 
Mit ihrer Zauber» Fuͤlle reichlich uͤbergoſſen, 
Damit die Blumen, die an ihrem Buſen ſproſſen, 
Kein Fremdling mis erborgten Farben maplt. 


Glaubt er, wir haͤtten vielleicht abſichtlich nach die⸗ 
ſer Stelle geſucht, — hier ſind mehrere Belege, 
und aus demſelben Gedichte: 


Dort ſchwand ihm (Abaͤlatden) alles; ſie an⸗ 
dre ſuͤße Freude, 

Sobald bein (Heldiſens) Herz an feinem Buſen 
ſchlug, 

ıv1.23.16. 6 Sobald 


- 
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Sobald ber Liche Freudenthraͤnen fiatt Seſchmeide 

und flatt des Perlenſaums auf dem beprunfter 
- . Kleide, 

Des Weſtes Faͤcheln zum Gewande trug. 


Hier war es, wo bie Maͤdchenwange hoͤher 
gluͤhte, 
Die Hoffnung auf des Buſens Wellen ſank, 
Wo des Entzuͤckens Feuer aus dem Auge ſpruͤhte, 
‚Und aus dem SKelche, rund umkränzt mit Ephen⸗ 
blüche, 
Die beiße Liebe ihren Balſam tranf. 


Wir geſtehen gerne, daß mir nicht unter bie 
Gluͤcklichen gehören, die Muße und Geduld genug 
haben, folche Hieroglyphenſchrift zu entziffern. 


Englifhe Litteratur. 


Tears ofaffedlion,apoem, occalionedby 
the death of a Sifter tenderly belaved, by 
. the Rev. James Hurdiıs. B. D. Profeflor of 
poetryintheUniverfity of Oxford: 1794.8. : 
> Der Verfaſſer biefes elegifchen Gebichtes, wel 
chem noch eine Anzahl flüchtiger Poeſieen beyge⸗ 
füge find, tritt hier zum erftenmal unter feinem 
Mamen auf. Er befigt wahres Gefühl und poe⸗ 
tifchen Geiſt. Seine Sprache ift edel unb einfach; 
ein Verdienſt, welches in der englifchen Poefie, 
wie in unfrer vaterländifchen, immer feltner und 
Ä ſeltner wird. Wornemlich hate er in den Beſchrei⸗ 
hun⸗ 


Engliſche Literatur. 9 
Suugen der Natur eine Mäßigung gezeigt, „weiche 
nur wenige feiner Landsleute zu beobachten wiſſen. 
Die Farben ſind lebhaft, ohne uͤberladen zu ſehn. 
Doch kann man ihn nicht ganz von dem Fehler frey 
ſprechen, bey den Gegenſtaͤnden der unbelebten 
Matur laͤnger zu verweilen, als es ſein Zweck er⸗ 
fordert ober auch verſtattet. Folgende Stelle wird 

dieſes Urtheil befiätigen. Der Dichter erinnert ſich 
. Bes Genuſſes der Natur -an dem Arme der gelieb⸗ 
ken Schweſter, deren Tod er betrauert: 


— arm in arm 
Have we the dews of evening often met, : 
. And the pale ray of the feptember moon, ' 
- Whartime afcending with difcolourd cheeck 
She peerd above the cloud or highland wood, 
. And filently improving as The rofe _ | 
. Hung.o’er the faded landfcape full of lightz 
A glorious lamp to cheer a boundlefl hall 
. Floating acrofl the living dome of heav’n 
Sufpended upon nothing, Arm in arm , 
Have we the fun of morning on the brow 
* Yer-unspparent welcom’d, and his foft 
- Emergent glory like the bee enjoy’d | 
“ Roying from bank ro bank, from hill to hill; 
“ Along the meadow now, or throꝰ the field 
* Of theaves erect, or barley by the fceythe . 
* In frequent lines difpos’d, or fertile eat. 
New by the fiream, to hear the liquid Inpfe 
: Of Rpther gliding o’er ſome pebbiy fhoal, 
Or with hoarſe rumult :thro’ the foamy dam 
‘And idle mill- wheel falling. Homeward now 
- "Shro’ many a garden which the fofterd hop 
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Shades with his branch prolific, yet untouch'd; 
‚ Npw to fome quarter where his honours fall, 
_ Throu‘ many a family who pluck his flowꝰrs 
And fill che bin with gold, there to delay 
And haply fome afüft the pole to ſtrip, 
Beftowing freely a few moment’s toil 
To mark how induftry her tafk purfues, 
With finger never weary, finging fill. 
Now to the village, whofe afpiring church 
High on a hillock in the valley ftands, 
And (miles witb glory in the rifing fun 
‚ As if it lovd the profpe& it adorns, 


Lodoifka, an Opera, in three Ads, 
. performed for the firft time at the T’hes- 
ce- Royal, Drurylane, 1794. written by 
I. P. Kemble. 3. Dee Stoff ift aus dem be- 
Bannten feanzöfifchen Roman von Eouvet, le Che- 
valier de Faublas, entlehnt. Lodoiſka, ein pol⸗ 
niſche Prinzeffinn, wird von ihrem Water einem 
Edelmann zur Aufſicht anvertraut. Diefer ver⸗ 
liebe ſich in fie und, da er fein Gehoͤr bey ihr fin 
det, ſperrt er fie in feinem Schloffe ein. Ihr 


liebhaber, Floreski, verſucht mehrerley Mittel fie 


zu befreyen und erhaͤlt ſie endlich aus den Haͤnden 
tartariſcher Räuber. Der Dichter hat bisweilen 
felbft die Graͤnzen berjenigen Wahrfcheinfichkeit 
überfehrieten, die man in einer komiſchen Oper 
fördert. Die Verwickelung iſt indeß gefchidt 
angelegt und die Charaktere find gut gezeichnet. 


The 


/ 
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The Wedding Day, ‚a Comedy; in 
two ads, by Mrs, Inchbald, 1794 8. 
Bey dem gegenfeitigen Verhaͤltniſſe der Haupt 
perfonen biefes Stüds, eines Sir Adam unb 
“ einer Lady Eonteft, denkt man bisweilen, bey aller 
Merfchiebenheit der Charaktere, an. die School 
for Scandal und Sir Peters Verhaͤltniß zu Saby 
Zeazel. Die Saune, welche in diefen Charakteren 
herrſcht, erwarb dem Stücke den Beyfall bes Pur _ 
blicums, weiches bey ber Worftelung bie Unwahr⸗ 
fheinlichkeiten in der Handlung und in der Zeich⸗ 
nung ber Perfonen überfah, bie bey der Lectuͤre 
deutlich genug indie Augen fallen. 
Walks in a Foreft: or, Poems de- 
fcriptive of Scenery andIncidents characte- _ 
riſtic of a Foreft, at different Seafons of 
cthe year. Infcribed to the Rev. William 
Mafon, of Afton, in Yorkfhire. 1794. 4 
Wenn das Verdienſt eines poetifchen Gedichtes 
einerlen wäre mit dem Verdienſte einer guten Be⸗ 
ſchreibung überhaupt, fo wuͤrde der Werfaffer biefer _ 
Spagiergänge einen Zanz vorzüglichen Plag unter 
den Dichtern der ‚befchreibenben Gattung federn 
koͤnnen. Er iſt fehr genauer Beobachter. der Na 
‚tur, Seine Gedichte find voll von Fleinen Zügen, 
welche Ben Augen der Dichter bis jege entgangen 
au feyn ſcheinen; von denen fie wenigftens nicht für 
gut gefunden haben Gebrauch zu machen. Er zeigt 
die verfchlebnen Anſichten waldiger Gegenden in 
ben verfchlednen Jahres · und Tageszeiten und trifft 
ihre charakteriſtiſchen Züge meiſtentheils gluͤcklich. 
3 Gleich⸗ 
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Sleichwohl ermuͤdet diefe Reihe von Gemähfden; 
die Einbildungsfraft erliegt unter der Anftrengung, 
bie Elemente derfelben zu vereinigen; und da dem 
Seiſte ſelbſt nichts angeboten wird, was ihn un⸗ 
terhalsen und nähren fönnte, fo bewundert der Le⸗ 
fer das fcharfe Auge und den feinen Pinfel des 
Dichters und macht bewundernd und — gähnend 
das Bud) zu. Diefes iſt ganz unvermeidlich das 
Schickſal auch des beſten Beſchreibers, wenn er 
dem Lichte feiner Gemaͤhlbe nicht ben Schatten der 
Philoſophie und der Empfindung aufzufegen weiß. 
Unfer Verfaſſer hat dieſes bisweilen zwar verſucht, 
aber auch nur verſucht, und noch uͤberdieß ohne den 
mindeſten Erfolg. Wenn er alſo in dem beſchrei⸗ 
Benden Theil wohl mit Thomfon wetteifern koͤnnte, 
ſo ſteht er demſelben in dem moratifchen Theile weit 
nach. Hier iſt eine Probe aus‘ einer Herbſe⸗ 
anſicht 


Nature in alt her works harmonious, blend— 
Extremes wich foft gradation, and with tints 
Kindred throughout her changeful.robe adaorns. 
Baunds yan unbraken wood the level plain? 
Light groupes detach’d and folitary trees 
Unite them. Weave yon bufhes o’er che hill 
Uninterrupted thickens? Furzy brakes 

Aſpire to meet them. Spreads the furzy brake? 

With varying breadth the intrading greenfward 

| wind 

And the rude mafs wirh fmossher maz& divides, 
And lo, even now when wich adtumnal gold 

She decks the lofty — on each twig 

of 
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Of humbler growth.the many - colour’d fruit 
Mindful fhe hangs. With ruddy clufters bends 
The thorn: with brighter [carlet glows the brier: 
"Scarce can the floe fuftain its purple load, | 
Not yet from tafte auftere by froft marured; 

While from the priekly fhoots pale bryony, - 
“Twined round the oft encircled ftem, fulpends 

Its gorgeous.berries:; rich in glofly balls, 

Priver’s dark fpikes with trembling luftre gleam. 
Nor lefs the its hues accordant joines, 

With faded leaves beftrewn, and floating wings 
‚Of ruflet fern o’erfhadow’d, whence upflarts ’ 
The woodcock; fhe who in Norwegian waftes, 
Or Lapland’s birchen forefts, near the (wamp 
Suck’d from the muddy foil her prey, and nurſed 
Her progeny; till winter’s rapid car, 

On fummer’s fteps clofe prefling, from his realms 
‘Warn’d her and earth her probing beak repell’d. 


Scotifh Songs (with the mulic). two 
Volumes. 1794. ı2. Der Herausgeber bie: 
ſes Werkes, welches an Vollſtaͤndigkeit alle vor⸗ 
—— Sammlungen uͤbertrifft, hat daſſelbe 

mit einem hiſtoriſchen Verſuche uͤber den ſchot⸗ 


tiſchen Geſang begleitet, in welchem er, nach ei 
‚ner Einleitung über die Sprache der Schotten in 


verfchiebnen Zeltaltern und Gegenden die Gefchiche 
te des fihottifchen Gefangs von dem Jahre 1420 
an bis auf die neuften Zeiten, in einer fruchtbarefi 
Kürze durchlaͤuft. Hiermit find kritiſche Unterſu⸗ 
«ungen über die Gefchichte der Melodien und ſelbſt 


der muſicaliſchen Inſtrumente verbunden, deren 


mar ſich vormals und jetzt in Schettland bedient. 
64 Die 


% 
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eine kleine Sammlung von Gedichten heraus, bie 
. wenig Gluͤck machten und den Beyfall nicht abnden 
ließen, / den feine Elegieen, die 1782 erſchienen, 
in Frankreich fanden. Dieſe letztere Sammlung 
hat ſich erhalten; von der erſtern iſt kaum noch ei⸗ 
ne Spur übrig. 

Als Bertin feine Amours herausgab, hatte 
einer feiner Sandeleute, Parny, in derfelben Gat- 
tung Ruhm erworben und den Namen bes franzd« 
ſiſchen Tibull erhalten. Es war nicht leicht, es 
dieſem gefuͤhlvollen, harmoniſchen Dichter gleich 
zu thun; auch blieb Bertin in mehrern Stuͤcken 
hinter ihm zuruͤck. Aber ſeine glaͤnzende Einbil. 
dungskraft, ſeine lebhaften Gemaͤhlde, ſeine rei⸗ 
‚hen und mannichfaltigen Beſchreibungen und fein 
bilderreicher Styl erfegte, mas ihm vielleicht an 
Natur und Zärtlichkeit abging. Er fehlen nad) 
dem Namen bes franzöfifchen Properz au fireben; 
er ahmte biefen Dichter oft nad) und machte fich 
nebft feinen Schoͤnheiten auch feine Sehler zu el» 
gen. In der That fheint er bisweilen, ſo wie 
Properz, zu lieben, weil er fchreiben will; ftare 
daB Tibull und Parny fchreiben, meil fie 
lieben. . 
Indeß lebten biefe beyden Nebenbuhler Im» 
mer In einer vertrauten Freundſchaft. Sie waren 
unter einem Simmel gebohren und von denfelben 
Neigungen befeelt; aber ob fie gleich nach Einem 
Sorbeer eilten, fo ward doch ihr gutes Vernehmen 
nie durch ſchriftſteleriſche Eiferfuche geſtoͤrt. Par⸗ 


nhy war feinem Freunde voran: geeilt; Bertin 


folgte 


« 
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folgte ihm, feiner ausgezeichneten Talente ungeach⸗ 
get, nur mit ungleichen Schritten; aflein zu ihrer 
Beyderfeitigen Ehre fchlen Feiner von beyden dieſen 
Unterſchied wahrzunehmen. 

| Bertin hatte Dienfte genommen; ; er war 
Capitain bey der Reiterey und Ludwigsritter. Er 


= ging am Ende des Jahres 1789 nad, St. Do⸗ 


mingo, in ber Hofnung die Sand einer jungen 
Ereolin zu erhalten, bie er in Paris gefehen hatte 
und bie vor ihm nad) Weſtindien abgereift war, 
Er war in feinen Bewerbungen glüclich, aber ver⸗ 
ſchiedne Umftände nöchigten ihn, feine Verbindung 
bis zum Anfang des Junius 1790 aufzufchieben. 
Zwey Tage vorber fühlte er eine leichte Anwand⸗ 
Yung von Fieber, das mit etwas Huften verbunden 
war. : Man hielt es für einen Rheumatismus. 
Der Hochzeittag Fam und die Trauung mußte in 
feinem Zimmer vorgenommen werben. . Kaum 
batte er das Ja mit ſchwacher Stimme Ausgefpros 
ben, als er in- Ohnmacht fiel. 

Als er wieder zu fi) fam, war das Fieber 
fehr heftig. geworben, Die Krankheit vermehrte 
fich von Tag’ zu Tag und er farb nach einer Geis 
ſtesabweſenheit von mehrern Tagen, am Ende bes 
Junius 1790 in einem Alter von 38 Jahren, 


/ 
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Aurora, von. W. von Haugwitz. Ber⸗ 


In, ben Un ee 1795. 195. © kl. 8. 


E.. Sammlung von Erzähfungen und Gedich⸗ 
ten, die um deßwillen Yurora heißt, weil dem 


Verfaſſer gerade das Bild der Morgenröthe vor 


Augen fchwebte, als er an die liebenswürbigen 
Sreundinnen, denen das Buch gewidmet ift, dach⸗ 
se. Wir wollen H. v. H. ſehr gerne glauben, daß 
ber Morgenrörhe nichts ähnlicher ift, als feine 


Sreundinnen; was ihr aber ganz unähnlich if, find - 


feine Empfindungen und Gedanken, jene find fo 
matt und büfter, und diefe fehen fo wenig jugend« 
ich aus, daß man dabey unmöglich an die lebhaf⸗ 
te und junge Aurora, fondern höchftens an Oſſian, 
Hoͤlty und Ähnliche Dichter, deren traurige "Bilder 
und fehwermürhige Klagen hier nady den Befegen 
des Reims und Sylbenmaaßes von neuem an eine 
ander gereihe worben find, denken kann, Ueber⸗ 


haupt fcheint der Verfaſſer gar nicht zu ahnden, 


was es heiße, feine Gedanken kurz, rund, natüre 
lich und von allem müßigen Pompe entladen auszu⸗ 


drücen, und noch weniger fich auf die Kumfl zu vers | 


ftehn, 


PR 
t . 
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Rehn, feine Ideen zu einem gfüctichen Ganzen. zu 
verbinden. 


Der Fehler, an dem ſo viele unſerer jüngen ” 
Dichter kranken, iſt ganz auch der feinige, Er 


fieht poetische Phraſen für Poefie und eine Reipe 
wohlgeorbneter Tine für das Hoͤchſte der Kunſt 


an, unbefümmert, ob aus jenen Phrafen aud) ein 


erifftiger Sinn hervorgehe, und biefe Töne noch ets 
was mehr find, als Töne, Findet er unfer Urs 
theil zu ſtreng, fo frage er ſich felbft, was kenn eis 
ne ſolche Menge von alltäglichen Gemäblten, der. 
gleichen er in dem Landleben aufgeftelle hat, fas 


ge, oder welches der Hauptgedanke ſey, derdem 


Siede, Auftrag betitelt, zum Grunde liege, oder 
endlich, ob er fich felbft verſtanden habe, ale et 


, folgende Strophen hinſchrieb: 
Sie (die Roſe) war To ſchoͤn! von jenem hellen . 


Glanz umfloffen, 
- Den.die Natur um ihren Liebling ſtrahlt, 
Mit ihrer Zauber Fuͤlle reichlich übergoffen, 
Damit die Blumen, bie an ihrem Buſen ſproſſen, 
Kein Sremdling mis erborgten Farben mahlt. 


Glaubt er, mir haͤtten vielleicht abſichtlich nach dies 
fer Stelle gefucht, — Hier find mehrere Belege, 
und aus Demfelben Gedichte: 


Dort ſchwand ihm (Ubdlarden) alles ; jede ans 
dre füße Freude, 
Sobald bein (Heloiſens) Herz an feinen Buſen 
ſchlug, 


LVI. B. So 


- 
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ſchriften, Moſchus und Bion von einander unter⸗ 
ſchelden, machen beyde Anſpruch auf einen von | 
züglichen Grad von poetiſchem Verdienſt. In . 
ren Gebanfen, fo mie in bem Ausbrude 
Reinheit und Einſalt; ihre Verſification iſt wohl 
Plingend; und über das Ganze ihrer Werke iſt der 
Birniß einer geroiffen claffilchen Eleganz verbreitet, 
Bon dem erftern, Sevell, finden fich in Liefer 
Gammlung folgende Stuͤcke: The decayed 
farm-houfe; the decayed Monaftery; meß 
rere Gonnette; und the wiſh. to a Friend, 
Wir geben das legte zur Probe: 


“The Mufe who ftruck to moral firains the lyre, 
Now turns to ceurt a vihonary theme, 

To ‘frame the wifh which fattering hopes infpirg, 
Wlien fancy revels in her golden dream. 


1 afk no lone retreat, no fhady grorve, 

No grove, nor bow’r can boaft a charm for me; 
1 mufe on juftice, liberty and love, 

And need ], Orfon, tell my wifh to thee? 


1 bend, great jaftice, at thy awful throne, 
Eternal arbiter of good and ill, 
The {ons of foul fhall make thy laws their own, 
And form their dictates by thy fov’reign will, 


But oft perverted is thy high beheft, 
And oft j’m doom’d opprefüon’s rod to fee; 
1 fee wealth triumph , and the poor oppreft, 
‚And need J, Orion, tell my wifh to thee? 
\ ) 


Hew | 


s i 
| 
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. Mow.bounds the ſoul at freedom’s facred call? - 
How fhrinks from slarery’s. heart. - appalling 
tie? 
But fill her viQims avarice will inthral, ö 
Africꝰs fad fons fill wear the accurfed chain, 
1 
Still power deſpotie, with ambition join’d, 
Would crufh the foul determin’d to be free; | 
1 fee debas’d man’s dignity of mind, 
And need J, Orfon, tell my wifh to thee? 


Sn 


Were juftice follow’d, then would man be good, : 
Were freedom guarded, then would man b6 
bleft; 
No generous impulfe of the foul fubdu’d, 
But love, unfraught wirh anguifh, fill the 
breaft. 


: 1 fele the magic of Lucindas eye, 
I thought her charmıs were of no mean degree; 
Lucinda’s name inſpir'd the fecret ſigh, 
And need J, Orfon, tell my wifh io thee? 


One only wifb remain’d! oh, might J find, 
Amid this fcene of danger and ef ſtrife, 
$ome kindred fpirit, fome congenial mind, 
‚To cheer my journey through the vale of life. 


Indulgent heavn vonchfafed the boon to fend, 
A youth 1 found, and juft and mild was he; 

My heart {prang mutual to embrace its friend, 
And need J, Orfon, name that friend to thee? 


Bon Southey find in diefer Sammlung the race, 
ofOdin; thedesthof Odin; Romance; to 
Hymen; Hoſpitality ʒ drey · Elegien unter · dem 

Til; 


⸗ ⸗ 
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. Titel: Retrofpedt; zwey Epifteln an Urben 
and 'ipcon; the Mifer’s 'Manfion; Rofamund 
to Henry; einige Sonnette. Zwey Oden, the 
Death of Mofes und the death of Mattathiss 
find nicht bezeichnet. 

Count Roderic’s Caftlle, or Gothic 
times; a Tale,‘ In two Volrmes. 1794. 
12, ine Gefchichte in dem neuffen und belieb- 
teften Geſchmack; eine ununterbrochne Reihe über: 
raſchender und fücchterlicher Abentheuer. De 
Werfaſſer führe feine Sefer, ohne ihnen nur einmal 
„sufe ſchoͤpfen zu laffen, aus einer büftern Burg, 
einem ſchrecklichen Kerker, einem ſchaudervollen 
Walde in den andern; der kuͤhnen Unternehmun⸗ 
gen, ber Rettungen aus den drohendſten Sefahren, 
der erflaunenswürbigften Ereigniffe ift fein Ende, 
Die Handlung geht in Italien während der Der 
gierung der Longobardiſchen Könige vor Ye 


Hauptgegenſtand iſt die Befreyung einer Prinzefs 
finn aus den Händen ihres graufamen Onkels, 
bem fie von ihrem Vater anvertraut worden war, 
und ihre Vereinigung mit Ihrem Liebhaber, die, - 


wie man denken Bann, nach vielen Gefahren ende 
lich glücklich bewirkt wird, Man kann dem Ver⸗ 
faſſer das Verdienſt nicht abſtreiten, die wunder⸗ 
vollen Ereigniſſe, die er erzaͤhlt, gut geordnet und 
in einer reinen, gefaͤlligen Sprache heſchrieben zu 
haben. 
The Parifian; or genuine Anecdotes 

of diftinguifhed and noble Charsdters, In 
: two Volumes. 1794, 12. Diefe unterhals 
| | tende 
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cende Geſchichte iſt, wenigſtens zum Theil, auf J 
wirkliche Begebenheiten gegruͤndet; wie jeder, der 
Die neuſte Familiengeſchichte des Herzogs von Or⸗ 
Leans, ſchaͤndlichen Andenkens, kennt, leicht wahre 
nehmen fann, Die Hauptperfon ift eine gewiſſe 
Saure, deren Herkunft und erfter Aufenthalt uns 
Bekannt ift; die fi) mit ihrer Pflegemutter sine 
Zeitlang in England aufpält, und bey ihrer Rüde 
Eehr nach Frankreich von. Nationalgarden arretirt 
und vor einen Commiffair gebracht wird, wo fich 
entdeckt, daß fie die Tochter bes Prinzen von La⸗ 
mare, deflen Tob man dem Grafen Ogimond (Or« 
leans) ſchuld gab, und die Enfelinn feiner Gemah⸗ 
nn, der Herzoginn von Brience (Penthieore) iſt. 
Nach diefer Entdeckung wird fie von ihrer Groß. 
_ mutter mit der größten Zärtlichkeit aufgenommen, 
und. heyrathet einen Marquis von St. Duin, wel« 
‚her in dieſer Geſchichte eine wichtige Rolle fpielt, 
Der Vortrag ift leiche und lebhaft, und. das In⸗ 
terefle wird burch bie wahrſcheinliche Aechtheit der 
Anecdoten um vieles erhoͤht. 


The Fall of Robespierre; an hiftoric 

‚ Drama. by T, Coleridge of Jefus College, - 
Cambridge, 1794. 8. Eine einfache Dar- 
ftellung diefer bekannten Begebenheit. Der Ber 
fafler hat bie declamatorifhe Sprache der neuften 
franqoͤſiſchen Demagogen ziemlich gut getroffen. 
Barrere ſchließt das Stuͤck mit den Worten: 


‘ The haft, worft traitor triumph’d, triumphrd long, 
Secur’d by matchiefs villainy. By turns — 


Defen | | 


N 
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Defending and deferting each accomplice 

As intreſt prompted. In the goodiy foil 

Of freedom the foul tree of treafon ftruck 

Its deep fix’d roots, and dropt the dews of death 
On all who flumbered in its [pecious ſhade, 
He wove the web of treachery. He caught 
The liſt'ning crowd by his wild eloquence, 

His cool ferocity that perfunded murder, 

Even whilft it fpake of mercy! — never, never 
Shall this regenerated country wear 

The deſpot yoke. Though myriads round aflail 
And with worfe fury urge this new crufade 


Than favages have knewn; though the leagu'd | 


deſpot⸗ 
Depopulate all Europe, fo to pour 
The accumulated mafl upon our coafts, 
Sublime amid the ftorm fhall France ariſe, 
And like the rock amid fourrounding waves 
Repel the rufhing ocean, — She fhall wield 
The thunder- bolt of vengeance — fhe fhall biafl 
The defpor’s pride and liberate the world} 


The works of Peter Pindar Eſq. Io 
chree Volumes, 1794. 8. Diefes iſt die ers 
fle Achte, von dem Werfaffer felbft beforgte Ausga⸗ 
be einer Sammlung von Gedichten, bie ſich eben 
fin fehr durch ihre Sonderbarfeiten, als durch die 
e$üfe won Wig und Same, weiche in ihnen berrfcht, 
smsgeichnen. Ohne Zweifel wird die Kritik ihre 
(Stine bey mancher Stelle runzeln, Die fich nicht 
in die Form ihrer Regeln paffen will; die Eierfam: 
keit wird bisweilen über bie Verlegung ihrer con. 
ventionellen Geſehe erröthen; mancher etwas zu 


freye 
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freye She; wird die Blgotterie , mancher kuͤhne 
Busfall auf bie Regierung den Ariſtokratiſmus er⸗ 
ſchrecken und aufbringen; aber ein gerechtes Tri⸗ 
bunaſ wied den Talenten bes Verf, feinen Beyfal 
nicht verfagen, ohne ihm doch die Ausfchweifungen 
und WBerirrungen feines Genies ungerügt hingehn 
zu laffen. Die Ueppigkeit, Kuͤhnheit und Zarte 
beit feiner Sistionen vergnügt und belebt die Ein. 
bildungskraft; und bie Thorheit felbft, auf welche 
"feine Geißel fällt, Fann fich bey den fomifchen Ges 
behrden des Satyrs eines unwillkuͤhrlichen Laͤchelns 
nicht enthalten, — Diefe Sammlung ift uͤbri⸗ 
gens mit großer Correktheit und Eleganz gedruckt. 
Ä The offfpring of Ruffel, A Novel. 
"In two, Volumes. 1794. 12. Die Hands 
kung In diefem Roman ift aus ben Zeiten der Krie⸗ 
ga zwifchen der weiflen und rothen Roſe. Der 
Held finder eine ſchoͤne Wittwe auf dem Schlacht⸗ 
felde, verliebe ſich in fie und erhält, ‚nach einer 
langen Reihe von-Abencheuern, durch welche, wie 
gewöhnlich, feine Treue auf die Probe geſtellt wird, 
ihre Hand zur Belohnung feiner Tugenden. Es 
fehlt Hier nicht an zahlreichen, romantiſchen Vor⸗ 
‚fällen; aber die Zeichnung ber Charaktere iſt ſeh⸗ 
lerhaft, und der Ausdruck gezwungen und im 
correkt. 
The myſtic Cottager of Chanouny. 
A Novel. In two Volumes. 1794. 12 
Die affektirte, überladne Sprache, welche zum 
Theil in diefer Gefchichte, wahrſcheinlich dem Wer 
ke eines Frauenzimmers, herrſcht, contraſtirt mit 
ILVI B. 1. St. H der 
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der Ein ſachdeit ber Sonbiung, bie keine‘ 
lichen * eben darum Beta je 
_ Vorfälle enäpält. "Die Gwartung —— 
auf eine Seiler Welle geſpannt und "ei Ku 
initereffiek. "Aber, wie gefagt, der 
ſo fehlerhaft; daß man ſich in das fechgehrite 
hundert‘ zuruückgeworfen glaubt. So Heißt ı 
ter andern: Sleep’s magic filler floeped in in 
poppied eflence loft its power. (Des Ele 
{es magifches, in Mohnfaft getauchtes Stiimbanb 
verfohe- feine Kraft.) "The patting tear Frin- 
ged wich gems the downeaft eyelieds. (Die 
ſcheidende Thräne verbrämte die niedergeſchlagnen 
Mimpern’mit Sumelen.) | 
| The fiege of Gibraltar, a Poem. by 
Capt. Joſ. Badworsh-etc. Author of che 
Fortnighr’s Ramble to te Lakes. 1795. 4, 
Die Begebenheit, welche in’ diefem Gedichte ve | 
ſungen wird, iſt eine der glängendften in der neueren 
Kriegsgefchichte von England. Der Verfaſſer iſt 
von ihrer Wichtigkeit durchdrungen; er befchreibe 
mie Genauigkeit und Gefühl; aber er hat bie por 
tiſche Sprache und das Mechaniſche der Poefte zu 
wenig in feiner Gewalt, um aus einer intereſſan⸗ 
' ten Begebenhoeit ein intereſſantes Gedicht zu 
mchen. 
The ftory of the Moor of Venice, 
‘ "Translated from the kalian, Wich two, 
Eflays on Shakfpeare und: preliminany ob. 
fervations.‘ By’ Wbo/ßenbolme Parı, AM. 
bte Fellow of. Corpus‘ Chrittä Golloge. 
1.48 W@xford. 
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Oxford 1795. 8. Die Sefchickerbeb Defiello 


iſt eine: der hundert Novellen bes. Gian Battiſta 
-Giraldi Cintio von derrara, die Im Jahre 1 56x. 


erfſchienen find. Aus ber. Vergleichung.derfelben 
mit dem bekannten Traͤuerſpiel von Shaffpeare er· 
heit, daß beyde in. den eingelnen Begebenheiten 
mie einander vͤberſtimmeij, Rar..mit dem. Unter⸗ 


\ 


ie; : daß der Menellid Desbemonen nicht vurch 


Dtheuo fonbeen::dutihsikersrähnbrüh; ermorden, 
säßt. Der Charaleet bei Mohren ib gang Sha⸗ 


Lefpeans Werk: Der WVerße dieſer kleinri Schrift, 


entmwidele denfelben vortreflich und zeigt die poetis. ' 


fche Kraft, welche die Ingredienzien deffelben im. 


Einzelnen mu num ; in in Ihrer Verbindung haben. 


ci01J 


2 Ba 2 "gkangdffge Bieratin 


> 4 2 * * 1% 4 


am lea ou Penfance; potme Kivi 


ra Tranisteverins er de podh es lyriques, 
Ypar-ie’ohoyen Theodore Defürgue. h.Paris, 
af) Dieſe Heine Sammlung. ierchält, Qußer 
vVen auf vem Litel angezeigten Gedichten, vier pa« 


Lteldaſche Hymnen und ein italleniſches Gedicht la 
uReimavioga- Die Idee bes erſten Gedichtes 


Roauſſeau ‘ou: Enfance ſcheint der Diving co- 


v media des. Dante abgelichen. Der Dichter fine 


"glee,: ſich in feiner Jugend nach Ermenonville bes. 


geben. zu haben, um fi) dafelbft.von einer harte. 


binädigen: Krankheit zu erhelen. Er befucht. Rouſ⸗ 
afeaus Grabmal, Indem .er:fih Bier ben Empfin⸗ 
“ | | > Dur bungen 


48 
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Lungen ber Ehrfurche und Dankbarkeit überläßt, 
öfnet fi das Grab, Rouffeaus Schatten erfcheint 
und nimmt den Dichter mit fich in die Unterwelt, 
An dem Lethe verläht er ihn; benn ein großer, 
ein unfterblicher Mann gehe nicht über den Fluß 
ber Wergeffenheit. Berquin, der Kinderfreund, 
Bieter fich ihm zum Führer an. Er leitet ihn zu 
dem Aufenrhalte ver Kindheit. Hier findet er ein 
zwentes Paris; ein Pantheon; einen Nationalpa⸗ 
laſt; feine jungen Sandsleute, Kinder von fieben 
bis acht Yahren, befchäftigen fich Hier mie militaͤri⸗ 
ſchen Uebungen. Außer andern, minder befann» 
ten Perfonen , vereinigen fich mit ihnen Viela uud 
Barra, welche beyde in ber Vertheibigung ihres 
. WBaterlanbes flarben. Die Göttinn bes Sehens ers 
ſcheint und fuche diefe beyden jungen Helden, deren 
Namen in ihrem Buche verzeichnee find, um fie 
ber Gewalt des Sethe zu entreißen und in den Schoos 


der Gottheit zu führen. Alle Kinder jauchzen Dies 
fer Apotheoſe Benfall zu; der Dichter theilt ihr 


Entzuͤcken; er erwacht aus feiner Ertofe und fine 
bet fid) unter den Pappeln von Ermenonville, an 
Rouffeaus Grab, Diefe Erfindung zeige in der 
That Eeinen vorzuͤglichen Grab von Einbildungs⸗ 
kraft; auch bie Ausführung ift nicht fehlerfrey. Der 


Styhl ift nicht immer correfe; die Werfe find nie 


immer harmonifch genug, Die Ankunft der Goͤt⸗ 
einn bes $ebens wird auf folgende Weiſe be 
ſchrieben: 
Un char d’or er d’azur, defcend vers nous des 
cieux, 
De 


Feanzöfifche Litteratur. 217: 
De l’aube en #’approchant il redouble Ies feux; 
Ce char de l’eternel inimitable ouvrage, 

.“ D’impetueux courfiers n’offre point Pattelage: 
Päreil ä ces trepieds, chefs - @oenvres de Vulcain, 
Qui d’eux - mömes roulaient, en fortant de fa maiz, 
Sur.fa roue animee il fuit, fe prétipite; 

Des yeux brillent femes fur fa brillante orbite; , . 
Ces yeux röglent fa marche; ils font no 

ouyerts, 
Et de chaque rayon font jaillir mille dclairs. 
Tout reluit, tout renait far fon axe rapide; 
C’eft le char de la vie; elle m&me y refide: 
Elte-m£me 4 Peflieu donne le fentimente 
Et lui communigua Peternel mouvement, 


Welch ein bijarres Bil! und wie unfruchtbar 
muuß bie Einbildungskraft ſeyn, die zu folchen Al⸗ 
legorien ihre Zuflucht nimmt! Der Dichter faͤhrt 
ön einer etwas beſſern Manier fort: 


L’Er&be en treflaillant reconnait la Deefle; 
Ceft-14 qu’elle naquit; elle y revient fans ceffe; 
Elle aime 4 vifiter fon antique berceau, 

‚ Et fes pas [ont marques par un bienfait nouvean. 

'L’embryon à [a vue efpere la naiffance ; 

L’enfant croit prolonger les jours de fon enfance; 
L’oubli fuit devant elle, et craint que fur ces bordg 
Son fouflle createur ne ranime les morws. 

“ V’abondance jaillit de [a robe flottante; 

"Des fleurs naiflent en Pait fur fa trace odorantez 
Lor s’enflamme fur elle, et recharpe d’Iris 
L’enveloppe fept fois de fes changeans replis, 

Un livre eft dans fa main; une double trompette, 
Des volontes du ciel infäillible interpr&te, 
93 Dans 
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. einer gewidmet. Go nennt man die Einwohner 


ber Pärifer-vom Jahre 1794, gepriefen hat, fors 











Daysfe hasche, fr@mit: Pane. appelle — 2 
Et Fautej au, m&me inſtant, appelle vialla. — 


Das jene Gedicht, les Transteverins ou'fes 
SansLulettes du Tibre, ift fürzer,, aber, m 

ferm Seſchmaͤck nach, beffer als das erfle. - - Es 
iſt der Veſchreibung und dem Lobe ber Transtibes 


des Teiles‘ von Kom, welcher jenfelts der Tiber 
liege." Sie machen Anſpruch auf den Namen urch 
dit Privifegien eines freyen Volkes und fehen fich 
als die Nachkommen der Alteften römifchen Tribus 
an. ’ Sie verachten die andern Römer als den Aus⸗ 
wurf deu uͤbrigen Europens. Nachdem der Dich- 
ter ihre Freyheitsliebe, in dem energiſchen Scyl 


dert er feine Landsleute auf, dieſen braven Roͤmern 
ihre alte Fteyheit wieder zu geben, Er ſchließt 
mit folgenden Verſen: 


Va donc, peuple vainqueur, mais reſpedte les arts 
"Dont la religion decara ces remparts, 

Une torche à la main, fur Paveugle i ignorance, 

_ Toujours le deſpotiſme affermit ſa puiflance, 

Du fanztique Ali redoute les exe; 

L’homme libre fe venge en Yaiffant des bienfaite, . 
Voila, peuple, voilä ta plus belle victoire; 

Fais dire à Punivers; Rome a repris fa gloire; 
Rends - lui tous fes heros, ranime fon deelin $- 
Rome, remplie encor de fon premier deftin, 
S'eleve ‚et te montrant [es auguftes ruines, 

Etend vers toi les bras du haut des fept collines; 


N 


- » . D 
\ in Alms 


fe poyr Pan 3 de le 
PP, angalle, 1795 vieux ſtyle. 
‚2 Paris, chez ‚Louis Ir breire, Diefer Alma⸗ 


zaach, noch immer eine der. beiten Sammlungen 


Nuͤchtiger Poefieen, engpält an vorzüglichen Stuͤcken, 
außer einigen befannten Humnen .von Chenier, 
Leebrun und Desorgues, ein Bruchflüd eines 
größern Gedichtes über die. Unſterblichkeit der Sees 
Te von. J. Michaud, in Weiden n ich folgende Stels _ 
le auszeichnet: — 


H 


Je te pleure, .o mion ‚wer kt ‚quand ton Corps 
- ‚2... nr füerombe,:. 

Ton 4me fe r&veille, et vevit ſur ta tombe; . 

Tu defcends au cercueil, et-volgs vers les.Dieux; 


La mort ouvre pour. toi les tombeayx et lescieum 


Sur la rive de'PAin, par mes pieuri arroöſee, 
De Fauteur de mes jours fa &endre' eft depofee: 

- . Firai, quand les hivets)- imape Uu fr&pas,-' ur 
Perteront loin de nous le''deuil.d# Tewrs\frindars; 
J’irai, dans le vallon ot zByufe Manni °: 
Epancher les regretg dun mpeut ſciiũ bie ren tandre, 
Li fon ime change er pärkdies, kuchantenutf 2) 
Embaumera pour moi.la gakper Aes ſqurs —W 

J'entendiai ſes accens dang.Londe - qui murminro. 


Le tendre azur des cieux, le criſtel d'une sxu parag 


Offriront à mex yeux image de fan cocur. 

Le peuplier fauvage et le faule pleurgur, _ | | 
Doux monumens, - ‚formes @une 'cendre fh chöre, 
Pröterpns & mon deuil leur ombre Hofpieäiibrl, * e 


Mit — tief man ni F —D N win 
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Ibyllen von der Bürgerinn Pipelet; eine Ode von 
Collin-Harleville, la grande famille, in wel- 
ber er bie erfien Verbindungen ver Menſchen bes 
ſchreibt. Bruͤder und Schweftern, fagt er, von 


heyratheten ſich unter einander; denn fo gebot es 
die Nothwendigkeit: 


De edtte union fraternelle 
Naguit un fi nombreux eflaım 
Qu’enfin la maifon paternelle 
Ne püt les tenir dans fon fein, 
Lors, en des cabanes voifines, 
Que fans architefte on hatit, 
Avec fes charmantes coufnes 
Joyeufement on »aflortit, 


C’eit de ces coufines germaines 
Que font venus tous les humains, 
Le même fang coule en leurs veines 
Us font tous iſſus de germains, 
Aufli, moi, teute femme ou fille 
Et ſure de m’interefler; 

Je lui trouve un air de famille 
Et j’irai presque Pembraffer. 


Demeande d’un reduit champätre von De 
mouftier, wovon wir den Anfang und den Schluß 
hierher fegen wollen: 


Je voudrajs bien avois une chaumilre 
. Dont un verger ombragelt le contour, 
‚ Pour y,paffer'ia ſaiſon printannitre 
Avec ma mie et ma muls et ramour. 


Framdſiſche eittatut. zus 


Le Caveau frais, la cuifine petite; 
Salle ä manger de huit pieds de longueur, 
.Oü les amis qui me rendsont vifite, 
Seront toujours mal- trait@s.de bon coeur. 


Chambre - ä - coucher, pour moi, pour mon 
‘ amie, 
Toilette auprès, Cabinet à cöte, 
Pour le berceau d’une jeune Emilio; 
Plus loin un lit pour l’hofpitalite, 


Peint de remife; et pour toute dcurie, 
L’humble reduit d'un äne er’d’un änon, 
Qui ferviront de courlier à ma Mie 
Et de Pegafe au fils de la maifon, 


|| [U 1 [U 7 — —— — 


Avrec du tems et de l’&conomie, 
Je payrai tout, quoique poete; mais 
La paix du coeur et Pemploi de la vie 
Plutus ni moi ne les payrons jamais. 


In ber muntern Gattung, ber Erzählung, 
bem Epigramm, hat fi Pons du Verdun durch 
feine Originalicät, feine muntere Art zu erzählen 
und feine gute Berfification einen Namen gemacht, 
Hier ift eine feiner Erzählungen: 

Le ! Dilemme. 

VUn jour’un charlatan, fur le quai de l’Ecole, 
Criait à plein gofier > Meflieurs, venez me voir. . 
Je le promets d’avance et-jetiendrai parole;- 

Qui fonffre ce matin, Sera gudri ce foir. 
Jetez- moi la bouillons, fels, drogues, medcchnen; 

25 Voicd 
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ade: Bertnikhte Rachtichten 
Vo gun, fac des fleurs, des ie Er 
Le brai nec plus alıra dy ea 
“Un baume fouyerain, un vn 
11\eft bon pour le rhume'ef | Tat > 
Bon pour ſes maux de reins, — de ve 
Pour les depdts hireus” peikt —— — — 2 
Pour laſthme, ſe eathsrräjdn Ih’ eötiyullions. ": 
Il eft bon pour les venm, lerdigrouro, In * 
Ponr le ſcorbut, les rerx. ia goutte ſciatique; 
Pour la rage de dents, les fitvres, les tamenrs; | 
Bon .enfin pour chafler toure efptce d’humenrs. 
Combieny me dira-t-on? Gombien? pas unse 
| Ä obole; 
Er fi je prens trois [ous, ce n’eft que pour la phiole. 
. Allons, je n’aime point à croquer le marmot; 
En yent-on? en voild, Je n’ajoute “qu’un mot. 
Vous favez tous, meflieurs, ce que c’eft qu'un 
een... dilemme; 
C’eft un raifonnement qui yaut mieuxqu’an [yftäme. 1 
—XX quul vous a fait diſtinguer, de tout tems; 
LAMMA medecin d’avec les charlaranı, *" en 
UR’dhemme, ceſt tout, c’eflla verit6 memer.- :. :\ 
Eesütek" maintenant celui que: je vous fa... :*.;H2.1 
Ou man remede eft ban, qu bien il ef mat rair;,; AIR: 
Cola me parait clait, suft rlgir qu'eau de —X Ertl 
Su eft bon, il faudrait warir dans fa parhe,. IH WER 
Troia ſaus pour s’en malen, F'il. earth the ; 
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zu fehrsgedeßnt, — Man findet hier uch auſ⸗ 
ſerdem die bekannten Namen Saint- Ange, bus, 
Visce brobeca Murville n.a. 


""Odes r&publicaines aupeuple frangais, 
„coripofees en Brumaire, Pan il. par le ci. 


‚soyen LeBrun; 1; précédées de ’Ode patrio- 
tique "für les evenemens de rannée 1792. 
imprimees par.ordre du comitè d’inftry&ion " 

publique,. 1795. Der Verfaffer diefer republl⸗ n 
kaniſchen Men iſt einer der bekannteſten und beſten 
—*2* Dichter der Franzoſen neuerer Zeit, Die’ 

ſe kleine Sammlurg, welche nach dem Sturje der 
Terroriſten, wie ber Titel ſagt, auf Verlangen des 
Ausſchuſſes des oͤffentlichen Unterrichts, bekannt 


gemacht worden iſt, enthaͤlt eine Ode gegen den 
Atheiſmus, aus welchem Hebert und Chaumette 
eine Art von fanatiſcher, biutbürftiger Religion 
gemacht hatten. Er ruͤhmt in berfelben feine re⸗ 


publifanjfchen Geſinnungen zur Zeit der Monar⸗ 


hie; er ſchreibt fich einen Antheil an der Velehrung 


ſeiner Sandsleute au: Francais dont j’eveillailes 
| langueurs lethargiques, Peuple- Roi, trop 


long: tenis. ‚Bi | les Rois derröne. (Ein fole 


ches örtfple mag, bem Volk gefallen, aber vor 


—— — — 


dem Richter dubl des guten Geſchmacks duͤrfte eß 


ſich chwerlich teshtfertigen laffen.) Er ermahnt 
das Bolt ‚die Sömäißer, zu fuͤrchten: 


er E27 2. > 768 to Pobk tout tuaigne ce pdurvir et« . 
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Ils ont pordu lesrois: ils te perdraient toi - möme; 
C’et eux qui fous le tröne ont crenfe le cercuell, 


Er bietet ihm Wahrheit an, und koͤmmt endliqh 
nach fieben Strophen, die bloß zum Eingange bie: 
nen, und von denen bie fechs erfien vor jeber andem 
republifanifchen Ode mit eben fo vielem Rechte fe 
hen konnten, auf den Hauptgegenſtand. Er heit 
mit zwey ſchoͤnen Stangen an: 


Atöme d’un inftant, pouflitre fugitire, 
Homme ne pour la mort, parle! As-ra fait les 
cieux? = 
As-tu dit 4 la mer: brife- toi [ar ta rive? 
As-tu dit au foleil: marche et luis fous mes yeux? 


C’eß un Dieu qui Pa dit! ce Dieu de la penfee 
N’a befoin d’autels, de prätres ni d’encens. 
Mais quelle ingratitude orgueilleufe, infenfee, 
Oferait lui ravir tes voeux reconnaiflans ? | 


Die Ode ſchließt mit einer ſehr lyriſchen Allegork: 
Le cedre du Liban s’etait dir à Ini-me&me: 
Je regne fur les monts ; ma t&teeft dans les eiom. 
J’stends fur les for&ts mon vafte diad&me, 
Je prete un noble alyle à P’aigle audscieux, 


A me pieds l’homme rampe ... et I’homme 
qwil outrage 
Rit, fe leve, et d’un bras trop longtems dedaigns, 
Fait tomber fous la hache et la tete er l’ombrage 
De ce ror̃ des forets de ia chute ındigne, - 


Vainement il #’exhale en des plaintes aindrös ; F 
Les arbres d'alentour font j joyeux de on deuil. 
. " Afftan- 


i 
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Affranchis de ſon ombre, ils pelövent en fräres, 
Er du geant fuperbe un vers punit Porgueil. 


In der zweyten Ode, welche dem fobe der 
Zugend gewidmet ift, firaft der Dichter die Safter, 
bie die Republik in jener ſchrecklichen Zeit verun« 
Ralteten. Er ruft feine. Mitbürger zu der gang 
vergeßnen Menſchlichkeit zurüd. 


Ah! de fang et de pleurs foyons au moins avares; 
Vengeons - npus juftement d’un injufte pouvoir. 
Eft-ce à des malheuseux A devenir barbares? 
Hommes, foyez humains; c’eft le premier devoir, 


Dn fauvage eflr&ned la vengeance eſt atroce; ' 
Sa haine boit le fang dans des cränes affreux:. 
L’eiclave revolt€ peut devenir feroce; 

‚ Le vrai republicain fut toujours’genereux, 


24 


mat —RX dien — um . zu 


»= Un peuple brife en vain les chaines qu’il abhorre, 
S’il n’eft point &pure par fes propres revers: 
Sil n’eft point vertueux, il n’eft pointlibre encore; 
Et les vices bientöt le rendraient a fes fers, 


| In der dritten Ode dbernimme der Dichter 
die Vertheibigung der Künfte und Wiffenfihaften, 
bie man proferibirt hatte, gegen bie herrſchende Un⸗ 
wiffenheit, die man zum Prinzip und faft zum Ges 
fege der Republik machte. Er greift die Were 
Cheidiger biefes Syſtems mit Nachdruck an: 


.. 
« i En ’ Di Des 
E} 
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Des infenf&s ont dit ; -ignprance eft en 
‚Eufeignays l’ignomenen, :elle; fast les berosj: 
Eteignons le genie, Eteindre fa lumiere! 

, Barbares |_cteft ieulrer ‚dans ta nuit da cahos, 


FL Lignorance erea vos delpotes, vos prötren, 


Tous.ces rais,.tous ces dieux r&vds par la terreus, 


' Nos peres heritaient du joug de leurs anceêtres; 
Hs Hs naiffaient, Als mouraient condamnes par Perreur. 


Es gereicht dem Verfaſſer zur Ehre, daß! die 


"fe Berfe, — und in einigen andern erffärt er fich 
nod) nachdruͤcklicher gegen das herrſchende gewalt⸗ 
ſame Syſtem — zu einer Zeit geſchrieben find, 
wo jede Aeußerung einer freyen Denkungeart ein 
todeewerthes Verbrechen war. — 


Eine Ode für le vaiffeau, le Vengeur, 
macht den Beſchluß diefer Sammlung. Der 
Dichter nimmt hier einen hoͤhern Flug; aber er 
bolt etwas fehr weit aus. Dat es wohl den Schein 
- einer wahren Begeifterung, wenn man acht Stans 
gen hindurch von feiner Degeifterung ſpricht? 


Les Alpes par M. Alb. del Haller. 
"Berne, chez la focier& typographique, 
1795. 87 ©. 4. Ein Beweiß, daß Haller, 
wenigſtens unter ſeinen Landsleuten, noch immer 
ſo geſchaͤtzt und geleſen wird, wie er es verdient. 


Die frangöfifche Ueberſezung der Alpen von 


| Tſcharner, die 1750 zum erſten mal und nach· 
yver 


— 


Srandhſche Bikteratiie. . Kar 
ed fterv gedruckt worden iſt, erfcheint hier über 
muis In einem neuen und-überaus netten Gewau⸗ 
"De. Zur Selte fiche bie deutſche Urfcheift; ‘und 
zum Schlufſe Beſchreibung der Alpen aus der 
Vorrede zu Hallers Hiftoria plantarum Hölve- 
: ticarum, ebenfalls deutſch und ſranzoͤſiſch. Das 
Ganze gieren vier Anfangs » und eben fr'viel 
Schlußleiſten und zwei ſaubre Titelkupfer. “Uns 
>ferm Auge würde es mehr gefallen Haben, senn, 
u ber Steichförmigfeir willen; auch -ber dentſche 
:Zept mit lateiniſcher Schrift gedruckt worden’ waͤ⸗ 
ge, zumahk ba der Schnitt der deutſchen Buchſta · 
ben pt dm beſte Me 
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Sortfegung der im LV. Bande angefangen | 


Chronik der Parifer Theater. 
‚1795, 


A ige Tage nach ber Eröfnung Ihres Thea⸗ 
vers gaben bie Comoͤdianten bes Königs le Com 
vent ou les fruits du caradtere er de l’edu. 
eation, comedie en un adte par Mr. Laujon. 
Die Neuheit des Einfalls, das Innere eines Klo⸗ 
fters, und den Ton und die Sprache der Nonnen 
auf das Theater zu bringen, reiste bey diefem Dra⸗ 
ma das Publicum mehr, als der Inhalt und bie 
- Darftellung der Handlung. 

Die Marquife de Sinfere will ihren Soße 
mit der Tochter eines reichen Financiere, Mamſell 
de Fierville, verheyrathen, die in einem Kloſter 
erzogen wird. Um den Charakter. ihrer fünftigen 
Schwiegertochter kennen zu lernen, nimmt fie Ab⸗ 
rede mit der Aebriffinn und läßt fich als Lehrmeie 
fterinn in dem Kloſter aufnehmen, wo fie fehe 
bald Gelegenheit hat, den leichtfinnigen und ſeh⸗ 
lechaften Charakter des Frauenzimmers Fennen zu 
fernen, das ihrem Sohne beſtimmt war. Diefe 
Kenntniß beftimmt ihren Entſchluß fogleih. Sn 
dem fie aber ihre Rolle weiter fpielt, macht fie bie 
Bekanntſchaft einer jungen Novize, welche alle 
. Tugenden und Annehmlichkeiten in ſich vereinigt, 
aber 
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aber durch ein unglücliches Schickſal gesungen ’ 
worden ift, fich dem Klofterleben zu wibmen, Die - 
fe junge Nonne kennt den Sohn der Marquife und 
liebt ipn. Die Marqiife erfäßre.einen Theil ih⸗ 
rer Gefchichte und ihrer Geſimmungen aus dem Mun⸗ 
De einer andern Schweſter, einen Theil aus einer 
Unterredung mit der jungen Nonne ſelbſt. Meh⸗ 
rere Umftänbe vereinigen fih, ihre Bewunderung 
und Theilnahme zu erhöhen. Sie giebt ſich zuern 
Pennen, bietet dem jungen Srauenzimmer die Hand 
ihres Sohnes au, und nimmt fie mit ſich aus dem 
Kitofter weg. | | 

Die Wahrheit in der Darftellung der Klo- 
fterfitten und eine fehr intereffante Scene zwifchen 
der Marquife und der jungen liebensmwürbigen No⸗ 
vize entichieden das Publicum zu Gunften dieſes 
Stuͤckes, deſſen Erfolg indeß bey der erften Wora 
ftellung ziemlich unentfchiedeh war. 

Le lot mal employ6, Frontin und Mar⸗ 
thon haben eine Summe von funfzigtaufend Livres 
in der Sotterie gewonnen; fie halten bieß für einen 
unerfchöpflichen Reichthum, fangen ein vornehmes 

‚ und üppiges Leben an und haben im kurzen nichts 
übrig als Schulden, Gläubiger und die Hofnung, 
einen Schiwiegerfohn zu betrügen, . Die Tochter 
hat zwey Liebhaber, einen jungen und einen alten 
Gesten, aber fie liebt weder den einen noch ben an⸗ 
Bern, fondern einen Bedienten im Haufe. Dieſet 
weiß um. alle Behelmniße und Eennt die misliche La⸗ 
ge ſeiner Hertſchaft. Die beyden Siebhaber wer⸗ 
den aus ihrem Itrthum gerißen. Der Hr. Mar⸗ 
LVI. B. i. St. I quis 
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quis und die Frau Marqilfe werden 
tin und Marthon und Ver Bediente beyratget ' 
Tochter. . A 

La Suite des Solıteires de la Norden 
die; par Mt. de’Plis. "Eine Reihe angerigieer | 
Gemaͤhlde und wohlthaͤtiger Handlungen, tem! 
Couplets, meift von einer ganz originalen ei 
dung, ausgedrückt find. Der Verf. befigt, auffer eb 
ner ungemelnen Anmuth und Empfindfamteit, das 
Talent, bekannte Muſikſtuͤcke zu benugen und feb- 
nen neuen Situationen anzupaffen. Alle feine Scü⸗ 
cke und diefes ganz vorzüglich bieten mehrere Beu 
foiele viefer Arc dar, durch welche die aus ber Me 
be gefommenen Waudevifles eine neue und intereh 
fantere Geſtalt erhalten haben. 

Es ift Hier der Platz einige Worte über das 
Vaudevill zu ſagen. Diefe Art von Schaufpiel 
ſcheint aus dem.alten ®ebrauche entftanben zu ſeyn, 
vie Schaufpieler am Ende der Comoͤdien Couplets 
auf befannte Melodien fingen zu laffen, Nach und 
nach fing man an, ſolche Eoupfers im die Handlung 
felbft einzuweben. Keinem Dithter' gelang dieß 
fo gut als Piron, deſſen Comedies en Vaude 
villes auf den Theatern de la foire großes Auſ⸗ 
fehen machten. . Sie waren voll luſtiger Scenen, 
und ie zwangloſe Froͤhlichkeit, die fie Durchgängig 
athmeten, machte, daß Man bie Unwahrſcheinlich⸗ 
keiten der Handlung gern uͤberſah. Die komiſche 
Oper verdraͤngte die Comedies en vaudevilles 
faſt ganz, und nur erſt einige Jahre vor der Revolu⸗ 
tion ſchienen fie von neuem aufleben zu wollen. Gan 

X 
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ze Stuͤcke wurden aus Vaudevillen zuſammengeſetzk. 
Zugleich mit der Revolution entſtand auch das Thé- 
atre du Vaudeville. Einige Dichter von Tas 
lent, Radet, Piis, Barve vereinigten ſich mit 
bemfelben und ihre kleinen wihigen Stuͤcke wurden 
unter großem Beyfall gefpieft.- "Bald erhielt die 
Gattung eine neue Veränderung. Man fchrieb 
wieder Stuͤcke in Proſe mit aingeſtreuten Couplets, 
Die auf die Melodien bekannter Opernarien gefege 
waren. Diefes Theater. erhielt in der Folge eine 
ganz patriotiſche Geſtalt, Die Handlung, der DE | 
alog, die Verſe, alle zielte darauf ab, Liebe zum 
Woterland und Aczung gegen Jeine Vertheidiger 
einzuflößen, , In allen Stuͤcken ſuchte man die An⸗ 
haͤnger der alten Verſaſſung laͤcherlich zu machen, 
Auf diefem Theater war es, wo man Im‘. 1794, 
den König von England und Pitt im Gilles - Gor- 
ges und im Arlequin · Pitt aufdie plumpſte Wils 
fe auffuͤhrte. Di ejenigen Arbeiten, Die ſich itt dert 
Saufg.ebniger Jahre durch Originalität und Wigam 
„weelfteng auszeichneten ‚ waren Colombine- Ma- 
equin; Je Faucon; Piron avec fes amis; 
| * obie Roturier. 

Den 4. May betrat La Rive nach einer 
langen Entſeruung das Theater wieder als Oedi⸗ 
‚Pas, und ward mit einer Freude empfangen, die 
an Begeiſterung und Taumel graͤnzte. Der Glanz 
‚feines Genies ſchien ſich uͤber alles zu verbreiten, 
was ſich ihnt näherte, und feit anger Zelt war kein 
Eräd mit einer ſolchen Vollkoinmenheit und einer 
‚frhen Urderelnſttmuang, In, allen feinen Theilen 

Er ur $3 8ege⸗ 





133 Ehronit 


‚gegeben worden. Nicht leicht, fagte mar, be 
ein Schaufpieler in einer einzigen Rolle fo vice 


Schoͤnheiten zu versinigen gewußt: einereine Aus | 
fprache; einen Hohen und fanften Adel; eine fu 
dirte Kenntniß der Efſekte; alle Mittel Des Nik 


renden und Pathetiſchen; einen fAhduen und ma 
Verifchen Anftand; tie Zunft aus einer Empfin 


dung in die andere, aus einem Ton in dem cmdrın 
uͤberzugehen, ohne ale Härte und Gewaltſamkeit. 
Er fühlen den höchften Gipfel der Kunft und bie 


hoͤchſte Stufe feines Ruhms erftiegen zu Haben. 


u æ 

Jeanne d'Arcq 3 Orleans , comedie en 
troisactes, envers, m&leed’ariettes; paro- 
les de Mr. Desforges ;mulique de Mr.Creich. 
Drleans wird von Talbor an der Epige der Eng 
länder belagert. Duͤnois, Lahire und Potron de 
Saintrailles vertbeidigen bie Stadt. Sie Hoffen 
durch Jeanne d'Arcq entfege zu werden. Der 
König befindee fid) ebenfalls in der Stade, aber 
weniger mit dem Kriege lals mit feiner tiche zur 
Agnes Sorel beſchaͤftigt. Duͤnois dringt in Ag 
nes, den Much ihres tiebhabers anzufrornen, und 
biefer wid in der That bewogen ,. ſich an bie Spk 
ge finer Truppen zu fißen, als er erfährt, daß 
Jeanne V’Arcq, ohnerachtet alles Widerſtandet 
po. Seiten der Feinde, in Orleans eingedrungen 
iſt und Lebensmittel in die Stadt gebracht hat. 
Im jroenten Acte erfiheint ein Derold, um Klage 


übe? 
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Aber ben ‘Bruch bes von Talbot bewilligten Wafe 
Fenſtillſtandes zu führen. Diefer Herold iſt Tale 
bot felbft. Johanna erſcheint und vertheidigt ſich. 
Der Waffenſtillſtand war ihr unbekannt. Sie 
verkuͤndigt den Franzoſen einen Sieg, die Gefan⸗ 
gennehmung von Talbot, tie Krönung des Königs 
und ihren eignen Tod, Talbot verachtes ihre Weiſ⸗ 
fagungen und entfernt fih, Ein verwunteter Sol 
Dat meldet dem Könige, daß Agnes in die Hände 
Der Feinde gefallen ift. — Talbot koͤmmt im drit⸗ 
ten Acte nad) bem Lager zurü und man führt Ag⸗ 
nes vor ihn; er beweißt ihr Die Achtung, welche 
er ihrem Geſchlecht ſchuldig iſt. In der Nacht 
thun die Belagerten einen Ausfall, Agnes wird‘ 
befreyt und Talbot von Johannen zum Gefangnen 
gemacht. Die Belagerung wird aufgehoben. — 
Diefes Stuͤck hat weder neue Situationen, noch eine 
fehlerfreve Anlage; das Intereſſe iſt gering. os 
hanna handele nicht genug. Sie erſcheint nur, 
um fi von bem Könige rufen zu laffen und einen 
Ausfall auf die Engländer zu chun. Einzelne Ger 
maͤhlde, die handelnden Perfonen, und die Hifto- 
riſche Wichtigkeit der Handlung feibit bedeckte in« 
deß jene Fehler und das Stid wurbe mit Beyfall 
Aufgenommen, 

Um diefelbe Zelt hleite man zum erflenmaf 
auf dem Theater der Nation Le Comte de Com- 
minge, Drame, par Mr. d’Arnaud ;'ein bekann- 
es Stuͤck, deſſen Wirkung bey ber Vorftellung 
‚außerordentlid) ruͤhrend und angreifend war. Diefe 
Birfung war nicht unerwartet, Der Anblick ei⸗ 

N 3 we 





u 
‚ nes Mannes wie-Cominges, der an einem Orte, m 


alles an die Schreden des Todes erinnert, vonde 


| gärrlichften Siebe gluͤht, und affe feine Verrißen | 
gen, bie heftigfte Leldenſchaſt durch die ſtrengſten Um | 
bungen der Andacht und die Gegenwart bes Gene | 


ſelbſt, dem er ſich in die Arme geworfen hat, zu 
bekaͤmpſen, vergeblich ſieht; der ben Reſt feines 
unglüdlichen Sehens, ohne es zu wißen, ante 
Seite feiner Geliebten hinlebt, die ſich aus Liebe 


zu ihm, . aus Verlangen ihn zu fehen und neben 


ihm zu feyn, allen Qualen des einfamen Sehens 


| unterworfen hat, aber meniger Die Strenge ihrer 
sebensart, als die Marter nor ihrem Geliebten zu 


ſchweigen fühle; diefer Anblick Fonnte nichts anders 
als die hoͤchſte Ruͤhrung hervorbringen. Der Dichter 
bar. gber noch überbieß die Kunſt verſtanden, bie 
Einisrmigfeit der Situation durch eine gefchicte 
Entwickelung der Empfindungen zu verbergen, und 
durch die Eroͤſnung aller Quellen des Gefühle vie 
Gemuͤther der Zuſchauer in einer fortdaueraden-unb 
Immer fteigenden Nührung zu erhalten Wenn 
aber ber Charakter und die fage der Hauptper ſon 
die Herzen Jerreißt, fo gießt dagegen bee fanfte, 
gefuͤhldolle Shurafter des Abtes den Balſam einer 


 findernden Schwermuth uͤher dieſelben aus. Die 


fer Contraſt wurde fehr lebhaft gefühlt, Außeror⸗ 


dentlich war die Wirkung, welche das Ende des zwey⸗ 


ten Actes, und vornemlich die Scene hervorbrach. 
fe, in welcher Comminge -auf feinem Grabe Hegt, 
feufic und meint und Adelaiden rpit, während fie 





lelbſt eine verborgene Benalun feiner Lelden iſt. 


Man 


— 
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Wan wünfchte einige Ahfürzungen. Mehr ds.rke 
we Tirade fehlen ben Bang der Handlung unniger 
Weiſe aufzuhalten, . — 
Le préſomtueux ou P’heureux imagi- 
naire, comedie en cinq Actes et en vers de 
dar. Fabre d'Eglantine. Dieſes Stuͤch, wel⸗ 
ches den 7. Sun, 1789 zuerſt auf die ‘Bühne ges 
bracht werden war, hatte dem Publisum fchon im, 
axfien Acte fo fehr misfaflen, daß es nicht weiter 
als bis zum dritten gefpieft werden konnte. Jetzt 
war man gegen ben Verſaſſer des Philinte und den 
R-präfentanten der Motion nachſichtsvoller ober ges | 
rvechter geworden, Das Stuͤch wurde unter vielem 
Beyfall geſpielt. 
Der Held deſſelben iſt en Vlſionnaͤr, der 
alles irdiſche Glück zu deſitzen glaubt, weil er es 
zu verdienen meynt, das heißt," die gute Meinung, 
Bie er von ſich hat, iſt bie Quelle ſeines Irthums. 
Er hat auf der Reiſe ‚ein junges, und liehenswuͤrdi⸗ 
| ges Frauenzimmer nebft ihren Citern Fennen ges . 
ernt; - er hat ſich in ſie verliebt, editad glaubt mit 
einem Blick, einent Worte die ganze⸗ Familie in 
ein Intereſſe gezogen zü haben. Nur noch ein 
Wort darf es ihm koſten, und der Vater ſagt ihm 
"feine Tochter zu. Doch bey dem erſten Zuſammen⸗ 
treffen zeige es ſich, daß dieſe Hefünng noch etwas 
zu voreilig war, Der Bater exirinert ſich gar nicht 
rmehr, den Herrn Valer geſehn zu haben. 
In das Wirthshaus im rdelchem alle logi⸗ 
en, komine am dieſelbe Zeit ein zweyter Liobhaber, 
4 Beßatego, dem ˖ das Moͤdchen verſprochen iſt, ‚Der 
— 34 . aber 
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aber unerkannt bie Siebe feiner Gebleterinn verbie 
nen will. Indeß hält jebermann im Haufe Be 
leren, zu folge feiner Aeußerungen, für ben wicklie 
den Schwiegerſohn. D Orſange befindet ſich im 
einer ſehr peinlichen Lage. Mutter und Tochter 
fangen ſelbſt an ernſtlich beſorgt zu werden. les 
terdeſſen hat der Water zufälliger Weiſe von Vale⸗ 
rens Eltern den Auftrag erhalten, ihren Sohn 
verhaften zu laſſen. Valer hört von biefem Aufe 
trage ſprechen; aber feft überzeugt, daß ibn kein 
unangenehmes Ereigniß treffen fann, miſcht m 
ſich felbft in die Sache, übernimmt die Beforgung 
des Auftrags und bezahle, ohne n zu bebenten, 
die Koften zum voraus, 


Zwiſchen d'Orſange und Valeren kommt es zu 
einer Erklaͤrung, und jener forbert ſeinen Meben- 
buhler Heraus, Valer ift über diefe Ausforberung 
hoͤchlich erfreut und betrachtet fie als ein gluͤckſiches 
Ereigniß, dag ihm Gelegenheit giebt, feine Gebie« 
gerinn von. feinen Muthe zu überzeugen, Natuͤr⸗ 
lich kann dieſes ſchimaͤrtſiche Gebäude nicht lange bes _ 
ſtehn. Eine einfache Erklaͤrung reicht vollkommen 
Hin es umzuſtuͤrzen; aber Valer wird dadurch we⸗ 
ber nirdergeſchlagen noch gebeſſert. Er kehrt vers 
gnuͤgt zu feinem Vater zuruͤck, feft überzeuge, daß - 
er ihn durch bie Erzählung feiner Projekte ausſoͤh⸗ 
nen und entzicken werde. 


Der Charakter bes Helden, ber er in biefen 
Situationen ſeht gut entwickelt, iſt vielleicht etwat 
Herrchen und mis allzuſtarken Umriſſen acid | 
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net. Uber es iſt ſchwerer als man glaubt, intra - 
matifchen Werfen diefen Tadel zu verbienen. 

Mar fand außerdem, daß bie Situation, 
in welcher Valer einen Verhaftsbefehl gegen ſich 
ſelbſt auswirken hilfe, "aus der Metromanie ent⸗ 
lehnt ſey. Es gereicht aber hiebey dem Verf. zur 
Entſchuldigung, daß er dieſelbe, ſo weit es nur im⸗ 
mer möglich war, in ſein rechtmaͤtziges Eigenthum 
verwandelt hat. Sie iſt bey ihm ein Charakterzug, 
Der bie thörigte und unbefonnene Selbſtgenuͤgſam⸗ 
keit Vaters auf eine Höchft treffende Welſe bezeich⸗ 
wet. Uebrigens urtheilte man, daß biefes Stuͤck, 
bey einigen Schlern, den Stempel des Achten Tas‘ 
lentes trage und daß ſich der Verfaſſer durch ſeine⸗ 
beyden Schauſpiele einen Platz unter den vorgüglie 
- hen dramatifchen Dichtern der neuften Beit errune 
gen habe, 
La Soirée orsgeufe, comädieen unse: 
ce enprofe, mölee d’Ariertes; paroles da 
Mr. Radet, muſique de Mr, d'Aleirac. Eine - 
niedliche Kleinigkeit, die, ohne ein vorzuͤgliches mn - 
tereſſe ver Handlung, durch das Detail und er 27 
Gemaͤhlde geflel. Die Intrigue iſt ſinnreich. Ro⸗ 
berto liebt feine Muͤndel Conſtanze, die, wie man 
ſchon erwartet, einen andern beguͤnſtigten Liebha⸗ 
ber hat. Sie hängt von ihrem Bruder, einem 
rechtſchaffnen, aber hoͤchſt lebhaften, raſchen See⸗ 
manne ab, deßen ganzes lLeben ein beſtaͤndiger 
Wechſel von 2* And Abreiſe iſt, und der ſich 
vemnach zu Geſchaͤſten auf dem ſeſten Lande niche 
| viel 1 Bel zu nehmen pflegt. Dieſem mehkt der r 
95 - Dome 
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Barmund, daß deu Liebhaber feiner Schweſter ein 
junger Taugenichts fep, dem man fie aus den Sen 
den rrißen müße; er miße rine gute Porthie für fie, 
Der Seemann antwortet nilt drey Zeilen: Seye 
Sie um fünf Uhr zu Hauſe; meine Schweſter und 
ihre Befellfchafterinn foll um fechs Uhr anfommen; 
ber "Bräutigam, den Sie ihr beſtimmt haben, mag 
um fieben Uhr kommen; id) bin um acht Uhr do; 
reun Uhr unserzeichnen wir ben Contract, und um 
gehn Uhr reif ich wieder ab. — Alles geht gut; 
aufßer da der Liebhaber, der ſich um fieben Uhr eim 

findet, und von Conſtanzen zuerft auf einem “Sal 

eon verſteckt wird, hier ein fchredfliches Ungewitter 

aushält, Lann in einem Kamin Gefahr laͤuft ver 

brannt zu werden, Reberto giebt feiner Schönen 


eine Serenade. Der Bruder koͤmmt dazu, hält 
den Alten für den Liebhaber feiner Schweſter und 
pruͤgett ihn ſamt den Mufifauten weg. Dieſe ver» 
Magen ten Vormund bey tem Alcade wegen ber 
Pruͤgel, die er ſelbſt bekommen hatte; ar mußhin, 
war fich zu verantworten.” Conſtangens Bruder 
koͤmmt zuruͤck, hält ven tiebhaber fuͤr den Dröute 
- yamı laͤßt unverzuͤglich ten Contract dusfertigen 
und vereinigt die beyden Lebenden, ble kein Wort 
von dem ganzen Wirrwar begreiſen, ober füch alle 
fehe geru gefallen lafign. . Bey ber Rüuͤckkehr bes 
. Bormunds if.alles worben, und ba eine nähere Er. 
klaͤrung mcht · zu fernen. Mosche-imn wuůͤrde, ers 
greift er die Patthie aller einzumslligen. — 
Die Barbintımg. fo mruchen Megeroöͤhn lichen Situ. 
aionen, die vage ern Dt(änteictelung, bie 


komi⸗ 
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ſche graft 106 Styls der natürliche, Dialog, 
‚mie geiälige, dem Stoffe analoge Muſtk ver« 
‚Khaiten tiefer Arbeit des befannten Radet einen 
usjähtehnen Succeß. 

L’incertitude maternelle ou le choix 
;Jmpofüble, comedieen un acte et en. vers, 
Die Handlung dieſes kleinen, groͤßtentheils ſehr gut 
geſchriebaen Stuͤckes gruͤndet ſich auf einen wirkli— 

ea Worſall. Eine junge Wittbe iſt kurz nach dem 
Tode ihres Mannes genoͤthigt, eine Reife zu machen. 
3 @ie bringt in einem Gaſthofe einen Sohn zur Welt, 
und indemfelben Augenblicke und in demſelben Hau⸗ 


fa koͤmmt eine Baͤuerinn mit einem Sohne nieder, 
Der Arzt, der ihnen beygeſtanden hat, verwechfelt 


Die beyden Kinder, und es iſt unmoͤglich zu ber 
fi men, welcher von beyden Frauen ein jetes ans. 


gehört. Die reiche Wirtbe entſchließt fich, beyde 
an Kindesſtatt anzunehnien, Die Baͤuerinn wird 


mig Gelbe abgefunden; beyde Kinder werden gun 
ſammen erzogen und genießen bende, die Siebe ihren. 
Miytter in gleichem Grate, Nun iſt aber das Ber- 


. mögen ihres Mannes, in dem Falle daß feine Kin⸗ 
dear am Schen blieben, einem Verwandten vermacht, 


Dieſer Bringt darauf, daß die Wittbe erftären ſoll, 


welches von Ten beyden Kindern jhr wirklicher Sohn 
ſey, und droht, in dem Folle, daß fie damit zoͤ⸗ 


gerte, mit.eineu Prozeß. „Um ſich aus dieſer pein⸗ 


Achen {oge gi reißen, erflärt fie, daß fie es auf 


z einen Projeß anfomm,n laſſen wolle, aber feſt ent. 


u so n ſey, in dem Augenblide, wo man den eis 


pen Sohn ven den Rechten an ihre mücterliche Zaͤrc 


lichkeit 
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lchkeit ausſchließt, fie ihm ihre Hand geben und de 
durch die eigennuͤtzigen Plane ihres Verwandten ver: 
nichten werde. Dieſe Erklaͤrung iſt ihm ein Deu 
merfchlag; man benutzt feine Verwirrung, man 
bringt in ihn, ‚er wird gerührt und entfage. feinen 
Rechten. Die Wittbe wi ihm banfen. „Ad 
ruft er aus, ich bin Ihnen Danf, vielen Dank 
ſchuldig. Sie haben mir die Bekanntſchaft meir 





— — 


nes Herzens verſchaft.“ Der Gang der Handlung 


in dieſer Comoͤdie iſt ungemein raſch, die Darſtel⸗ 
fung wahr, dee Dialog richtig und treffend. Das 
ganze Stuͤck ift voll Gefühl und Intereſſe. Der 
Verfaſſer gab fich nicht zu erkennen. 

In der Mitte diefes Jahres wurde auf dem The 


oter ber Opera gegeben, Louis IX en Egypre; | 


‚operaentroisactes; paroles de MAr. Guil. 


lard et Andrieux, mufique de Mr. le Moy- 
ne; in welchem tie aus ber vaterlänbifchen Ge 


ſchichte gewählte Handlung, die Anfpielungen auf 
Die Revolution, und bie portifchen Werbienfte der 
Ausführung mit gleichem Beyfalle aufgenommen 
wurden, Die Verfaffer hatten dabey weniger die 
Abfihe, eine regelmäßige Handlung Tarzuftellen 
oder ein tiefes und gleichgehaltenes Intereſſe herver⸗ 
zubringn, als, . mie es das Herkommen in der 
Oper mit ſich bringt, mannigfaltige Gemaͤhlde auf⸗ 
zuſtellen und durch die Hoandlung Feyerlichkeiten, 
Aufzüge und Tänze zu veranlaßen. Ludwig der IX. 
wird mit der ganzen Wuͤrde feines Namens und 
Ranges aufgeführt. Seine Rolle ift von einem 
(Ende bis zum andern voll Größe, Adel und Zaͤrt. 
2 liche 
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Uchfeitz und es ſchien fat, als ob dieſer Rolle die 
übrigen ein wenig allzu fehr aufgeopfert wären, 


Die Scene ift In Xegppten zur Zeit bes er⸗ 
fen Feldzugs Ludwig des iX. Eeine erfien Ge⸗ 
fechte gegen den Sultan haben ihm entfchiedene Vor⸗ 
eheile verſchaſt. Der Sultan bittet um Frieden 
und beyde Prinzen fchließen ihn an der Spitze ihrer 
Here. Nachdem ihn die Saracenen duch für. 
terliche Verwuͤnſchungen beſchworen haben, verlangt 
der Sultan, daß der König ebenfalls feinen Gore 
‚zum Zeugen anrufen ſolle. Der König antwor⸗ 
tet: Ä 

D’un chtetien, d’un Frangais Is parole ſufft. 


Ludwig Hat das Volk mehr durch fein ebles Betra⸗ 
gen und feine Tugenden als durch die Macht ber 
Waffen befiegt; feine Feinde beten ifnan, Dee 
Eultan fieht die und brennt vor Wuth und Eifere 
ſucht. Er beſchließt, den König durch) zwey Be⸗ 
duinen ermorden zu laſſen. Die Sultane, feine 
Gemahlinn, ift mit diefem meuchelmörberifehen Pia« 
ne befannt; aber weit entfernt ihn zu billigen, uche 
fie vielmehr die Ausführung deſſelben zu hindern. 
Sie bemüht fih.dem Könige Mistrauen einzufßd- 
Ben, aber feine Seele ift zu groß und zu rein, um 
ſich dem Argwohn hinzugeben. Am Ende des ere 
ſten Actes entfteht im Lager deffelben ein Aufruhe 
unter den großen Bafallen, vie unzufrieden über 
die Degänftigungen fi find, welche der König feinem 
Wolke gemacht hat. Der Graf von Bretagne, 
Der fich in der That viermal gegen Ludwig IX, em» 


port 


— 
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Port hat, ſteht an der Spitze der Aufruͤhrer. S 


ermahne fie die Armee anfjumiegeln imd nach Frank 
reich zuruͤckzuſuͤhren. Ludwig tritt ganz allein mit: 
ten unter die Empoͤrer, iind als er fie bey dein Vor⸗ 
Tage, ihn zu verleſſen⸗ beharren ſeht, ſagt er zu 
ihnen: 


Parces, je: ne e retiens perfonne ; 
. Celle. de partager ma gloire et mes trayaux; 
Jo vous. defends de [uivre mes drapeaux, 
Et ceft moi qui vous abandonne, 


Die Rebellen geben In ſich; der König verzeiht ih⸗ 
nen, . Die ganze, Armee eilt herbey und verfichert 
dem Könige ihre Anhänglichfeit und Treue, Das 
ganze Ende dieſes Artes iſt voll Intereſſe und 
Feuer. 
In dem zweyten Aete erſcheint Lubwig in ei. 


nem Dorfe, deſſen Einwohner Unterſtuͤtzung von ihm 


erhalten haben. Sie feyern feine Wohlthaͤtigkeit, 
woelhen ihm einen laͤndlichen Altar und. thun Ge⸗ 


 ‚kübbe für fein Wohl, Während biefes Hirtenfe- 
ſtes tritt Ludwig anf. Er genießt anfänglich ums 


erfanne die Huldigungen des Dorſes; aber bald 
verräch ihn fein Gefühl; man erkenne ihn und 
roirfe fich ihm zu Süßer, Der König findet hier 
in der Einſamkeit eine Prinzeſſinn von Edeka, eine 
Nichte von Gottfried von Boullſlon, die fich zuriick 
gezogen hatte, nachdem Edeßa don den Saracenen 


eingenommen und zerſtoͤrt worden war. Der Zus 


fall hatie einen Sohn des Sultan, Almodan, den 
fein Vater zu folge einer Weißagung verſtoßen hat⸗ 
ot, 
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ece, an denfelben Ort gehthrt. Er liebt Abelen 
dieß iſt der Name der Prinzeſſinn, und wird witder 
gellebt. Ludwig nimmt beyde mit ſich in fein:$as 
ger. Der Augenblick. feiner: Abreiſe, wo er ſech 
aus dem Armen der Einwohner des Dorfes lecveißt; 
die ihn mit ihren Seegnungen begleiten, veranlaßt 
wine eben ſo reizende als rihreute Pantomime. 


Der dritte Yet fpielei in dem Pallaſte des 
tan. Dieſer überliefert den beyden Beduinen, di 


"ben König meuchelmörberifcher eife aus den We⸗ 


ge räumen folfen, einen aufgefangnen Brief von 
Ludwigs Mutter, um Ihm denſelben zu überbringen 
und bey dieſer Gelegenheit ihr Vorhaben auszuſuͤh⸗ 
ren. Nun kommt aber der Koͤnig ſelbſt in den 
Pallaſt, um den Sultan zu bewegen, durch Or 
rechtigkelt und Sanftmuth den Aufruhr zu füllen, 
be feine Strenge und fein Deſpotismus erregt hat, 

ie Weisheit und Maͤßlgung ſpricht aus ſelnem 
Munde. Glaube mir, ſagt er, 

. Ne; prenons point nos caprices pour loix. 

„ Chsrulons nos ſaujett et relpectons leur drei, . 
und weiter hin: | | 


Jen veux par mon pouvoir que les loix fe malnden, 
nent, x 
j Gef par ‚len gie nous regnond; Ä 

ı Ne e penfone pas qu’ aux rois les veinples pp · 
, giennent; * 

Cat nous qui leyr; appartenons, 

Die Mörder erfcheinen und Überreichen- dert Könige 
den Brief, - weicher ihnen von dem Sultan on 
. - . _ | n, 
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ndigt worden. Sie wollten ihn umbringen, wäß 
rend er leſen wuͤrde; aber der Adel feiner Miener, 
feine Unbefangenbele und edle Sicherheit entmofnet 
fie Sie fallen ihm zu Züßen und erfermen fh 


den, 
Während biefer Zeit ift der Sultan von fe 
wer auftüßrerifchen Garde ermordet worden, Di 
nun dem Könige von Frankreich den erfebigten 
Thron Aegyptens anbieten. Er lehnt biefes Auer 
bieten ab und gibt ihnen ihren rechtmäßigen Fuͤrſten 

im derPerfon Almodans zuruͤkk. Almodan heyra 
sheet Adelen, unter fubwigs Bewilligung. Diele 
Heyrath und bie ganze Liebesintrigue iſt ein mefent 
licher Fehler dieſes Stuͤcks. Sie ift nicht nur gang 
unnuͤtz, fondern aud) in einem hohen Grade unmahre 
ſcheinlich. Wie groß auch Immer die Freyheiten 
ber Opera in Nädficht auf das Coſtum ſeyn mögen, 
fo ift es doch in die Augen fallend, daß grabe ben 
diefer Handlung bie Verſchiedenheit der Religion 
von Peiner geringen Wichtigkeit war. Daffelbe 
gilt auch vonder Siebe, welche ber firgreiche, chrift» 
liche ludwig den befiegtn Saracenen uͤberall eim 
ſtoͤße, die er ohne einen hinreichenden Grund ber 
kriegt hat. Man begreift nicht recht, wie dieß ei⸗ 
nen Anſpruch auf Liebe geben kann; indeß entſprin⸗ 
gen aus dieſer Unwahrſcheinlichkeit eine Menge reis 
zender Gemaͤhlde und Anfpielungen, deren jete 
von Den Zufchauern bemerft wurde, Dieſes war, 
fagt ein franzöfifches Journaliſt, die beſte Recht: 
fertigung des Werfaſſers. Man kann ſicher uͤber⸗ | 

zeugt ſeyn, eine Wahrheit gefagt zu haben, . | 


\ 


\ 


des Pariſer Sheaters. 140 
ihe ale· Urwahrſcheinlichkeiten gut macht, weg. | 
) eines angebeteten Moj 


% 


masden Franzoſen das Lo 


Pr 
.. 


narchen hören läßt. *) 


. R N h ' .tp 
.„. Ferdinand ou la Suite des denx Pages, 


par, Mi. Dezede werd auf dem itgllaͤniſchen The⸗ 


= 


sten gıig vielem Beyfall gegeben, . Ferdinand, ein 


Junger Offtzier, welcher alle Tugenden feines Star 
wves befiht, erwirbt ſich durch feine guten Eigene 
fchaften die Achtung feines ganzen Kegiments, erregf 
aber eben boburch die Eiferſucht des Obriſtlieute⸗ 
nants. Ferdinand bat erfahren, daß ſich die Mut⸗ 
ter feiner Geliebten In einer hoͤchſt bedraͤngten lagt 
Befindet und einer fchleunigen Huͤlſe bedarf. Ex 
werfauft alles tong er hat, und bietet um Urlaub, 
Der Obriſtlieutenant verfagt ihn denfelben, Er 
reift. ohne Urlaͤub ab, - und koͤmmt zu.der Murter 
feiner Geliebten, die et Durch die Unterftügung des 
Königes ſchon gerettet finder, Unterdeſſen iſt die 
Machricht von feiner Abreiſe dem Könige gemeldet 
worden; der Obriſtlieutenant hat ihr den Namen 
einer Defertion gegeben, und auf dieſes Verbrechen 


ſteht der Tod, Der Verkauf feiner Güter ſcheint 


die böfe Abſicht außer Zweifel zu fegens auch bat. 
ſchon der Major. des Ortes, wo ſich Berdinand ber 


fintee, den Befehl erhalten ihn zu verhaſften. 
.. - Während der Zwiſchenzeit war Ferdinandg 


Onkel, ein alter verdienter Sffizier, der. ohne Schuld 
in Ungnade gefallen war, von dem Könige zuruͤck⸗ 


gerufen. worden. Auf: feiner Reife wird er von 


| «) Monjteur. 1796, ©. 692. Gr ur Ge 
‚iv123:1.9 8 . 


drey 
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wit Bent ;@ broullire war. — rind 


Serbidamd wied vor Friedrich ben Grefenge 
bracht. Dieſer blelbt lauge Zeit 'unbewegiäh: 
Endlich wirken He, Bitten der Geliebten des junge 
Menſchen und ihrer Mutter, bas Zeugniß des Mo⸗ 


jors und bes Onkels, vorzuͤglich aber das Zengeiß 


der drey Deferteurs, die Ferdinand durch feine Be 


redſamkeit zu Ihrer Pflicht zurickgebracht har; fee 

ne Freyheit au. — Diefes Stuͤck war anfangs. 
lich nicht für dus lyriſche Theater beſtimmt, ung die . 
ringemiſchte Muſtk ſchien den: Bang ber Handkmg 


aufzuhalten, ohne den Austruct piverftärfen. De: | 


Eompoßale, welcher mic ben Verf. Eine Petſon 
war, hatte ben Verſuch gemacht, auch ber Profe 
eine Muffbegleitung zu geben; sein Berfuch, der, 
ohnerachtet der Geſchicklichkeit des Werfaffers , doch 
niche fonberlich gelungen zu feyn fchien. 

Ein Trauerſpiel von Lemierre, Barnevek, 


— — 


grand Penſionnaire de Hollande, weiches 
fchou ſeit dem Jahre 1766 gefcheieben war, aber 


nicht aufgeführt werden konnte, erfchien auf dem . 


Nationat⸗ Theater, deſſen Neuigkeiten jept oft in 


—— —. 


ſolchen Stücken beſtanden, welche die vormalige 


Polizey zuruͤckgewieſen hatte. Der Verf. hat ſich, 
ſoviel ale die Regeln bes Theaters erlaubten, genau 
an die Gefthichte gehalten: Der Waffenſtillſtaud 
zwiſchen Spanien. und England ift im Begriff zu 


fchen 


Ende zu gem. orig, welcher der fighalterie. . 


De 2% 
bes Parier Theaters. J ‚24T u 


fehen Sewale tihe größere Kustefnang m. * 
wuͤnſcht, und den Krieg als ein Mittel anfieht, 
feine Tafente zu zeigen und feindn Ruhm Ju vergroͤ⸗ 
Bern, ftimmtfür die Ernenerung des Kriegs; Bar⸗ 
nevelt, dem bie ehrgelßigen Abſichten bes Prinzen 
sticht unbemmerft geblieben fir) ſpricht für die Erw 
steuerung des Waffenſtillſtandes Er wird von dem 
franzoͤſiſchen Gefandten unterſtüͤtzt, der ſich, im 
Mamen ſeines Hofs, jedem Unternehmen widetſetzt! Bu 2 
das die Kuhe von Holland ftören kaͤnnto. Der game: 
ze erfte Aet iſt der Entwickelung der —S 
ſichten des Prinzen und des muthigen Patristfinid Bam 
des Größpetfiondrs: gewidmet. N TIREESNEN — 
Nachdem der Stacchalter all⸗ Mittel vorge mon, 
bens verſucht Hat; Barnevelts Stimme für ſeine 
Meinung ju gewinnen, ober ihn von einem weliern u 
Wider ſtand guruckzuſchrecken, kiagt er ihndes Hoch · 
verraths af urde laͤßt ihn gefangennehmn. Es. 
gelinge ihn ſogar, ihm verurtheilen zu laſſen. Er Er u 
beſucht ihm tzirrauf in feinem Gefängnife, umtin’- . 
legten Bike zumachen, und verſpricht ihm Gna⸗ | 
de, wennier ſeine Stelle niedetlegt. Barnevelt 
‚ziehe den Tod der Schande vor, Sein Eehn, Unt * 
‚Jünger ungeftämer: Menſch, macht ſich einen Aria: 
Bang, um feinen Vater zu befreyen, aber der ingenide ⸗· 
bäfte Greis verkammt diefes Unternehmen, ülsein" 
nen ſtrafbaren Aufruhr, und verſchmaͤht eine ſolche ·· 
Hülfe. Dieſes gibt zu einer der intereſſanteſten“ ©" 
Scenen Betanlafiing: : Dre Sohn bietet dem. —* 
ter mit Schaudern einen Dolch an, um ſich durch‘ > Bi 
een freymchligen Tod der Schande zu entziehn. 
8a | Cato 


A 
“ 


— 


/ 
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Cato gab ſich den Tod, ruft er us. Aber Gar 
frates erwartete ihn, antwortet der Grels. Exb 

daten regen herein, führen Barnevelt zum Tote 
und laffen feinen Sohn, -als einen Aufruͤhrer, im Ges 
"fängnie | 
* Sm legten Nete bittet Barnenelts Bemapliau 
"den Statthalter um Gnade für ihren Sohn. Die 
ri giebt ihr feine Verwunderung zu erfennen, def 
Ke für ihren Sehn ſpreche, da fie nichts für ihren 
Gemahl gethan habe. Er war unſchuldig, amt 
wortet fie, aber mein Sohn iſt ſtrafbar. Die 
fe vortrefliche Antwort hat die Geſchichte aufde 
wahre. — Barnevelt wird bingerkhtet. Das 
Wolf empört fih. Barnevelts Sohn erfcheint von | 
neuem an ber Spitze einer zahlreichen Parthey. 
Der Plan des Statthalters fdjeitert und der War 
fenftillitand mie Spanien wird erneurrt. -: 
| Barnevelts republifanifcye Tugente iſt indi 
fen Trauerſplele mit Kraft und? Wahrheie bl 
dert. Der Charakter des Statthalters über yüRke 
etwas mehr beforgt ſeyn, und er hätte feine ſchlech⸗ 
te Sache auf eine etwas beffere Welſe verthekbihh 
Eönnen, Die Sprache erhebt ſich off mit großer - 
Kraft. Die Scenen find geſchickt mdelege ie 
gut verbunden. Aber der fünfte Act iſt dhue In⸗ 
tereſſe und Handlung, und dieſes iſt um deſto fuhl 
barer, da das Jutereſſe in dem vierten Acte ſotech 
geftiegen und die Erwartung fo ſehr gefpanıt wor⸗ 
den iſt. \ 
| Diefes Stuͤck war übrigens, aus mehr als 
einem Grunde, für bie Umſtaͤnde unter denen es 

gege⸗ 


4 


des Darifer Theaters. IT 
gegeben. wurde; fehr gut gewaͤhlt. Der Tag ei⸗ 


«zer allgemeinen Conföderation, der 14. Julius, 


naͤherte ſich. Die Abgeſandten ber enfferntern und 
nähern Depgrtemente firdmten ſchon in Paris zu⸗ 
ſammen, das noch nie fo viele begeifterte und mie 


‚ben: tebpafteften Erwartungen erfüllte Einwohrierges 


ſehn hatte. Alles war veranftaltet, um ihnen den 
Genuß der errungenen Freyheit, die nun bald durch 
rvinen feyerlichen Eid bekraͤftigt werden ſollte, zu 
verſchaffen und ihre Köpfe noch mehr in Feuer zu 
fetzen. Aufden Theatern wurden vornemlich fol- 
che Stüde gegeben, welche eine Beziehung aufdie 
‚ Meoolution: hatten, oder beren Aufführung erſt 
Durch die Revolution möglich geworden war , und die 


auf das lebhaftefte an die Märtyrer der Freppeie | 


und an die Greuel das vernichteten Defpotismus er⸗ 
ähnerten, Man filelte den Barnevelt, Wil⸗ 
helm Tell, Carl den Neunten, das Erwachen 
des Epimenides, das Kloſter, den Grafen, don 
Eomminges und ähaliche Stuͤcke. 
Boryzuͤglich aber war der Abend des 14, Jul. 
und der darauf folgenden Tage dazu beſtimmt, das 
Gefühl ver Freude über die erworbnen Guͤter zu 
verflärfen und zu befeftigen. Auf dem Circus in 
den Palais Nopat gab man eine Vorftellung des 


. 
- 


Bundesfeſtes bey welcher alles aufgeboten war, 


diebege iſternden Gefühle, welche faft alle Theil 


tiehmer an dem Feſte ſelbſt durchdrungen hatten, von 


meuem rege zumachen. Am folgenden Abend wur⸗ 
de in dem Vaurhall die Eroberung ber, Baflilte und 

| vintge andere « Anlibe —— venchen. El: 
u Ws on nige 
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nige Züge "ER ter icde eine Ähnliche Worfteliung 
Br"; venBkuinen ber Bafliße ſelbſt gegaben 
 nsmfsbern Notlonaitcheater evſchien am Ta 
de⸗ rmrsfefies Le Journalifte des. Ombres 
09 Momns.aux champs Elyſees; piöce He 
| * national en un acte et en vers, ein Stuch 
bey welpen mahr bie gute Abſicht, als die Aus 
führung Bepfall ſand. Momusift aus. dern Hins 


‚me verbaunt unb wähle das Elyſium zufeinem Auf 


enthalt. Er theile hier ben Schatten Journale mit, 
vorzüglich ſolche, Die von den Decreten ber Natio⸗ 






nalverſammlung Nachricht ertheilen. Durch ihn 


erfaͤhrt Roußeau, daß man jetzt die Rechte der 
Menſchen anerkennt; Saint⸗Pierre, daß man 
ſeinen Plan eines allgemeinen Friedens realiſtren 


will; hierauf erſcheint Voltajre, der Roußeaus 


Verhipnfte preißt ; $e Rain u Mamfell fe Eows 


vreur, die die Nachricht erhalten, daß die Wars . 
| urtheile gaamı den Schauſpielerſtand vertilgt ſind, 
ein Bauer vom Berge Jura, Calas mit feiner Zar . 


mille, „ dev. Prinz Leopold won Braunſchweig und 


Franklin. Diefe Auftritte find trocken, ohne Waͤr⸗ 


me und Würde, Sie gefielen um deſto weniger, 
je mehr man ſich von ben. auftregenben Perfonen 
verfprechen durfte. Des Ganze endigt mit einen 
Feſte nor dem Altare ber Freyhelt, am welchem 
Johanne b’Arc eine Arie abſingt, bie ſich nicht im 
ben Mund einer Helbinn paßt, Einzelne Zuͤge von 


Geiſt, gut verfifisirte Stellen und die Leichtigkeit 
der Screibart, die in demſelben herrfcht, waren . 


| er hnrnhenn die Eoſteaigten der Handlung 


gut 
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„ 

t zu machen. Der Verfaffer, Mr. Aibe, hat⸗ 
pe offenbar weit wenigergeleifiet, als man von ſei⸗ 
dramatiſchen Talenten und vorzuͤglich bey einer 
Selegenhete erwarten durfte, welche alle Herzen 


HS 


imit dem Raufche der Freude und Hofnung erfuͤlle 
"Hatte, Dieß war indeß fehr natürlich,‘ und es ift 


micht bios die‘ Schuld ber Eile, ſondern faſt noch 
mehr der Umſtaͤnde ſelbſt, "welche das. Semuͤth un⸗ 
mittelbar beſtuͤrmen, die auch vorzuͤgliche Köpfe 
Hinderte, in den fogenannten pieces des circon- 
Stances mit der: vollen freyen, Kraft Ihres Genies 


 aufjutreten. . 


Die Städte biefer Art vermehrten fich in der 


Folge auf eine unglaubliche Weiſe, fo wie ſich die 
Begebenheiten felbft. vermehrten: und die Freyheit 
der Meinungen heichränfter ward. Nur wenige 
erhoben ſich über das Dirtelmäßige. In den Zei⸗ 
ten ber druͤckendſten Tyranney geichneten fie ſich 
Faft nur durch Yale, Rüßnpeit und, nichtzwuͤrdige 
Schmeicheleyen aus. Nach Rohesnlernea Falle 
athmete auch das Schauſpiel Prayer. unb ber. zuruͤck 
gehaltne Strom des Witzes ergoß fih ‚gegen bie, 
welche man bisher hatte fürchten mas, aben muſſen. 
Ein Fleines, ſehr artiges Gedicht von Arseand 
Charlemagne, Sur les pieces de circanftan- 
„ces wird hier an feiner Stelle flehn,..gb,ng gleich, 


Der. BZeltrechnung va in ein Me hd ” 


wet, En : chan 
1 en la Fein nons fait „mes *6 


t Ze mer le plus ſicaꝑle ſaftit; 


8ı Men 


— — 5 0.0 a Te 


Pr 2 
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Men Sauper etait dAetkbte"% 
Mais on avait bon appetie. ' 
Quelques gaits aflez. nairag 

Ont fait pafler mon ambign, 

Et j’ai vi sire meg convives? 
Ceft kout cg que javais yaulu, 
Neus avons.trembl6 fous Pempire 
Des Jacobins et deg mechans; 
Mais aujourd’hui que Pon relpire 
Heft toujours fort bon de rire, 


"* $artout de rire à keurg depens, 


Je dedie 4 la cieconfence 


 Ernon à lapoldid 


Ma bluette fans conlequenee 


Le public et m vdrit ’ 


Un hoa komme plein dindnigence ; 
Pas.de fiince nanveauıd 
.. Qu it * aecuejlle de ‚preference 


. Au f d’oeuvre le plus vantẽ 


Vont aige i’hänorer la Franfe: 


2 „Pin Ast Dans Lan ac 


Raeꝛ an, miewc nage dur la (cine, 
. I favoyr de Pinrention, 
. Et l’auteur rquiũt fans peine, . 


korfgue ſon intrigee fe-taing . 


. Sur les pas de opinion, 


= 


Mais — äh! pardon, mar chers confrören, 


‘ ‚Ellgars deibluettes Kgärer, 
 Qpb,,gpmme moi, dans un main, 


—2 8 


De 
) Artiand Chöeleinagne ift Verſaſſer ainer kleinen 
Eomodie le Sonper den Jacobinn. 








x 


des Variſer Tyeaters. Eu 


Devos Meibr:itregulitren BEE: 


.:  ..QObtenetz umıdnäme anodin, 
Qu quasye ſceap⸗ Aphemtres; 
. Malgre.a0g garits [ncces fous, 
Et la grande vogne uu nous ſommes, 
Je daute heaucoup, entre nous, 
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Que nous loyans de bien grands hommas, | 


Nous faifons de maigres couplers, 
Sans feu, fans el, fans po&fie, ° 
Quoiqu’en Phonneur de Ix patrie, ' 
Qu’on ne devrait chanter jamaig 
Qu’ avec Ia lyre du genie, 


Par foi, en depit de Thalie, 
Nous fommea deux de compagnie 
A. brocher des verficulets, | 
Que nous traitons de comedie, \ 
Ou bien quelgu’ opera- folie 


A P' ordre du jour et niais, ren 


Le mhoutro est en miniarıse: . . 
A cos. magnifigues tableaux, . —8 
. Oi, dans une vafte brodure, j 
nAAaiten trait⸗ originaux 
| ;„Prife £ fur. le fait Ia nature, 
ae; Fr ‚Ont füceede les jeux de mots, 
an * caleinbours, les qui pro quos, | 
—* Le bei’elprit, Penlaminute, Zu 
m Rt je eaquet de de ’Marivauxk.- 023% 
N — toth des —— nu 
N Bahn ee > 
| E27 Vor OAder-Rovffel: ut’ Daitiäes, —E 
Ge elerebler feinen; —— 
Binz lefcehrun nr ga ne, : FAR 
on | Ks 
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J —2 a Bit 


Mauvais Corneille de treteaax, 
2: {ut fait harter 4 Melpomöger9] 
TZe Saengage des. Vißgoths, iM 12q 25% 
4. Br vient zepeter fur ia fageınd un 43 
Ge quil a in dang les ionzann⸗ Oo. 
Si que dans Pefquifle, 22 1.7.7 
Sans, nuances et [ans detpurs 
On voit, ſous un —XX antique,) 
Un heros d Pordre du jour; 
Et que l’duteur, dans [a manie, 
Tout en immolant les tyrans, . 
Avec eux tue et lacrihe‘ 
Les moeurs, ‚ Fhiftoire e et le bon fen, 


A cela que faire et que dire? 

: Maifoi ziens. fi cen’elt d’en rixe. 

Aprös notre petit talent 

On de&cache un peu de fatyre, . 
ul Be Ig.peoßt eft conſolant. 

pis at eſtt bon dereproduise . 

Fr * oo legapbe, railonnement; | 
Dre Dariere vaut mieux que Zaire 
. ‚Pölsg il rapporte ‚plus d’ argent. 


v! 


4 


el F ven I 
1» 


I 


2 Ehren bes Bunbesfiftes winde of 
pen Theärre ‚Italien: | Le ‚chöne, Patrioti- 
que ou la Matinẽᷣe du ; 14 Juillet, nad einige 

. , Tage er dem 14. Yulius aufgeführt, Die Sces 
ne iſt auf ein a deffi 5 ayser Dis 
trioe iſt, der, mit ——— — 
eine Baͤuerinn heyrathet. fafler, Mr. 
Monvel, hat bie —— * Stuͤcks durch ei⸗ 
ug’ wge andre Liebechqaͤndel und Heyrathen, vielleicht 
2 etwas 


des Pariſer patent, 199. 
* Era ” 
etwas on ſehe, ‚au secftärten geſuch aber die 


Maupcido⸗ iſt, daß ver Shacur an Cköre in ſei· 


nem Walde ausſuchen und von ben, Babriern, zum . 


Opdsnfen der: Einnahme per’ Baſtille, vor die - 
Kivche pflanzen laͤßt. Mach diefer Feyerlichkeit er· 
ee ſelbſt, bie Municipalbeamten, die Na⸗ 


tionatzaden und die andern Buͤrger die Mittags 
* Runde um ben Foͤderationseid zu leiſten, "welches 


unter eweſen des lebhoſteſten Porristifmus gu 2 


| ſhiehtn. 
deß fo große und ehrwuͤrdige Oegenſtaͤnde gar nicht 


- Ein Theil der Auſchauer urtheilte mie Rechc, | | 


auf das Xheuter ‚gebracht und noch weniger durch 


ingemiſchte Sebesgändel herabgewuͤrdige werden . 
 Sten, Solche Dinge; meynten ſie, bebürften 


Immer eines allegoriſchen Schleyers und muͤßten nie 


unverhoͤllt bargeftellt werben, _ Ein fo erhabnes 
Schauſpiel als die Föderation auf dem Marsfelbe, . 


‚und Der dabey geleiſtete Eyd, müßte anf dem ens . 


gen Raume der Bühne immer fehr dürftig: erfcheis - 


nen; und die ſchwaͤchere Wiederholung deffelben - 


köonote zu nichts dienen, als die Empfindungen zu 


ſchoaͤchen, ‚welche durch bie wirkliche Handnug ee 


regt hörber. wären. | 


i —ERX 24 


RK j , » r 
’ v! 
% “ 


— un... r 
Das Nationaltheater wurde von biefer Zeit an, .- 


- 


—— 


biemſt ann Bid doe Inhres durch bie Zwiſtigkeiten 


| a ufpieler bgehalten, Meuigfeiten auf die Buͤh⸗ 
rigen. * 
ae oo2 ‚warn | 


anlaſ⸗ 
iab r 


enter Cati IX, hatte dazu die Ver - 
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anfafflıng gegeben. Die heftige Erbiterung, wc 
che jede Aufführung: deſſelben Verurfachte, were 

laßte ein Verbot der Minifter, —— 
ter zu geben. Eines Tages forderte Mirabeaun im 
Schauſpiel überlaut, daß man East EX. ſptelen fol: 
fe. Diefe-Forderung fhat er fritz darauf hoch ein: 
mal, und da ſeinem Verlangen An Genigeigeld- 
‚ fiet wurde, deklagte er ſich in einem gebeuckken Viie⸗ 
fe öffentlich ber die Schaufpieler: Weir inante 
das Stuͤck gegeben, und has Belt Ang: von venem 
an, den Tonſuren mit der Laterne zu Brom: > Xler 
ter den Schauſpielern ſelbſt entſtand die heftitſte 
Zwietracht. Talma, der Freund Chemers, "Fehlen 
allen Beyfall für ſich allein zu nehmen, Man’ber , 
fihuldigte ihn der Cabale, und vereinigte ſich, nicht 
mehr mit ihm zufanımen zu ſpielen. Als Salma 
nicht mehr erſchien, warder täglid) verlangt, Der 
Director fündigt endlich an, daß er Herrn Talma 

. verabfchieber habe. Diefe Rachriche war Tas Sig 
nal einer heftigen Exploſion. Beyde Parcheyen bes 
drohten fich unter einem großen Tumuit, Der Make 
ve wurde herbengerufen, - Er verleitgte Yon den 
Schauſpielern Machglebigkeit; aber umſouſt. Eds 
lich beſchloß der Jacobinerclub, die Schaufpieler 


mit Gewalt zu zwingen, dem Befehle des Baͤrger⸗ 


raths Gehorfom zit leiſten. Dis Volk wurde ver 
. fommelt und in großer Menge nad) dem Schens 


fpielhaufe gefehictt , wo es mit Ver Ruthe brohte, 
wenn man Herrn Talma nicht wicher fügen. 


Dun sehen die e Safer nad, | "Sk 
- Wpeten 


R us ua En 


[0 . — \ 


— des Parſer Krater, ‘737 


fägrten Carl IX. auf / und begleiteten, m gene 
Digter Borftellung, den Maire nach Haufe, 

Den dieſer langwierigen Streitigfeic litt das‘ 
Publicum, und. die den privilegirten Schauſpie- 
Leen bes Koͤniges fo nachrheilige Frage: ob ſie laͤn⸗ 
ger in ihren Vorrechten gefchüge zu werden verdien⸗ 
ten? wurbejeßt wieder feht lebhaft ventilitt. Mache 
Dem die Munieipalirde organiſitt worden war, ots 
wartete man, daß dieſe ihre Aufmerkſamkeit auf 
Die Schaufpiele richten und biefelbe organifiten 
weiche, Die Meinungen des Publicums waren 

-getheilt, die Adminiftration war es ebenfalls, und: 
Die privilegirten Schaufpieler boten alles auf, um. 
Die ihnen drohende Gefahr von ſich abzuwenden. 

- Die Hauptpuntte, welche ben einer neuer 
Organiſation der Theater vorzüglich beherzigt zu - 
werden verdienen, Baren am beſten in einer Schrift 
von Millis, Sur la Liberte du Théâtre. (& 
Paris, 1790.) dargelegt, Er wirft einen Blick 
auf ben Zuftand des Theaters unser ber Regierung 
des Deipotismus und macht bie ſehr treffende Be⸗ 
merkung, daß, nachdem die Schaufpieler zu thaͤ⸗ 
eigen Buͤrgern erhoben, und mit militaͤriſchen und 
andern Würben befleidet worden, man wohl hätte 
erwarten dürfen, daß fie nicht verlangten, bie: 
Wohlthaten ber Eonftitutien zu genießen und ſich 
dennoch: bey Ihren ausfchließenden Privilegien zu 

‚behaupten, Diefe Privilegien, ſagt er weiter, 
weiche mit ben einmal angenommenen Grundfägen 
‚nicht beftehen können , richten ihre Beſitzer ſelbſt zu 

"Grunde, indem fie bieſelben ſicher machen. Die 
| Opera 


/ 
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DOpera kaftete, ohnerachtet ihrer außsgebehnten Ban 
rechte, der Regierung große Summen. Das 
franzoͤſiſche Theater md das thhatre italien feuft 
unter einer ungeheuern Schuldenlaſt. Die mieiſten 
andern neivilegirten Schauſplele haben ihre Uater⸗ | 
nehmer arm gemacht.“ - 

Ein gänfigen Ereigniß füe das Nationalthe- 
ater war din Ruͤckkehr des bekannten Grand - Me- 
nil, der.lange Zeit die Mole der Bedienten (de 
grande. livree) mit Beyfall gefpieit Hatte, jcht 
“ aber in einem hähern Alter die fogenannten Röles 
a Mantgaux übernahm, Man glaubte bey feinen 
eriten Erſcheinungen zu bemerken, daß ihm dleſe 
Mollen noch nicht ganz geläufig wären und daß er: 
ben Charakter feiner ehemaligen Rollen in dieſe 





— 


übertrug, 


Beaumarchais befannte Oper Tarare, 
„deren Desorarionen und Kleidimgen in dem Bran⸗ 
de des Hörel des Menus zu Grunde gegangen- 
waren, wurde, nachdem diefer Werluft wieder er⸗ 
fegt war, von neuem auf die VBuͤhne gebracht. Der’ 
Verf. hat einige ben Umfländen angemeßne Wer: 
änderungen mitberfelben vorgenommen, von benen 
Die Krönung Tarare's, am Ende des Stüfs, die 
wichtigſte if. Man bringt einen Altar der Frey⸗ 
- heit, auf welchem das Buch der Gefege liege; eiwie 
ge Bonzen und junge, Monnen fordern bie Abſchaf⸗ 
fung ihrer Klofterregeln.und bitten und die Erlaub- 
niß zu heyrathen. Tarare geſteht fie ihnen yu mit 
den Worten: Les vrais ciroyens.ce font les 
. poux gg les peres. NHicrauf folgt ein Ballet, 
weis 
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‚Buehhes von einem Water, einer Muster and einem 
Finde getanzt wird. — Spinette und Calpigi 
Kind einander müde und bitten um die Scheidung. 
In einem darauf folgenden LTanze, ſi eht man ent⸗⸗ 
gweyte Ehepaare ‚die durch) einen Rauſch erh, 
gemacht werben. Endlich werben die Negern von 
Zranquebar befreyk. Einige Perfonen glaubten in, 


\ 


nn? 


Den Zufägen bie Abſicht mahrzunefmen „daos eine —* 


ober Das: andre Decret ber Nationalverfanıniung 


gu parobiren; . andre hingegen meynten, daß ber. . 


Dichter vie Wuͤnſche des Publicums über gewiße | 


sach unentfchiebne Punkte dffenclich, habe vorlegen 
wollen, .. Diefe Verfchiedenheit in den Meinungen ' 
war der Wirkung, bes Stuͤckes nachtheilig, obgleich 
von Seiten der. Unternehmer alles aufgeboten wor⸗ 
Den mar, die Vorſtellungen ſo praͤchtig als moͤglich 
zu machen. Dieſe Aufmerkſamkeit, welche man 
auf die Abſichten der Schriſtſteller und Dichter rich⸗ 
este, iſt ohne Zweifel ein ſprechender Beweiß des 


Enthuſiaſmus fuͤr die gemeine Sache, oder dasjeni- 


ge, was man für die gemeine Sache hielt: Sie 
wurde in der Folge immer groͤßer, ſo wie die Ge⸗ 
fahren ſich mehrten und das Mistrauen genaͤhrt 
wurde; und ſo kam eine Zeit, wo die Stimme des 
Geſchmacks vor dem Urtheile des Patriotſſmus gaͤn⸗ 


ic verſtummen mußte, 


r- —* . „ns : 
»7 2 
... — .. . I 78 < 


Collat d’Herbois feperte auf den Vheg. 


ere de Monficur ben Tag der Föderation durch 
eine 


2* 
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eine Heine Comädie La Famille patriote ou A 
Federation , in welcher er zwey VBıliver von mb 
gegengefogten Geſianungen auffuͤhrta; der eine.äl 

. ein eifriger Patriot, der andre ein eben fo eifriget 
Ariſtakrat. Der letztere bekehrt ſich und ſchwoͤrt 
feine Meinungen feyeriich ab. Der Sohn, die 
Tochter, ber Gchrolegerfohn des Patrioten nefmen 
an feinem Enthuſiaſmus Theil, und das jüngfe 
feiner Kinder. läße einen Altar errichten, an weh 
chem die ganze Familie den Bürgereid ablegt. Die 
ſes Stuͤck, welches uhne alle Intrigue iſt, Hat ein 
treues Bild der Geſpraͤche, melde die Kevalı | 
tion täglich In den Gefellſchaſten veranlaßte. 

Louife et Vollan, Comedie en trois 
actes et en profe. Die Idee zu dleſem Siude 
iſt aus dem deutſchen Hausvater des Baton von 
Gemmingen entlehnt. Der Gegenſtand beffeiben 
iſt eine Misheyrath, welcher fi) der Vater anfoͤng⸗ 
lic widerſetzt und die ex am Ende ſelbſt wuͤnſcht; 

« während ber junge Menfch bey ſich zu rathe geht, 

. ob er. nicht feine Lebe der. Hofnung fein Gluͤck u 
machen aufopfern ſoll. Dieräprenden Situation, 
welche dieſes Schanſpiel enthaͤlt, verſchaſten dem⸗ 
ſelben, ungeachtet der, Mängel des Styls, den größe 
tun Beyfaal. 

Wir Haben in biefer Chronik ſchon einige 
Stuͤcke angeführt, in denen das Klofterleben auf 
die Bühne gebracht worden war; als Gegenſtand 
einer fomifdyen Oper erſchlen es jeßt zum erftenmal 

in ben: rigueurs du glokre; somädie en deux 
'  actes melee d'ariettes par Mr. Fisve, Siuci 
nz | le 





"pe den Slſhicher anzunehmen): um ihe Ve Aunfchs 
„ auf eine anſtaͤndige Verſorgung zu entcraißen. Gin; 
Graf, Ieihente Rebhaber, finder Mintel, U. 
"GSärtner- in; das: Kloſter einzuſchleichen. 88cli⸗ 
noͤthigt on: ich gu entfernen; aber die Aehrtiſſinn 
hat im Garten einen zaͤrtlichen Deief gefunden. 
‚Sie verfammelt die Schweſtorn und zwingt. ice 
Ilen, denfelben vorzuleſen. Ihre Verwirung | 
verraͤth das Innere ihres Sergens; fie faͤllt ohn · 
maͤchtig cieder. Es leides keinen Zweifel, daß ſie 
De Schaldige iſt und: mam frchreiter zum Stimmen 
ber dIeXhr gebührende Gtrafes. Die jungen Mion-- 
men ftimten für bie Mitbez.did alten: für He: 
Strengs; man beſchließt enbikch, ſie den Refkiike;.. 
ves lebens im einen dunkeln Keller einzuſchließen. 
Kaum aber iſt ſie in ihr Grab biuabgeſtiegen/ als. 
pt Lebhaber an der Spitze eines Detafhuettws:.. 
von Mationalgarben erſcheint und Sucifien Ihrem. 
ſchrecklichen Kerker eutreißt. Man med: Der 


Asbeiffinn ‘das Decret der Nationalverſammiuuch 


bekannt, welches allen Nonnen erlaubt, ihra Ketꝛ 


"gen’zu zerbrechen, Die Aebtiffinn and bie Alte... -: -- 
Monnen entfernen fi) wüchend; die jüngen flgen.....ur.” 
$uctlien. — Die Anlage biefes Stuͤckes iſt nicht 
ſehlerfrey. Ein Theil’ der Erpofitton wird erſt in 
‚der vorletzten Scene gemacht. Die Handlung - -- - 


ſchreitet nicht immer raſch genug. vor. . Aber die 
Einfachheit und das Jatereſſe de} Jatrigue, das 
LVI.B. I. St. 8 darinne 


ſediefes Mames, Arbeiſſtun eines Meſtero. qingt 


—— * ._.r 








vortrefliche DIURE won Er Verton bebeiiten jan 
Fehler und verfchafften dem Ganjen eine hoͤch güb 
flige Aufnahme. — 
Euphroſine on le tyran. corrige , eo 
.. . medie mbêlée d’ariertes par Hoffmann... Die 
Idee iſt aus einem Romane, Eonrobin, „entlefet 
Dieſer Eonrabin ifk ein flolzer.Edelnsannı aus den 
Beiten ver Kreuzzuͤge, der fich. einen Gorumerch 
. ‚biänte, ein Feind der Weiber und ber Siebe; fick 
‚ mb gefühlles zegen ales, außer gegen ben Mut 
der Waffen, Einer feiner Freunde, ‚ber nach dem 
‚gelobten Sande gegogen it, het irn feine. irey Tüce 
ter anvertraut ımb ihm gebeten, für ihre Werfen 
gaug zu wachen und fie, wenn er nicht zarckkehren 
follee, zu verbeprachen. Conradine Arzt Alibeue 
hat fi ihrer angenommen, Er het fie, mit der 
Bewilligung feines Herrn, aus dem Kloſter am 
deſſen Def kommen laſſen und Hoffe durch e auf 
- Eonrabins Charakter zu wirken, Eine derſelben, 
Euphroſine, beſchließt, ihn zu demuͤthigen uud zu 
ihrem Gemahl gu machen. Sie benimmt ſich da⸗ 
bey ohngefaͤhr fo wie Roxelane gegen Sollmann 
und the Projekt gelingt ihr eben ſa gut. Dieſes 
. erregt bie Eiferfucht einer Gräflun von Yries,. die 
ſich Rechnung auf Eonrabins Hand gemacht hatte, 





. — — — — 


und jeft Euphroſinen in ſeinem Herzen zu ſchaden 
ſucht. Euphroſine hatte Ihren Liebhaber um die 
Befreyung eines jungen Gefaugnen gebeten, den 


fie nicht kannte, der aber ungerechter Weiſe von 
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hf gefangen’ geßatten wit, : Diefen- Unze 
ſtand benugt die Beäfinn, um dem Tyrannen Ei⸗ 
k Ferfche einguflößen. , Sie gebt fo weit, während 
3 Gonradin auf einer Fehde begriffen ift, ben Ges _ 
Pangenen los zulaſſen und dieſe Handlung Euphro⸗ 
zMtnen ſchuld zu geben. Der eiferfüchtige Corradin 
beſchlleßt feine Gellebte zu vergiften. Allbour 
I Getömme den Auftrag," den Gifttrank zu miſchen, 
und man Bann denken, wie er ihn ausrichten wich, 
! Eorieadin bereut feiner Befeht, ſobald Euphroſine 
I Br Tranf genommen hat; sr reill ihr, auch wenn 
ı fie firafbar ift, gern verzelhen; aber Alibour vers 
Achert, daß fie In dreh Tagen todt ſeyn wird. Nun 
beſchließt man, firh an einen frommen Einfisbier 
I a wenden, beffen Gebete alles bey dem Simmel 
vermoͤgen. Der Graf führt ſeine Geliebte zu ihm 
und empfiehlt fie ſeiner Sorgfalt. Dieſer Eins 
Kedler iſt niemand anders ats ber Water ber drey 
Mädchen, der fid) nach feiner Ruͤckkehr aus dem 
gelebten Sande, umd nach dem Verluſte feines Ver⸗ 
moͤgens, det Welt entzogen hat. Man macht ihn 
. alt der wahren Sage ber Sache bekannt, Coura⸗ 
din, der den Verluft feiner Geliebten nicht überle« 
Sen will, erhäft fie aus den Händen des Einſiedlers 
guruͤck; Ihre Unſchuld wird erfanne und ber Betrug 
Der Oräfinn von Arles entdeckt. Die Heyrath 
mache den Beſchluß. — Die Handlung biefes 
Städte iſt niche one Intereſſe; aber dieſes Inte⸗ 
vreſſe iſt nicht hinreichend, fünf Afte auszufuͤllen. 
Auch ſchien in der Tat die Singe beflden be 
0.48 u = 
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Suten⸗ ya ſcheben. - Bein An weniger wi 
ein wahret Gewinn geweſen fa. . . 
| Les deux noms. Oavrage gofhaimg | 
de Mr. Imbert, entſprach der Erwartung wit, | 
bie der Name des Verf rusgepaite. Der Sell | 
IR aus einem Seuck von Sharidan entlehnt,nuub : 
war ſchon zweymal, ‚von andern Dichten bebau | 
delt, auf dim chelere fisugais. um icclies ge 
fallen. _ Ein zunger Merih;r: der um (ein (Ah 
willen gellebe gu werden waſcha, mache ſech mit | 
dem Frauenzimmer, deſſen Heud ar ſucht, nf 
einem falſchen Namen, als cin MQtzier ehae Wen 
moͤgen· bebannt; und ſucht zugleich bey ihrem Mer 
ver unter feinem wahren Namen um finaie. Bid | 
fand den Styl zwar im Ganzen gi ,ı aber. wicht” 
natuͤrlich gang... In der Ausführung erunißle. 
man bie Lamifche Kraft, weiche alleindn Mnkd, 
deſſen Henbiung von keiner —— 
keit I, zu Heben und gu erhalten im Staude iſt. 
Varr.- Vert Diverüflement en una F 
en profe-mäle d’atiertes, Die: Arfimdigung 
biefes Vert-Vert hatte bie Neugienberbes Nchli 
cums rege gemacht. Jedermann waunsefpennf,n 
wie man mit der nieblichen Bagotelle Sreßecho Ber:’ 
zen Verdienſt in ben Details beſtehtt eu: Ksoukn: ' 
tung, eine Intrigue Babe verbinden Danen bib . 
ühr auf ber Wühue ein Intereſſe zu geben vermoͤhr 
cen. Der: Verfaſſer hat es ſich nicht viele Whe 
koſten laſſen Ex kat uiches hinageſehe io en 
Ausgang, und dieſer Ausgang war höhe 
lich erfunden, Nachten Vert. Vert todt Ur: een i 
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jeans Aa ef, 3 waffe im Em 
:: Mnaaegines: Carmeliters and ſagtichnen, baß der 
ı. Geliehte Papagey fortlebe und: ünfilg ir Cythera 
> wohaen werde, Diefe abgeihmmuke‘ Erfindung, 
*  Bhefen Miſchmaſch von Mytholsgie Und Mofkerfirten 
erxegte großen Unmillen beg dent Prblifum,. das 
durch. einige Details im Anſange inwe' "sorzäglich 
durch eine geiſtreiche Quvertiri ſihr gänfig ges 
ſtimmt gewwefen war, _  - 
- Um biefe Zeit ereignete ſch der Aufruhr in. 
. Honey , welcher das Vorſpiel noch größerer und 
- Bräflicherer Empdrung war. Jedermann kennt 
die edle Aufopferung von Deſilles, der, um das 
Leben ſeiner Mitbuͤrger zn ſchenen, ſein elgnes ie 
ben Preiß gab. *) Diefe Handlung wurde merft 
auf das theärre italien gebracht Te nouveau 
Aſſas; trait civique en un däte, en profe, 
mele de chants. Die Hanbfung: des tapfern 
Deſillas iſt Hier in ihrer ganzen Cinfachheie, ohne 
Zuſatz, dargeſtellt. Die Vergehungen des Regi⸗ 
ments Chateauvieur ſind mit Vorſicht und Scho⸗ 
mung behandelt. Dem ſchon damols bemuͤßten 
ſich bie Demagogen, den Aufruhr zu rechtfertigen 
ud dos rechtmäßige erfahren ber Regierung bey 
Mntervrüdung beffelben in einem gehaͤſſigen Achte 
vorzuſtellon. 
. Gegen das Cube des: Johres gab man auf 
hem Eieater der. Menen⸗ Le tombeau de De- 
| 0 8.3 oo. u hilles; 


m. £ Sirtänners: Sf ber franı- Kevelutivn 
ar ip3 S. | 
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‚files; necdote en unsäke, en proc, pi 





"Mr. Desfontaines. Der Berf. hat ben Augen ' 


blick gewaͤhlt, we das Regiment Chitesuvieusx, 


über feine Wergefunggs beſchoaͤmt, den Entfhiuß 


faßt, das von ben Offizieren erprefite Geld zuruͤc⸗ 
zugeben. Sie legen ihren Schmerz an dem Sra⸗ 
be von Deftlies an den Tag und ſchwoͤren Den um 
gluͤckllchen Irrthum ab, ber fie eine Zeitlang firafı 
bar gemacht hat. Endlich fchärfen Re auf feinen 
Seichenftein ihre Schwerter unb ſchwoͤren, fie wis 
anders als zur Vertheidigung ber Freybeit bes Bas 
terlanbes und ber Conftitution zu gebrauchen. Die 
fes Heine Stuͤck fand vielen Bepfoll. 

ine Folge ber Geſinnungen, welche die Re⸗ 
welusion fo allgemein werbreiter hatte, und die ſich 
jetzt immer mußt and mehr zum Republikanißnus 
neigte, war die v wiederholte Forderung bes Pu⸗ 





blikums, den Beutus von Voltaire auf die Buͤhne 


zu bringen. Dieſer Wunſch wurde ben 7. Dies 
vember auf den Theater der Natien befriedige. 
‚Sange war keine Vorſtellung fo laut und durch bie 


Ausbruͤche bes lebhafteſten Enrhufiasums fo intes 
zeffant gemefen, als biefe. Beyde Parkhegen mar 


‚ren in großer Anzahl gegmwärig. Man bemerk⸗ 


ee vor dem Anfange der Vorſtelkng ben Grafen 


Mirabeau in einer ber obern Logen und ließ Ihn 
Durch eine Deputation erfüchen, eine Stelle einzu 
wehmen, mo er von feinen Mitbuͤrgern, Die chu 
als einen ber ungrfchrodenften Vercheidiger der 

— betrachteten, beſſer geſehen werden fine 
Das Beraten nahm, feglih be * 


Bes Pariſer Theaters. LA 
selten Merlin’ fahren Anfaug. Alle republilchifihen 





Merinıen wurden bemerkt und mit Ausrufungen 
begleitet, Der Befall, welchen einige Anhänger  ". 
der alten Verſaſſung den Grundfägen des Gefan» 


ten von Aruns und bes treuloſen Meßala zu geben 
wagten, wurde durch das Wefchren ber größer 
Menge erſtickt. Der Triumph der demokrutiſchen 
Parthey war vollfomnien.: Doch rilf: man bey 
einigen Stellen, in denen die monarchiſche Regie, 
emngsforın felbft zum Nachtheil der guten Könige 
angegriffen wird: Es lebe ber Kinig! Es war 
eben fo unbefonnen als befeitigend für den König, 
daß die ariftöfratifche Parthey beufelben Ausruf bey 
den Grundſaͤtzen bes Deſpotiſmus ertoͤnen Meß. 


Am Ende der Vorſtellung verlangte eia jun 
ger Bürger, daß die Buͤſte Voltaite's auf bat , 
. Theater gefege und geßröne werben möchte, Die 
fes Verlangen wurde erfüllt, und Hr. Plehre, Bere · 


faſſer der Comoͤdie Ecole des Peres, richtete 
an das Bruftbito bes Dichters folgende. Werſe: 


Les beautes de Brutus, aujourdtrui mieux fentias, — 


Trouvent eufin leur place au theätze français; — 
Par un penple nouveau tu te vois applaudies;; 
La feule'Libert€ manquait à tes facede : - — 


Hierauf las man Verſe ab, bie ein Grenaͤbier des 


Centrums, der die Wache bey den bogen hatte, 
auf das Theater hatte werfen laſſen. Mari ver» 


Langte den Werfaffer zu fehn. Er zeigte fih.in ehe - 


ner foge und „präfentirte, Er wurde mis einem 
begeifterten Benfall empfangen ° °— N... : 
an 88 Die 
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Die felgenben esfieliangen bes Beutus me 
pen weniger ſturmiſch. Die Dlunigipalitäe, wer 
qhe eine heftige Erplofion fürdhtete, verber, Seice 
Degen ober irgend eine Axt von Weffen unitgubrin, 





Adele et Didier, opera comique, De 


" Syandlung Hegt eine wahre Gefchichte zum Grunde. 
Elnige Bauern kommen aus einer entfernten Ge 


gend des Reichs nad) Paris, um daſelbſt eine Erb. 
"= Schaft abzuholen. Ihre Anfprüce werden bey dem 





—X unterſucht und es findet ſich, bof der cine 
"pon fhnen Peine Forderung zu machen hat. Dee 


Verluſt feiner Hofnungen, um derentwillen er eine 
fo weite Reife unternommen hat, macht ihm mieber« 
Beſchlagen. Seine Reiſegefaͤhrten ri Theil 
an feinem Schmerz und theilen mit ihm, eben foget, 


"dis ob. er ein reditmäßiger Erbe ſey. Die Aus 


—— dleſer Anekdote, mie weicher der Dichter 
noch eine verbunden bat, warte fuͤr die 


= Me t zu nu, rn A un bas 


ſehẽ gerin a 
“ "Le 


\ 
® P2 ‚ 
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den Pad Deaters. 


| Les. ‚gorgreits, cpmedie —8* d’arier- 
es par Mr. Davrigny. Dieſes Stuͤck iſt nach 
amem Comvas von Gelbeni 1} ritrateo arle⸗ 
Nino gratbeitet. Das Imbroglio eutipringtung 
sex Verwechslung einiger Bildniſſe, bie aus einen 
Dand in bie andre gehn. Da in dem franzoͤſiſchen 
EStuͤch dem Harlekin ein Bedienter untergeſchoben 
iſt, fo geht ein Theil des Comiſchen, das im Orb 
aim! aus, ber bizarren Phyſiognomie des Harlekin 
entfpringt, in der Nachahmung veriohren. Gteiche 
wohl verſchaffte ihe das, was nad) dieſem Merluſte 
Doch noch übrig blieb, die gewählte, leichte. Spra⸗ 
che, bie vortrefliche Muſik und das — 
Spiel, vornemlich der Frau des ‚Berfafere, einen 
ungetheilten Beyfall. 


Am Schluß. des Jeheer —* anf vom 
Theater der Nation ein neues Dramhı von Laya, 
Dem Verf. der Dangers de FOpition, anfges 
führe: Jeän Calas, dıäme en qactes en 
„vers. Die bekannte Geſchichte iſt bier‘, um bes. 
——* en Intereſſe willen, ‚ein wenig umgeaͤn⸗ 

. ‚dert, Iwey Situationen find ‚vorgiglich gut bes 
> Bandelt, , Che Siene lin vierten Aft, wo alas 

. Ti weigert, ſein Sehen durch die Flucht zu retten, 
n und eine andre im fünften, mo hi von fsiner Fami⸗ 
u RULAL. 70 Ten Unje Su Iren und 
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—— AG ; 
| jagt werzüstih des cheſtre du Palais royal, ches | 
‚mals ‘Theätre des. Varieres genannt, *) E⸗ 

bisweiten, neue Stuͤcke von ansgeprichnerum 
‚ wie gegen das Ende des 1790. Jahres: | 





Le Point d’honneur,. piece en cing sdes 
en vers, par Mr. Parrat. Die Scene iſt auf 
einer der. Eolonien von Amerika. Der Eomman« 
Dant bes Dries hat eine liebenswürbige Tochter, 
bie von einem jungen, verdienftooflen Offuier, St. 


Goanern fehlt, geliebt wird, Gt, Mery it noch. 
Ueutenant, und hat keine Ausſichten höper zu ſtei⸗ 
gen: Der Commandant fchäge ihn, aber feine. 
 Borurtheile landen. ihm nicht, dem jungen Diane. 


| 
_ Merg, dem es an nichts als an Vermögen um 
ne feine. Tochter: gu: geben, bis er Hauptmann i. 






feinigen gerede ensgeemgefegk if... Unter 
| —— 26 un Epmsier,, Don 
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. danten, Mirza erſaͤhrt aber aus ihrem Munhe, 


Daß He Herz fihen am Ex. Mary verfpeochen fi. 
Dieß IR genug, um ben Spanier zu bewegen, allen 


 aufpubiesen feinen glaͤcklichen Rival zu Grunde zu 


slhten. Die Gelegmheit dazu bietet fh fehe balhı, u 
Der. In dem Augenbil, wo Si. Dia zu Ber , 

Sohnung feiner Tapferkeit, in dem legten Unteru _ 
men gegen den Feind, eine Hauptmannsſtelle und 
ein iubwigsfeen; befönunt, wo fich alfo feiner Ver⸗ 


bindung mit Mirza nichts weiter entgegenſetzt, reizt 


Alvar ben ungeſtuͤmen Darneval, feinen Freunh 


— — — 


auf das heſtigſte zu beleidigen. Sie muͤſſen ſh 
ſchlagen. MVergeblich erkennt jener feinen Zehler, 
vergeblich erkennt Et. exp bie Oraufemfeit eis 
wer Sitte, die ihn gegen feinen reuigen Freuud 


waſuet; ‚jede Ausſhmmg if unmöglich. See  . 


B Gamnsoben füchen fe unb.ber Eommenbaut felbft 


Manne geden wuͤrde, der etwas auf fidh figen lief, 
Km diele lage noch peinlicher zus machen, erfaͤhet 
Mirza be Mery ſeine Befärberung nieman» 
Yen anders als feinem: Freunde Darneval zu nere 


- Werken hat. - Diefe Macheiche Seftimn St. Die 


rye Eunctſchluß. Er will dem Morurtheil wogen 
und lieber feine Uebe felhft aufepfern, als das Se 


ben feines Wohlchoͤters in Mefahr ſeten. Cie 


zieues Unternehwen 'gegen ben Fejnd, mo er das 
Gluͤck Hat, dem. Commönbanten das schen zu vet · 


a, u alles LE Avon ‚wird vr 





u}. 7.777005 
wet mb gehalten. Bis Schreihart fi an; einigen 
. Stellen vernachläfigt; aber «begraenfinßget man 
auch, (ehe: fchöne Verſe und eins greße Menge ven 
treſlicher Stellen. Den moralifchen, Zunge, dei 
Boruribäil der Duelle zu bekaͤmpſfah erreicht zum 
‚We Handlung nicht — denn On Mer o⸗Foll dl 
eine. Ausnahme, bis gegen die aAllgemeive Reg⸗ 
nichts beweißt — aber dieher Zehen ſchadet dem 
dramatiſchen Verdienſe niches, Tadelns wuͤrbige 
IR der Umſtand, daß ber. Dichter die Sruͤnde ge 
gen den Zweykanmf von ˖ einem Frauenzimmer von 
wagen laͤßt, und diefem,. ſtatt Ber Eprache des 
Gefühle, abſtrakte ware Ci in be 
Mund gelegt hat. 

Ein ſehr areiges, ame, gut geichriche 
ms Stud, La communaut& de Copenhague 
ou Je.Duc de Weldeza musne zu Gunardes Jeh⸗ 
ers wit vielem Beyſoll auf Om Rissen Der Ma» 
demoitelle Mootaacer im Palais royal nie 
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: Primo e fesanda, Libro A kpigranai 
dei Conte Garlo Rongalli, con alcupi Mr 
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Wealenihe Stanst. 378 


‚rigali inediti inticolati Doride, Vene- 
z.1a nelle®tamperis:-Greaiöli: MDGGACIII. 


3. 224 ©, Der:GrafRmcati:eöfnkte feine - 


poetifche Saufbahn mit, einer Samutung won Epie 


grammen nad) franzoſiſchen Drightalen; die in Ita ⸗ 


hen: mishem größter Boyfalle auſgenomin e weine 
‚Den und hier in einer neuen Auflage , nebſt de 
Sammlung aus dem Lateiniſchen überfegeen Sinn⸗ 
> gedichte und einer Anzahl von Madrigalen an Des 
vis, erſchelnen. Die JItaliener haben in beyben 


Sattungen nur ſehr weniges aufzunelfen, und vor⸗ 


| zuͤglich in dem Sinngedichte verirrten ſie ſich ſo 


weit von der Bahn des guten Gefchmars, daß 


felbſt ihre Verſuche, die Epigrammen der Chtechen 
“auf varerländifchen Boden zu verpflanjen, . oft 


Burchaus mißlangen. Die Epigrammen des ®rar 
"fen R. find in einem einfachen Style geſchrieben 


Und koͤnnen in dieſer Ruͤckſicht zur Verbeſſerung des 
Geſchmackes beytragen. Wir (ten einige zur 
‚Probe blerher· W | 


Sulla somba d'un Avaro, 
“ Sta chiufa qui la cenere abborrita _ — 
Di Celio avaro, che morendo pianſe 
La ſpeſa del fepolcro e non la vita. 


Wenn es auch diefem Einfall nicht an schpaftigkeit 
fehlt, fd Hat er doch durch die Anorbnung der Ge⸗ 
danfen vlek‘ von feinem Salze verlohren. Es iſt 
offenbar, : bafj es in umgefehrter Drbmmg heißen 


folte: Non ha vita, ma la ſpeſa del fepalcro. 


Denfelben Sehler bat auch folgendes: | 


s 


’ 


a 
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ara Weruiflite Xachcicheen 
—— ad Abi . 
Tatto eritichi, Albino, fpincet 
. Hai ca penfaro mei, 
Che a tarti fpiacseai 
SSe a w neflano pince? / 
Einige licherfefungen fnb ſaſt mich. Ve⸗ 
dieſer /Are iſt folgente Auſſcheiſt: 
Sulla Tembæ della prepris Moglie, 
Spofa, iy.non vivo piä; che Pempia forte 
Rapi ta vita mia colla tua morto: 
Ma vivrö quando in fondo a queſta foffa 
Saran con FPoſſa tue giunte quell® ofla. 


Original, fo wie man es in ber Kirche S. Maris 
- delle Grazie bey Mantua lief: 


Non ego nunc vivo, conjux dulciffima; vieam 
Corpore namque tuö fäta mea abſtalerunt: 
Sed vivam, tumalo cum tecam condar in ie, 

Iungenturque tais ofibus ofla mea,. 


Dicht alles find wirkliche Epigramme, Selgearbes 
iſt aur ein verfifizicter Sitteuſpruch 

Seo felice e colui, che ha ciö che vuole, 

Ecome dunque cosi [peflo avviene. 

Ghe di ciö che a roluto indi fi dugde? 

Ak fol virtä & felice ‚€ folo ortiene 

Deifer felies sppien chi.vuole il bene, 


0 70 Er 


o wie folgendes mir ne ersranmmatiihe Er 
mg if: 
Da morbo oppreife i il eontadin Filampe 
Mori a fuoi figli in fen oonquefüi detti: 
Amaie, a figli miei, la Zappa e il umpa“ 


Nè mai del mar ciero desie viallenig. — — ı 


Ya terra & ggnor fedel, l’onda maligna; 
‘ Quelle 2 madre, del? yem, quefia d-giatzigna: 


Bon den angehängten zwanjig Drapriguien fügen 
won zus Probe an· 


Caonmaa i Stori W 
U 2 Che vera un Tempie,, . 
0Orse ogni Amante 
Dicea fincero on 
1 {no piü caro ° | 
Zu Dolce penfiero. 
“>: $e queflo tempio 
“ni Saprifle adeflo; 
“ O qual di voei 
. lmmenſi core 
yı 8.‘  Kantar s'adrlas 
*. Doride adero. 
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Comaæa era quello 
In Dort fola W 
Ayria di Venere 

Taito il modelle. 


I-Visggi. Sermone in verſi Tciaki dd ' 
Sgr. Cavaliere Ippolito Pindemonte. Ne 
nezia,: preffb Carlo Palefe. MDUCKCHL 
8. 47.©. Das Feld der Sacyre iſt ſeit Chi» 
drera, Ber aber in der Nachahmung der Oden IB 
Horaz weit glücklicher gewefen war, bis auf bie 
neueften Zeiten faft ganz unangebaut geblieben. 
In den legten Degennien find einige niche gan 
ungluͤckliche Werfüche gemacht worden, unter deurn 
ſich diefer Sermon bes hefannten Pindemonge 
vorthellhaft auszeichnet, , Er ift reich am fehdwen 


Schilderungen von Perfonen und Gegenden.‘ Die 


Abſicht des Verf. ift gu zeigen, daß nur wenige 
Menſchen mit wahrem Nutzen zu reifen verfüche, | 
und daß die meiften nichts weiter zurͤck bringen, | 
als die Affektation alles zu verachten, was nicht 
nad) dem Auslande fchniect. Ariſt ift eben vom 
Paris ımd Sondon zurüd geleommen: O, ruft 
| 1 
. : O-quanıo \ 
Scura è mai queſta Ida! Ahicomepolo - -, 

Virere io qui?... Gii antichi amici-in contu, 

E non ravvifa piü; le antiehe belle, 

E gli omeri alza: oh .Nigfe della Senna, 

Quells era grazia! .. . Naufet i naftri frutti 
Disgrads i vini, e piü nel riconforia - —* 


3“ 


2 - E’Irafiano: fonno,, „Altto non vede, . 
Che 0210, inopie, "bilognoj ee le —D 


Eitteratur,. 
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Oltramarine i in bocca ha tem re .Ducä u 


"Bedford e Spencer, cu "Aorpia- + dom 


Vive, Ariſto eosi, biasthando. tue: Is? u 


E da tutti biasmato. Ulrien Fbbje ann 
Alfin Paflgle; ed or’ colfao Parigi 


. Chelo fcherril ; on Loridia fox. che. N | 
Non gE'baila ;-lulkidddodgbray;al monde. 
Ch’ ie A fi:ioghje an formen... NE 


ns chi 


3** er fährt fort de Charaklete, Ges 


Danke ud Nukührnng ſchiecht untertidjrefer Fr 





} ‚en iur beſcgehan die, unzuftjehen i t ihrem 

FUcterhan de, Hemd⸗ nder meßr In det & Abfiche ſich 
Aehen ala nuofe ſelbſt zu fehen ‚berelfekt, und 
ale (def, Brariffen und unerträglicheit %orute 


‚then angefuͤlt nach Safe züruckkehren „Dei 
irſpricht ex auch von feinen eignen Reiſen uͤnd ſchil 


‚Port dia gegenwaͤrtige Sage hiropend. mit den kb. 


N boſten en gatben: ——333. {22 


bau; 


Aa a, Pers 


EnG —EKEXE — den: wilomo). 
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Kerr e vieläe; ‚rel Bihldessgönie, . -. 
Che nid pre aftto wlan] be tnnaqyee 


Mech; O ecHhhönd que pet and 


rise tuor.diangih calli 


N 


Con Sünaltats'can.tafiman „che vane 


Mipsderiiintssftugli, e; |jeoder bello, 


. Abi qual ętrot. Da man nemiche io furfe, 
-Forle d’alcan fuggia barbard lido? 


L’aer.quelto non 2, ch’io bebbi in pria, 


. WI. 8.1.5. Mm Queſto 
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Qualto il terren , ch’io pria toetai? Sepokte 
Non giaccion qui.del mio bon Padre l’offa? 
Non mi vive an Fratello e non mi vive 
ka Madre ancor? Spazio cradel divide 
Me de la Suora, € ver; man non fi fiende 
Quello fpazio coll, ch’io te non pofla Ä 
(Se troppo non Yaffretta entro le mie 
Vene il morbo fatal) te, dolce Suora, 
Veder non pofla pria che gli occhi io chiuda. 
Ma giuro a voi, di quefte piante o Ninfe, 
‚ Ninfe cuftodi di queffonde, giuro R 
. Ch’io da voi piü non parto. E in qual mai core 
. Or vaghezza entrar puö d’ir per PEuropa? 
" Faoco di guerra & ih ogni parte: 'armi, &rmi, 
Grida il Germano, il Batavo, ed il-Belge; 
‘ Frameia in altrus le volge,-ed in fe fteilz; 
1 
ı 
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- N? men sinchiulo € il mar, ch’ Angliche vele 
..Cwa prono e Ibere,, e fu per l’onda tutta 

N piratico vola ingordo abete. 

Rompelfi quelia, in cui fi libra il Mondo, 

Politica bilancia; non mai ſaria 

Ambizion, Liberta folle e cruds, 

Eimpion di lutto il ſaol, d’infamia« tempi, 

Medi nobile sabbia, altri nel ſeno j 

Fraterno, amico il civil brando immerge ; 

Altri laogo e-pietä muta ramingo: 

Quefli la Patria ſua vende a flranicra 

Avida fame, e col fuo fangue quegli 

Difenderla non fa: la Senng e il Rene 
Cento fiumi minor srovan, tıa i denfi 


Mori 


w Sstaieniihe kitteratur. BL E 


Morti corpi iintoppando, la via a ftento- 

D’ir fanguinofi al mar: le fulminate 

Fuman cittadi, e il pianto, e Pulularo 

Di lontana echeggiar s’ode al frequente 

Cupo rimbombo de 'tonanti bronzi, 

Ond’ ? fcofla Pirene, e treman l’Alpi. 

Jo tra verdi arbolcelli e lucid’ acque a 


r 
.. ’ 
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Vivrò quefta, che .il Ciel laſeiami ancore, 
Solitaria, penoſa, e di piaceri 
Melanconici ſparſa, oſcura vita. | 
Chi mai puote abbaltanza in si rio tempo, 
Quando fete del meglio al peggio guida, 

E giro gli ocehi, ed una man non vedo, 
Che il ruinofo Secolo foftend, ° 

Chi celarfi abbaftanza? Un faver troppo, 

“ Deila barbarie non miglior, travia 

L’uon, che mal pianta il pid.cosi nel molto 
' Lume abbagliante, come ih’ cicca nötte: ee 
Mentre per tante erudeltä, per 1mte 
Fatte al genere uman ferite il noſtto 
. Senfo cosi fi flanca , e cosi vafli 
Conlamando dell’ al ma il piü gentile, W 
Che alfın, fenza una lagrima compagna, 
Spofa, Madre (che orror!) Fratelli, Amiel 
Anderanno al fepolcro: e quel iſtinto, 

' S’eftinguerä, quel preziofo iftinto, 

Chea si dai-bruti ci divide, quelle 

- Di noi parte miglior, per cui fappiamo 
Dolerci al duolo’altrui, piarigere.al pianto. 
Dio grande! ah’non voler, che di tua man 
L’opra piü bella e a te finor piü cara 

Tante danno.foßenga. E voi, mie feire, 


ML. Com 
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Con l’ampid ombra ofpital de ’yoltri rami 
Ricuopriremi st, ehe pià norvella 

Dei Mondo 'infanguinaw a me non giunga. 
Rieuopritemi, 0 felve, agli altri ignoro, 
Noto forfe a me fieflo; e allor che fciolto 
Sarä quel nodo, che al mio fral mi lega, 
‚Le non ambiziofe ofla difenda 

Poca erba muta, e ſenaa nome.un faffe, 


11 trionfo di Sardegna; powmetto di 
Giovanni Marie Delrori, . Feripigfe, B= 
celliere in facra Teologts,iSecnatia edizio- 
ne riveduta € accrefciure.: Faglleti, dalla 
Stamperia Resle 1793. 8. 64 %:: Diefes Ges 
biche.ift zum Lob des muthigen Widerſtondes ge 
ſchrieben, den die Sardinier gegen die miebderholten 
Angriffe der Franzoſen im Iaße sroakifigten. Der 
junge Dichter, der fih den Taße zum Muſter ge 
nommen het, befchreibt dieſe Begebenheit in drey 
Geſaͤngen in ortava rima mit beygefügten hiſtori⸗ 
fhen Erläuterungen. In eıner diefer Anmerkun⸗ 
gen wird ein kateinifches Gedicht von Francefco 
Carboni, einem befannten geſchickten $Satiniften, 
auf dieſelben Vorfälle verſprochen. 

Sidonia e Ariame, Dramma in due M- 
‚ü, Imola dalla Stamperis del Seminario 1794 
8.50. ©, Der Verfaſſer dieſes Drama iſt der 
. Graf Manfredo Saflktelli, Grin Etyl if ne 
" türfich ind leicht; ohne doch dem Sihle des Mer 
taftafıo, dein Muſter des Werfs,, gleich zu kommen. 
Die Hantlung ift, gegen ben Gebrauch, mir in zwey 
Acta geteilt. Die Anlage derfelben ift allzu abs 

genuft. 
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genutzt. Sidonia, eine Prinzeſſinn, iſt von 
dem Könige von Corinth, ihren Ehldr, dem RE 
nige von, Theben pes zur Ehe verſprochen. 
Sie abex lieht den 






mes, det in dem, Augenblick, wo man zu Sido⸗ 
niens Hoch eitſaher Anſtalten trift, ſiegreich aus 


den Kriege zurichtehis, Feraſpes entveckt das 


Verſtaͤnduiß das zwifchen feiner Braut und bem 
Arſames hexrſcht, „und verurcheilt fie Im Zorne 
zum Tode. Das Volk nimmt an dem Schichſal 
der beyden ungluͤcklich iebenden Antheil. Als fie 
ſich degy Altare nähern, erhebt ſich ein fuͤrchterliches 
Ungewitter; der Prieſter läßt das ſchon aufgeho⸗ 
bene Qofeymeſſer ſinken; Feraſpes geraͤth in ie - 
ſtuͤrzung und Furcht. Er verzelht den liebenden 
Paare gmd. vereinigt es, indem er zegleich ſeur 
Hand ger Prinzeſſinn von Taurien, Zelmira, gibt. 
Als Mohe des Styls geben wir hier das Gleichniß, 
womit Feraſpes Im zweyten Acte feine Unrupeüber 
bie Easheshung der Lebe Sidoniens zum Arſa⸗ 

Ciene d’ira materna guerriera 

La nel fen dell’ ircane forefte. 
Tigre accende de figlj la ſchier u 
.. Ein lor defta a predar il'valorı 
. Eale,ie, ſeiolto a pietade il ritegnd, Ka 

„..,. Tafta compier Iaprod ia vendantir 

,, Ira le fmanie la chiede, Pafreime\ =.” 
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je Scienze e Belle. Lettere di Mantova, tra 
gli Arcadi Amelio Ledeo. Temo ill. Luces - 
preſſo Bonfignori. 1794. 8. 238. . Die feidy 
tigkeit, mit welcher der Verf. eine Sprache fchreibe, 
die niche feine Mutterfprache it, und die Gewand⸗ 
beit, mil der er in verfchiebnen Sylbenmaaßen 
mehrere der vorzüglichften italienifchen Dichter nache 
geahmt hat, verdient Bewundrung und Beyfall. 
Menage und Regnier haben es kaum fo weit ge 
bracht als diefer ihr Jandsmann, Der dritte Theil 
feiner poetiſchen Arbeiten enthält in zwey Büchern 
eine Menge Oden und Gebichte andrer Art, theils 


- Überfegt, cheils nachgeahmt, cheils original. Sei 


- 


, ne Manier kann man einigermaaßen aus folgendem 


Sonnet auf den Tod eines Freundes, ber ein Dich⸗ 
ter war, beurtheilen: 
“ In van per me dal balze d’Oriente 
- Sorge pompofo il Condettier del giorno ; 
In van per me di fiori & il prato aderno; 
Non v’'ha piâ gioja a queſto cor dolente. 
Ragion lo guida in vano, ci non la lente, 
E lol rifponde: ah fara mai ritorno _ 
Dal tenebrofo Acheronteo foggiorno 
Il mio Coresbo a’ rai del di Iucente ? 
Udrd mai piü Gi quell’ amabil cera 
Il faon celefte, e con arditi voli _ 
Mi rapiran fapi dolcj canti all? etra? 
Nö mai, Ragion riprende.tofto; ed ei 
Crudel! foggiungne, e vuoich’io mi confoli? 
$e poteſũ [perar , non pingerei. 


Il Ragno,. poemetto.di Lorenzo Tor- 
'eri. Vicenza, 1794 nella Stamp, Turra ꝛ. 
3576 


2.6. Ein naturhiſteriſches Gedicht, . von.gg 
Stanzen in Ortava rima, in welchen der Graf 

- Tornieri, iniſeiner befannten leichten Manier, 
von der Natur, ben Kunfttrieben, ben verkchieb« 

„nen Arten und den Eigenchümlichkeiten der era 
nen handelt. 


NMolti di varia fpezie e varj ufpett, 
- Che di vario lavero anno la cura, 
1 , Son queſti dotti operatori Inferti, 
Ma fimili d’inflinto e di natura: | 
Alcuni nelle grotte, altri ne’ tettä 
Lavoran, altri all’arta aperta e pura, 
Tu fauſta afcolta, ni dolertijintanto, 
Se taccio i molti, e ſol di cingue io canto. 
I domeftico & Pun, che fi naſcondo 
Nel folitario domicilio antico; 
Ed il Libero v’& ch’ama le fronde, 
Abitator del? orticello aprico; 
Cerca gli umidi luoghi e leprofonde . - 
Cantine il Bruno, e delle grorte & amico; 3 
Ilvagabondo vꝰe privo di tett ** 
Evri il Campeſtre, che Falangio & derio. Ä 
Alæxvaev Teayadınirra iw Bnfaıc. ] Ser- 
“ wein Tebe. Tragedia d’Efchilo, recata per 
la prima volta dal tefto greco in verfi volga- 
ri, e con annotazioni illuftrata, Venezia 
„nella Stamperla Colei MDCCKCIV., 8. 
235.6. Bis jept war in Itallen von den Tragde 
- dien des Aeſchylus nur der Prometheus überfest,. 
(von Marcantonio Cinuzzı Sanıefe, im XVI. 
Jahrhundert, ber ihn aus einer dacheif⸗ der 
— von Albee Cefarori! Pe 
Ä Mk dova 


\. 
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dovat7 5. und don Giscomelli,) Der är 
der gegmwärrig/n Urberfegumg der VIE’ vor pen 
ben, Pietto Pafüdlomi, handelt in net Bere | 
be von den Scyöferigfeiten, weiche bey Culer ter 
berfegung;, "* brgätztich ‚des Aefihölte, zu Sckegen 
find, un von der Nothwendigkeit der Atckate iu 
griechiſchen nik "Re Ueberfekung IRRE IE 
mau genug, ’ Mich iſt ſie in poetlſcher Nuͤc henc. 
delfrev. Die Rede "des Eteockes in "ONE Irſten 
Seene iſt bier ſolgendermaaßen überfegt: rem. 
Q Cirtadini di Cadmo, € meltieri, — 
Che chi della cittade in fu ia poppa —— ” “ * 
U aimon regge, n2 col fonno 1... ee 
Alle ciglia da pola, & parli' al uopo. od 
Perch? fe ben. ‚ndoperiainte, a Ndmi - 
Dons fi il vante, e fe.altramenıte:pof 
{Che non fin mai) EN 
Molto semor coutta Krennle:falg 
2er ka torra dal popola & peik,.. Beet. 
E con alti improperj.e-son-gnaugle 
Bifi, diffen, . ‚Ma da quelti mali 
- Giove liberator, che. ben Ür ‚noma, 9 

Campi propizio la citta di ‚Cadmo. ' ” 

Ora fi vuble, che ciafcun diva, ”: I nn 
Non pur colai, che non a colto ancore 
N fior di pubertä , qual Chi %0 (üellier: 

“ » Gin da hanga ſtagion per dani gu -, 
‘" Rrtöreitde Hi viger meolsa def cdrpo, Fa 
BSi accinga alt opra, come ben emmrieufi, : 
Myalla:ta porge ſoecrorſo, © all! are 

De patrü Dei (oui non ſ tolgan mai 
- Mi onori)eaifigli, od alla Terra madre, 
Bu Wade, © nutriep benigaa oſtremodo 





ch, 


’ 


Agtalieniſche Eltron | 185 


Che a edacayi fopra fe Pincarco 

Tutto fi tolfe, e fu queft’ almo fuole 
"Mal fermi il piede „e raeillanti il paflo 
Gig vi foftenne pa oletti, e al grado 
Dicittadin vi aflanke e guerrier prodi, 
Aesiö hdi æecorreſte al prefent’ uopo. etc. 


Die I * vegleltenden Anmerkungen ſind aus 
Si aus, Brunf und Schüg gefammelt, 
= ‚eignen weißt er bisweilen feine Worgäns 
ger suredht e, blewellen rechtfertigt er die Ausdruͤcke 
ſeiner Mebarle egung., Er verfpricht auch die übrigen 
Trogbhin a dleſelbe Weiſe zu bearbeiten. 
"Ifloria criticalo ragionata full ’origine, 
in eontro &c, di tutte Piftorie o Romanzi 
di Cavallerla, e Magin dei SecoliXVeXVI. 
cc.. can la Biblioteca Italiana di tutte Ip 
Mtorie prederte: di cui fi fono mancanıi al 
- prefentp iBibliografi e le Biblioteche e Col- 
„lezioni piü fcelte, offertaallaRepublica let» 
teraria da Francefco Henrien. Firenze nel- 
„la Stamp. di Pietro Allegrini, 1794. 8. 114. S. 
Der Verf. befigt eine Sammlung der ſeltenſien 
Romane des XV und XVI. Saßrhunterte un die 
fer Beſitz fegte ihn In den Stuaͤnd, manche Frrepib 
mer der Dibllographen zu beiläjiigen. Er zeige‘. 
zum Benfpiel, mas man voe!ihm micht gewußt 
bat, daß der Amadis di Guuis aus drey und 
zwanzig, der Palmerino I’Oliva aus / zmoͤlf Thei · 
len beſteht. Weder Fontanini, noch Apoſtolo 
Zeno, noch P’Hayın haben fie ſammtlich und voll⸗ 
ſtaͤndig vor ſich gehabt, ‚und fie finden ſich aͤußerſt 
felten zuſammen,weil 3* aa. verſchiednen Orten 
M 5 | und 
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und zu verſchiednen Zeiten, mit ſeltſamen Titeln, 
und ohne Anzeige ber Fortfegung des Haupeinhalts 
gedruckt find. Der Verf. gibe eine genaue Geſchich⸗ 
ce von jeber Ausgabe, ſowohl ber genannten als auch 
anderer Romane, und erthelle befonbers ei 
über dasjenige, was Bojardo, Ariofl, Berner 
do Taßo, Alamanni und andre italienifche Dice 
ter aus ihnen entlehnt haben. Der Verf. zeigt in 
dieſer Arbeit Fleiß und Gelehrſamkeit, ohne Pe 
danterey und Weitſchweifigkeit. Am Enbe füge 
einen Catalog der KomanebesXV und XVI. Safe | 
hunderts bey, der durch kurze bibllographiſche Aue 
merkungen noch) intereffanter hätte gemacht woerben 
können. 

La confumazione delSecolo,Poema dicx 
mo Betti, Lueca, 1793. 8. Dieſes Gedicht, welches 
ſelbſt in Italien wenig bekannt geworden iſt, beſteht 
aus ſechzig Geſaͤngen in terza rima. Es vereiuct 
zahlreiche Fehler mit vielen männlichen 
cn, Im LX. Geſang befchreibe ber Verf, ven Iu 
ftand des Univerfums nad) dem Ablaufe der Be 


li Sol, la Luna, gli Aftri hanno compita 
La lor via circolare: i giorni, e gli anni 
La volubil vicenda han giä finita; 

Del cielo i globi hanno inclinadi i vanni, 

E quafi in premio del fervil viaggio 
Prenci dell’ etra hann? abbeihti i panni. 

In Sertemplice aumento al Sole il raggio 

"Pia le tempie fregiö: la Luna fplende 


9” Del Sol, gaal ei fu pria, chiara al paraggio: 


" Bello ftazienal letto. Aaccende - . . 
Pih ogni altro Iaminare, e in ſas milara 
Ä Ca 


. 
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‚ Con giuſta legge nova gloria prende, 
Come non all’ angelica natura - 
Diffe il Nume giammai: fiedimi.a dehra;. 
'Dando al feme d’Abram Palta avventura, 
Tal Sapienza colla mana maeltra 
L’site sfere riſpinſe, e donö\il Verbe, 
Che incarnofli alP umil mole terreftra. 
Terra, terra mia patria, alza il faperbo 
Capo, e in cantico vivo; e maeſtoſo 
Spinigi del caldo entufiafino il nerbo. 
Rimira, come il Sole in ſuo rıpolo 
Ti guarda, e adora, e di fua forte page 
Gode all’ effer dire men luminfo, -- 
- Einon ti arreca il di: pompofa immagp 
Solo al fornice augufto, che ti cerchia,. 
Immoto oggetto, il grande accreice e il vage 
« Mochiaror, ehiaror tue, non fi coperchia; 
.E la parte di re, ch’ il Sol non mira, 
VDalle notte giammai non fi fovverchia. &c. _ 
Bafınji Parmenfis poẽtae Opera preftsn- = 
tiora nunc primum edita e opportunis Com- 
„ mentarüs illuftrete, Tomi ll. Ariminiex Ty- 
paogr. Albertiniane. 1794. Tom. I, 506.6. Tom. 
II, 718. ©. Bafınio von Parma war einer der zier⸗ 
lichſten Dichter des XV, Jahrhunderts und viel - 
„leicht einer der erſten, der, nach der Wiederherſtel⸗ 
lung der Wifenfchaften, ein Gedicht nad) Regeln 
‚verfertigte. Der erſte Iheil diefer Ausgabe feiner 
. „Gedichte enthoͤlt einen Brief des Dottore Lorenzo 
. Drudi uͤber die Handſchriften des Baſinio, ven 
dem Gebrauch, welchen er ven denſelben gemacht, 
und der Einrichtung ſeiner Ans abe; ferner Heſ- 
peidos. Libri AU, worinneti Thaten desSigis- . 
’ Mon⸗- 


j 
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mondo’Malatefta . befungen werten; Aftrono- 
micon L. il, MeleagridosL., NI. det etſte Vo 
fach des ©. in der epifche Poefte;: erbitch Rapp 
mente eines Gedicht, Aerunauditon, beffailckt 
lendung ber frühzeitige Tod des Verf. ver im R 
erfolgte," gehindert hat. "Der zmepte, Theil, * 
cher ganz italieniſch iſt, enthon einige: Schriſet⸗ 
die ſich auf den Inhalt des erſten Thellea beziehen: 
ı. Notizie intorno la via eleppgae .di Bek- 
nio ven P. Jreneo Afſo, Wibtigshefar des Om 
von Perma. Il. Commentario della Cl orrelet- 
teris di Sigismondo.Pandolfo Malsrefta Sig, 
nor di Rimino ;von bem. Grafen Angelo Batıs- 
glini, in welchem eine Menge für die Siterarge 
ſthichte wichtige Notizen enthaften ſind. IHi.Com- 
mentario della vita e de fatti di Sigismonde 
Pandolfo Malstefta, von Demfelben, müs ziehe: 
intereffanten und bisher ungebrudten Document ı 
belegt. — Das ganze Werk if mit großen. typen 
graphifcher Eleganz gebruckt. mann 
ll Dramma.e.la Tragedia ditalie: Diſa- 
tazione del? Abbate ‚Damenico Colombo, Verue.: 
. zia preſſo Antonio Zarta 1794. 8, 80. &. Die - 
Verf. behauptet das Drama (der poetifche Tpelider : 
Dper) fey für.pie Trogsdie der. Itallener anzufehe. - 
-Auf die eigentliche, Tragodie Härten tie Srangefes -; 
ein ausfchließendes Recht, fo wie te Yedkaener- af. 
Das muſicaliſche Drama; die Jtallenet Adenseleh.., 
ne Tragödie haben, die von dem rigtailipen In: 
ma verſchieden ſey; die Tragkeia mat: 
lungen mn und werde: Ihnen nie geliagen wish. Pd 5:0 
2 EEE Alam ‚mi 






Sataif des Drandesſchen Den So 
binets. | 


Ds Werth des Diender e Kupferftiche Ko: 
Diners wird allen Kennern und Siebhabern der Kunſt 
BR" den gedruckten Katalog Kinlängtich bekannt 
Fir; der In-a med. 8, Bänden, unter dem Titel: 
Gatälogue raifonne du Cabiner d’Eftampes 
„de fen Monfieur Brandes; . contenant une 
SC olleerion de pieces anciennesermodernes 
»Bepuis l’Origine del’Art jusqu'à nas Jours, 
⁊ Puhlie par Michel Huber, - in ber Roſtiſchen 
—— zu Leipzig zu 4 Thlr. verkauft wird. 
VEin bemittelter Freund der Kunſl hat dieß 
EAbbinet von den bisherigen Beſitzern kaͤuflich an ſich 
gebracht, um es nach den ſchon bekannten Bedin⸗ 
. gungen und Einrichtungen ber Roſtiſchen Kunſt⸗ 
auttion zu Leipzig: öffentlich verkaufen zu laſſen. 
Ein befonderer Auctiond“ Ratalog, ber, nach dem 
. vorerwaͤhnten An moͤglichſter Kuͤrze abgefaßt ſeyn 
wird, ſoll in wenig Wochen erſcheinen. Der 
eauf der Engliſchen, Deutfchen und Italieni⸗ 
ſchen Schule wird in dee Vorwoche der Leipziger 
Oftermeſſe 1796. den. Anfang: nedmen, fir jeden 
Tag eine geriffe Anzahl Nummern beſtimmt und 
bis zu Ende damit fortgefahren werben. ‘Der Ver: 
auf der Nidderländifchen und Sranzöfifchen Schu⸗ 
IE wich in der Vorwoche der Lelpziger Michael⸗ 
mefle 1796 auf eben die Art geſchehen. Da 
jeder Theil ven Ktalags Bm hart feyn wird, 
| nnd 
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und bie Roſtiſche Kunſthandlung zu Seipzig die 

ganze Verfendung des Kataloge zu beiorgen har, 

fo werden alle Theilnehimner, welche einen Kateleg 

für Aufträge zu haben mänfchen, erſucht, es bey 

biefer Handlung Im voraus anzırzeigen, damit fofcher 

ihn fogleich bey ber Syerausgabe überfenbee werden 

koͤnne; zugleich wird man eben diefet Handlung am 
zeigen, ob entferute Liebhaber ihn mit der Poft oder an 
derer Belegenheit zu haben wuͤnſchen. Auch ſoll die, 
zu dieſem Kabinet gehoͤrige große Portrait - Saum⸗ 
lung, am Ende der Oſtermeſſe 1796, an die Dleifle. 
bietenden im Ganzen verkauft werden, Dieſe 
Sammlung befteht in 20 ſchoͤnen Follo Lederbaͤnden 
und einem ſehr beträchtlichen Supplemente, des 
der erfte Beſiher zufammengebracht hat, uns fle fo 
vollſtaͤndig als moͤglich zu machen. Mas Gange 
enthält ohngefähr 13500 Portraite von Seleheten, 
Künftlern ; Liebhabern der Wilfenfchaften und aus 
dern ausgezeichneten Männern, Der Werch ei, 
mer fo anfehnlichen Sammlung werben Kenner 

uud Sammler am beſten beurtheilen koͤnnen. 


Sieſe Nachricht hat man vorzäglich denen 
ı Kunftfteumden vorläufig geben wollen, weide ſo 
ſehr einen Verkauf dieſer Art gewuͤnſcht haben. 


\ 





u) 


Im vorigen Grid ©. 317.2, 7 Boch, les: Phi 
loſophie. . 


In der Dykiſchen Buchhandlung wird verkauft : 
An Seine königliche Majeſtaͤt Friedrich Wilhelm 11. 
Bittſchrift fuͤr den General de la Fayette, von Lally⸗ 
Tolendal. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. 160 ©. 
gr. 8. Pr. 12 Er. 

Die Vorrede des nueberſetzers enthalt eine Ge⸗ 
ſchichts⸗Erzaͤhlung der verungluͤckten Entführung bed 
Seren be ba Fayette aus feinem Verhafte zu Ollmuͤt 
projektirt von einem Hannoͤveriſchen Arzt und einem 
jungen Nord. Amerikaner. Die meifterhafe geſchrie⸗ 
bene Bittfchrift ift von Anmerkungen des Ueberfegerg - 


begleitet, die denjenigen, welche bie Gelchichte ber -, 


franzoͤſiſchen Revolution nicht in ihren Quellen ſelbſt 
ſtudiert haben, gewiß willkommen ſeyn werben. Auf 
Die Bittſchrift folgen als Beylagen, Sr. Maj. mit 
Überfchickt: : eine Note des Grafen von Lally⸗ <olen- 
Dal für kndwig XVI., bie von jenem mit Hrn. de fa 


Fayette, im Jul. 1792, verabrebete Reife Der Königl. 


Samilie nach Eompiegne betreffend, ein Schreiben 
Des Herrn be la Fayette an den Grafen Lally⸗ Tolen⸗ 
dal über die dabey zu nehmenden Maaßregeln, die 
Antwort bes Königs, ein Protocol von der Hand 
Sally» Tolendals über eine Siuung am sten Auguſt 
1792 in. dem Garten des ehemaligen Miniflerd der 
auswärtigen Affairen Grafen von Montmorin, zwey 
Schreiben des Herrn de la Sayette an bie emigrirte 

Prinzeß d Henin zu London, nad) feiner Flucht aus 

Frankreich. ‚Diefen Beylagen hat der Ueberſetzer noch 

ein Schreiben des Hen. de la Fayette an den Düc be 
la Rochefoucault bepgefügt, welches der Graf Lally⸗ 
Tolendal an den Hrn. von Archenholz nach Hamburg 
. zur Bekanntmachung gefandt hat, und einen Aufſatz: 

Republik und Monarchie in Bezug auf Frankreich. 


Zur Unterffägung feines Mighhg Tiefere ber Berf 
am Schluß, ein Schreiben tubwigd XVHL. an Den 
Mounier und deffen Prockamation an alle Frauzoſen; 
ein Produkt, wuͤrdig eines Enkels von Heinrich IV. 
Die dagegen herausgekemmene kleine Schrift von Di 
mouriez wird In einer Note geprüft. 

In gleichem Format iſt daſelbſt erſchienen: : 

Schreiben von J. %: Diffault an Den Bärge | 
Roͤderer: über die Religion. - Nebft einer Worlefang 
von de la Harpe: über das Dutzen; und; einer —* 
atlſches Romanze: die ungluͤckliche yonztiun. 

Gr. Außer den auf dem Titel [angezeigt 5*— 
det man darin noch zwey kleine int — | 
J. J. Roußeau's Schatten auf: Der —— in 
yaris, und letzte Adreſſe des ſran oſtſchen Volks an 
den Convent. an 

Ferner iſt daſelbſt fo eben ſertig worden: 

J. Maubillons Schiderung des Preuffifchen 
Kriegsheers unter Sriebrich TE Mit vielen Zuſaͤtzen 
und Aumerkungen von 8. voen Bankenb urg. gr 

3. Pr. ı Thle. 13 Gi: om 

Auch hat Herr daupem em⸗ von Blauken⸗ 
burg, nach Mauviklons Tobe, die Herausgabt 
des sten und letzten Bandes von dem Mirabean⸗ 
Mauvbillonſchen Werk über die preuffifche Monarchie 
beforge. Diefer Band iſt nun erfchienen und koſtet 
a Thlr. g &r., ein vollſtaͤndiges Eremplar bee gan 
gen Werts 6 Thlr. 20 Gr. Der große Vorzug, des 
bie neue beutfche Bearbeitung dieſes kritiſch⸗ ſtatiſti 
fehen Werks vor ber erften frangsfifchen bat, iſt be 
reits allgemein anerkannt. Die. Zufäße bes Here 
von Blankenburg haben den Werth deffelben noch um 
ein Großes erhöht, und fegen insbefondere die Ein- | 
feitigleit ber phyſtokratiſchen Anfiche des preuffifchen | 
Staats» Spſtems ind Licht. 








tar ai 


Ar Biblochek 


01.56 S10o08 FiNa — 


“ber. ſchoͤnen 


ei ch ONE. SEN 


Siıı g ‚aBautit., 





nur FE 


si ar 1 


der. fronan Künfte. 





Sechs und Anton ze Swen Stüf. 








Seipzig 
In der Dyckiſchen Buchhandlung, 
1795. 


N 


% 


7 
t. 
“os 4 P 
» ‘.s 2 
* 
- 
[1 
—* ““ ‘ g 
⁊ 
* 
« v 
[4 
— v⸗ 
—F 
® 
* 
— 


— 


m 


*. 





W Ya... J 
Air ein or Woifüee ara, den Sin 
*\ Yo. Das Sr J u 
4* den. 
Ein kritiches Sendfrheißenan. —RX 
Bon Earl 36 Geinei " a di 


„ER 
Fa 





Rn, aus ale; diene malıi BE —— 
— cio. 1. 


7 
More V z. ’ h 


:&. nd gen barin mit mir fen daß 

“ala luchte, welches unfer Denken uͤber einen 
großen Theil der wichtigften Angelegenheiten ber 

se Wenfppeistieufgußellen anfängt, die Zweifelfucht, 
nHupech gawiſſen guruͤckgebliebenen Köpfen noch lan⸗ 
e Vqie hmenzhafter Dorn im Auge blaiben wird, 
Ilahr großen Antheil genommen hat und noch, ferner 
nehmen muß, wenn wir nicht gleichfam wie von 

reinem ſeindſeligen Weſen auf Eine. Stelle hingen 
gaubert ſtehen bleibe: und nach kurzem Beſinnen 

"Kleber. zuruͤckwanderne wollen im das -finftre Thal, 
aus dem ſich endlich die raſtloſe "Arftrengung von 

Jahrhunderten heraufgearbeitet hat. Dieſe Be⸗ 

Na merkung 


1 96 Leber ein Heſiodiſches Bruchſtuͤck, 


merfung finden wir ſchon bey jedem einzelnen Men 
ſchen beſtaͤtigt. Wer erft fo viel über feine Bor: 
urtheile gewonnen hat, Daß er die Stimme bes 
Zweifets, follte fie auch noch fo leiſe und fchüchters 
gegen feine eingewurzelten Ueberzeugungen fpre 
en, in fich Riche ganz zu’ Abertäußen verinag, dw 
ift auf dem Wege, "poit feinen Irtthuͤmern auf im 
mer Abichied zunehmen. In dieſer Ruͤckſicht fepe 
ich gerabe den, Reichtum und den Vorzug unferse 
Zeit vor “allen vorpergegangnen. in ‚der Armuch an 
feft geglaubten Wahrheiten, und benfe, wir wiſ⸗ 
-fen eben um degwällen mehr ala unſere Väter, weil 
wir ans haben belehren laffen, ‚daß wir nichts wife 
fen. Heil daber: der Lieblingsphiloſophie unfers 
Jahrzehends, daß fie den nad unerſchuͤtterlicher 
Wahrheit ftrebenden Verſtand in ſeine Grenzen 
zuruͤckweiſet und ihm die Lehre anſchaulich macht, 


daß nur dieß allein ſeine Wiſſenſchaft ‚feyn konne, | 


zu wiſſen, wie wenig er weiß! 
Dieſer Eingang ſcheint Ihnen, mo nicht zu 
weit hergeholt, doc) wenigftens zu volltänig,zu fegu 


für eine Pleinliche kritiſche Onterfüchung. Abe 


= | 


u de _ 


wenn Sie erwägen, daß die Kritif, im weiteſten 
Sinne des Wortes, die Philofophie des Alter 
thums fey, und dieß zum Philofopfiren Stoff in 
reichen Maaße an die Hand gebe, fo werden Sk - 


mic) entfchuldigen. Ueberdieß find jene Bebanten 
bey mir die unzertrennlichen Gefellfehafter der Be 
tracheung: wie der Geiſt unferer Zeit bey feinem 
Fortfchreiten in der genauern Beſtimmung menſch⸗ 
licher Verhaͤltnifſe und in deni weilern Anbau der 

| größten 
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größten Wohithaͤterinnen des Menſchengeſchlechts, 
Der Wiſſenſchaften, auch desjenigen Zweiges nicht 


: yergißt, deſſen Stamm in dem fruchthaten Boden 


Der alten Welt gluͤcklich gedieh, "Und Teine’ Aefte 
= über Meere. und Sänder hinweg zum luck her ſer⸗ 
nern Menſchheit verbreitete;. wie der phllofophifche 
Geiſt der. Zeit, auch in ein Studium uͤhergefloſſen 
äft, das nur noch die Unfunde der Schwägern mit 
Eylbenſtecherey verwechſeln kann, und das fo viel 
Philoſophie verträgt, alg bie Philoſophie felbft, 
‚wenn philofophifche Köpfe es behandeln, Snfen« 
derheit hat ein, Tpeil-diefes Studiums, bie höhere 
Kritik, eine Tochter des Zweifels, ihr Gebiet. un» 
gemein erweitert; ihre Stimme ift fü kauf gewor⸗ 
den, daß fie ſelbſt ‘der berümteften ind vordem 
allgemein als aͤcht anerkannten Werke nicht ſchont, 
amd ſich nicht ſcheut das ehrwuͤrdige Anfeßü.fhres \ 
Alters anzutaften, wenn fie Merkmale ber fpätern 
Geburt entdeckt. Mit Nachdruck arbeiten die 
Heliften Köpfe daran, den Damm des Borurtheile 
auch hier niederzureißen; es ſcheint gleichfam, als: 
wenn wir feit der Hälfte unferes Jahrhunderts erſt 
über das Alterthum zu denken angefangen hätten, 
ba unfere Vaͤter alles gethan zu haben glaubten, 
indem fie darüber fansmelten. Nachdem ein ges 
naueres Stubium der Geſchichte der Wiſſenſchaf⸗ 
sen unſere Begriffe: über. viele Dinge berichtigt 
bat, dürfen wir es wagen, Da Mißtrauen und. 
Smeifel zu äußern, wo man ehemals’ es ſich zum 
umverzeihlichen Verbrechen wuͤrde gemacht haben, 
noch zweydentig zu ſeyn. Nirgends dringt ſich 
N3 dieſer 
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dieſer Gedanke ſtaͤtker auf, als bey Gelegenheit de 
neueſgen. Unterſuchungen über hie Aechtheit der 
chen Werke, die in unſern Tagen durch 


Dome 
den Sn eines ber vorzuͤglichſten kritiſchen 
Genies: einen ganz eigenen Schwung erhalten de 


ben. Wenn wir hoͤren: daß bie Geſaͤnga He | 


mers, weit entfernt in ihrer jegigen Geſtalt aus bem 
Munde. des. Sängers geflofien zu feyn, vielmehr 


nad) mannichfaltigen Umformungen unb Beräube 


‘zungen, fogar mit Zufägen und Einſchaltungen von 
Haupttheilen, auf ung gefommen find; daß ſelbſt 
der methodiſche Plan und bie Anordnung des Gans 


zen ein Verdienſt der nachfolgenden Zeiten ik, were 


wir fü den Sorbeer des Dichters um ein berrächtiis 
ches gefchmälert fehen; fo bleiben wie Billig mit 
Verwunderung ftehen, und fragen ıms ſelbſt: wie 


in aller Welt konnte ein ſolcher Itrthum bie Dim 


fehen fo Lange Zeit hindurch trügen? — eine Fra⸗ 
ge, deren Aufloͤſung uns Nichts als die Macht des 
Vorurtheils geben kann. Wir geſtanden zwar 
ſchon laͤngſt, daß die Entdeckung auch hier nicht 
mit einem male gemacht, ſondern durch Winke be⸗ 
ſonders der Heyniſchen Schule allgeusach vorbe⸗ 
reitet worden; allein nirgends ſahen wir die Idee 
fo ins Einzelne verfolge, fo mit Gruͤndlichkeit un. 
terſtuͤht, fo fcharffinnig ausgeführt, als bier. . Ich 
weiß es, auch fie ift zum Theil nur Vermu⸗ 
hung, auch ihr mangelt es niche an zweifelhaften 
Punkten; allein, fie ſtehe oder falle, fo ift doch der 
Saame zur weitern Nachſorſchung der Sache aus⸗ 

8eſtrein 
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geſfftreut, mb die Bofn gluoͤcklich gebrochen, auf. 
welcher ſich der Wahrheit naͤher kommen läßt, 
Die Unterfuchung über die Aechtheit des Ho‘ 


meer. bat fo viel Analbgle mit der über die aͤlteſte 


Geſtalt der Gedichte: des Heſiod; bie Hauptpunkte 
Ist beyden Unterſuchungen beruͤhren ſich fo nah, daß: 
wart geſtehen muß, ‘bey der Forſchung über ben 
Begtern Gegenſtand durch ben Vorgang ber erftern 
eine tungemeine Erleichterung zu gewinnen. Sie 
wiſſen, daß eine kritiſche Bearbeitung bes ganzen 
Heſi⸗odiſchen Nachlaffes feit geraumer Zeit mein 
angelegentlichſter Wunſch it, deſſen Ausführung, 
nächft.einer ruhigern Lage, auch noch andere guͤn⸗ 
Nige Unsftänbe erfordert. Außer dem, was man 
insgemein von dem Serausgeber alter Schriftftels 
ker verlange, habe ich mir befonbers jene Unterſu⸗ 
Hung zum Sauptgefchäfe gemacht, und fühlte mich 
durch die kuͤrzlich erfchienene Einleitung in die 
Werke des Homer eben fo angenehm uͤberraſcht, 
als aufgemuntert,. den betretenen- Weg'weiter zu 
verfolgen, Vor ungefäßr- vier’ Jahren faßte ich 
zuuerfl dieſen Gedanken, und ging dabey von dem 
ſogenannten Schilde · des Herkiles aus; einem 
Bruchſtuͤcke, das zwar in autiquariſcher Racſiche | 
eifrig genug behandelt, in kritiſcher aber, einige: 
unerhebliche Werfuche, die untergefchobenen Verſe 
zu bemerken, abgerechnet, ſehr vernachläffigt wor⸗ 
ben iſt. Schon damahls wichen meine Ideen nicht 
nur über die Aechtheit des Fragments, ſondern auch 
per die Art, wie daſſelbe feine-gegenwärtige Ge⸗ 
* ae, v von den bisher bekannten ſo ſehr ab, 
N4 daß 
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daß mich en Mißtrauerhin meine iuſiche 
t Gaben wuͤrde, fie weiter auszubilden, wenn under wi 

ber Beyſall meins: unsergeßlichen Sdirers, DIE 
und mehrerer meiner Aresıuhe, ehe märhtiger S⸗ 
dazu gewefen wäre, Ich ſeud nachher, bey 
mahliger unbefangener Prüfung meines j 
die Idee mit neuen Gründen unterftüßt, ſo daß ih 
mir fchmeichelte, fie in der Einftigen Ausgabe 
Heſiod als einen Fleinen Gewinn für bie Krisik auf 

flellen zu können... Der Entſchluß, fie ſruͤher be 
kannt zu machen, gehoͤrt mittelbar Spam an, ds 
Sie meine Aufmerkſamkeit zuerſt auf eine nem 
lid) geäußente Kharfiinnige Muthmoßong bes Hra., 
Eichitädt zogen, und mic) dadurch bewogen, zuehr 
ne Gedanken über denſelben Gegenſtand zu eutwi⸗ 
‚deln, den andere Beſchaͤftigungen bis dahin au⸗ 
meinem Geſtchtskreis entfernt harten. Der Wunſch 
alſo, Ihnen zunaͤchſt diefen Verſuch zur Beurthei 
lung vorzulegen, iſt auf jenes Berbienft gegrabubet 
und der gluͤckliche Umftand, daß 25 gesabe bier ei⸗ 
nen Gegenſtand al ‚melchen Sie ſelleſt Iſrer Auf 
merkſamteit unlängft wicht vnmerch hielten, ) kaßt 
mich hoffen , meines: Zckes nicht ganz zu verſch⸗ 
len: und indem id), wich bes günftigen Urtheilt 
erinnere, mit wichine einer Anferer erſten Schrife 
Rete 


in der yefihästen Eharafterii des Heſtod in 

DR Nochtraͤgen zu Sulzers allgemeiner Theorie 
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den Ei des Pate: 


belle *) das Studium der —— gritik | 
ehrt, ‚glaube ich von Ihnen Nachſicht erwarten u 
Sütelen, wenn ich Ihre angenehmern Beſchaͤfrigun⸗ 
‚gen beydes durch Die Treckenheit der Sache un’ der 
Doanrſtikeit der Einkleivung ‚die ich ihe jur geben 
iss Stande war, zu unterbrechen wage. : 
Als: Grundlage. meter Erörterung muß ich 


gurvoͤrderſt einige · Augaben von einem beruͤhmten 


verlornen edichte beybtingen, welches die Alten 
‚dem Heſiod gemeiniglich zuſchrieben und wovon 
der Echitd des Herkules, wie ſich weiterhin ergeben | 
wird, zum. Theil ein. Ueberbleibſel iſt. 
.ZZufolge einer bekannten Nachricht beym 
Manſanias (1X, 31.) unterhielten die Landsleute 
Seitens: eine alte Sage. unter ſich: dieſer Dichter 
debe eigentzich nichts mehr als bie"Eeya xal Hui- 
ea abgefaßt. Sie zeigten dem Reiſenden zugleich 
eine bleyerus Tafel, worauf das Gedicht mit ſchon 
verwiſchten: Zuͤgen und mit Weglaſſung der Ein⸗ 
gangsserfe geſchrieben war. Jener fleißige Schrift ⸗ 
ſtelex sagt ferner: nach einer andern — | 
Habe. lieb: wine große Menge poetiſcher Weite 
dineataffen, ‚ats gin Gedicht.auf die Weiber mit 
ders Weberfehrift: "Holay. usyaraı **), die Theo- 
gonie und nehrere , bie. einzelne mechiſhe Degen 
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“ Mlände betrafen, Dfne ber Gage ber — 
weiter nachſugehen, da fie, bey aller 
Doch. durch das entgegengefehte. Slagniß ehieg um 
gleich frügern Schriftſtellers, Herasdis:)' der Me: 
Theogonie zuerſt als ein Achten NEE Diktis:un 
führe, (Il, 53.) noch in Schwietigkchten oeriintät 
wird; bemerfe ich nur noch, daß: Biufariss ax 
einer anbern Stelle (1; 3.) ſich auf das Anſehn ber 
Hefiod in einem Gedichte auf beruhmte Weiber be 
gieht, das er weiterhin (cap. 43.) Kard Aoysi 
yuramım nennt. Zuerſt alſo nenut Panfanias ia 
der oben angezogenen Stelle, wo er ein Werzeich⸗ 
niß der dem Heſiod beygelegten ZBerte giebt, naͤchſ 
ben 'Hosa; ueyaray weiter kein Gedicht ähnlichen 
Inhalts; hätte er unter feinen Werken noch ein 
anderes, davon verfchledenes, gekannt, fo wurde 
er es am biefem Orte gewiß angeführt haben. Fer 
ner: Hermeſianax fpricht in dem merkwirbigen 
elegifchen Fragmente beym Athenaͤus XIII. p. 
597.0. 25 und folgg. von einer Beliebte Heftes 
"Ho, der zu Ehren er ein eignes Gedicht verfer⸗ 
tigt habe, was er mit der Benennung Asıyam BF 
Arc belegt *), Wenn gleich tiefer rue .hes 
' Gebichtes nur allgemein ift; fo leuchtet boch-batens 
beutlich hervor, daß Dermeflanay. auf den. Bere | 
Aovoc yurasmam jlelt, Auf dieſe ri fü 
der Ereſcheihang d der durch Die ame 
3; = — Age 
*) Man ſehe das was Ruth tr Ar Verein 
: rang, de Grägimente” in Tr 9 Prag. 
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nungen mehrerer. Sirteratoren ſo ſehr verwortene 
SFrage naͤher: ob die Holy ein von dem Kara- 
‚A yo c. unterſchiedenes Gebicht geweſen ſend, ober 
mic: demſelben einerley Werk ausgemacht haben ? 
Fagm Sie noch hinzu, daß nad) einem alten Scho- 
lion in Schlufle bes Schilbes in der Albinifchen 
Ausgabe und bey.töfner, bas uns nachher in ande⸗ 
‚ ven Ditkfeche wichtige Dienfte leiften folt,. der Ane 
‚fang. amferes Schildes in dem vierten Buche Des 
Karxäsyocvordom,. und baß endlich Heſy⸗ 
chius deer ·aus · Aeltern ſchoͤpfte, ganz deutlich ſich 
—22 Bela, 6 Kararoyos Horde, fo 
kannddie Sniyenläht mehr zweifelhaft ſeyn. Den⸗ 
noch find mir hiermit noch nicht am Ziele: denn 
‚ wer mir. fehen, daß ein alter Scholiaſt bes Apol⸗ 
‚ fonias won Modus (zu il, 181.) die Hofes von 
dem k ara‘ oyar ausdruͤcklich abſondert und zwar 
Ä aus beyden ganz wiberfprechende Erzählungen an» 
. fühets fo ſcheint unfere ganze Aufloͤſung an biefer . 
| einzigen Autorität zu fcheitern: benn das Anfehn 
des Scholions gänzlich zu verwetfen, dazu haben 
wir kein Beſugniß, obwohl bieß der Fürzefte und 
bequemfte Weg wäre, ung aus ber Verlegenheit 
zu beifen; : Es giebt inbeß noch einen andern Weg, 
den ingufhjlagen man um befto weniger ‘Bedenken 
fragen muß,da er ben Knoten auf bie leichteſte 
und, glutuhRe. de (ie *). Ihr will verſuchen, 
SIERT die 
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die Hauptpunfte, worauf das Ganze berußt, = 
ein helleres Licht zu ſehen. 

Der Verfaſſer ber Theogonie, mag er Hee 
ſſiod ſelbſt oter, "was wahrfcheinlicher wird, ein an 
derer alter Sänger geweſen ſeyn, dichtete als Fert 
feßung ‘der Theogonie ein dem Inhalte nach ver 
wandtes und. mit diefer zuſammenhaͤngendes Bes | 
Dicht, "Hewoyorla uͤberſchrieben. Dieß ift num 
einmal aus dem Schlufle der Theogpnie genugfam | 
erwiefen ”). Das Gedicht befang fomohl die Göf- 
ne. bes Goͤttinnen von ſterblichen Männern, als die 
Soͤhne fterhlicher Weiber won Goͤttern erzesigt, unk 
war folglich ber Anlage nad) genealsgiſchen In⸗ 
halts. Es theilte fein Schiekfal mit ben Homeri⸗ 
ſchen Geſaͤngen und. erlitt durch die Rhapſode 
mannichfache Veraͤnderungen, Erweiterungen und 
Zufäge;- dieſe Dichter, die in den angegebenen 
Kon wetteifernd einſtimmten, fpannen ben Faben 
£ . weiter 


‚lebt, gebührt das Verdienſt, zuerſt auf. die Sa 
che aufmerkſam gemacht zu haben. Man f 
über die Argonantifa des Apolloniug in der. Sut⸗ 
tinger Bibliothek der alten Bitteratur: ates St 
8.93. Nach den Proben, bie dieſer Gelehrte von 
ſeiner Gelehrfamfeit und Scharffinn gegeben hat, 
wird es Jederniann mit mir bedauern, daß feine 
ausgejeichneten Talente nicht teſchlchere Grüne 
.. für die antiquariſchen Studien tragen 


.%) S. Hrn. Heyne Not. ad Apolladr. P. m. p. 
986 und ben Anhang gut Cheononie des Hru. 
Bolt V. Pe 
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weiter aus’ nnd verfereigten äfnliche Genealogienz 
theils machten fie zu Dem’altent K £r aA oybc oder 
Hewoyorla Nachtraͤge und Zuſuͤtze, -und ſchalteten 
gebörigen ‚Orts ganze: Portusen. ein. Kurz, die 
alte Hersogonie gab die Grundlagi ab zu · einer my⸗ 
thiſch· genealogiſchen Sammlung; und gab auch den 
Anlaß zu neuen Gebichten uͤhnlichen Fuhatts. Al⸗ 
des zuſammen ward nachmahls und zwat: ſchon Fehr 
fruͤh in ein Ganzes zuſammengrordnehad in 
fünf Buͤcher (wie Suidas anfuͤhrt) eingecheiit e). 
Die Sammlung erhielt verſchiedene gleichbeden ⸗· 
tende Titel, oder vielmehr, die Scheiftſteller, die 
ihrer gebenfen; vertauſchten die rechtmaͤßige Hs 
berfchrift mie gleichbebeutenben **), wie fh au  " 
bey andern alten Werken dieß wahrnehmen läßt, 
Eine Partie der Sammlung, das vierte Buch der⸗ 
ſelben, ging aus einem eigenen. Gruͤnde auͤch une 
ter den befondern Titel 'Holas usyaray, (dei Be⸗ 
leg iſt das oben angeführte Aldinifche, Scokin) ' 
und ward in diefer Ruͤckſicht bald von dem Kard- 
Aoyes unterfehleden ‚ bat als Haupttitel ange⸗ 
nommen. 


® Ein. gleiches Verlahren gab ſowahl Homers 

al’ Dffian’s- Werfen ihre jegige Seflalts Die 
Griechen nannten dieß Imenewäcın und die Maͤn⸗ 
ner, Die fich damit befchäftigsen-hießen Aurxe- 
wersi. Hr. Wolf hat biefen Punkt mit den 
ihm eigenen Scharffinn erörtert, in ‚Prolegom,, Fa 
ad Hömef, p. CLI. m. folg. 

En Dergleichen find Kerkaoyoc yowarav , "Hole uk | 

A, Tvsaroyin evixn, ‘"Henlduv zarkroyse: 
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nommen. Daß ja Werfahrungsart ben beeiie 
ſammenſetung des grußen genentögifchen Gebicitet | 
miche blog als moͤglich gedacht werben kann, fon 
dern das Verſahren der Alten in mehreren derglei⸗ 
echen Fällen wirklich war, beſtaͤtiget die Seſchicht⸗ 
Mer Kricik von den Werken des Homer, Thestzuie, 

Manerho und ſelbſt der-unter Heſſods Nahinen te | 
kannten Xheogenie, andere Gchriftfieller, deren 
Werkte auf diefe Weiſe interpolirt worden farb, vilcht 
‚zu erwähnen. Zufolge biefer Enckehungsare-bes 
Werkes gewinnen wir nun die Beantwortung der 
Grage: wie die Hola und der Kara Aoy oc von 
‚ einander unterfchieben und. wie ganz widerfprechende 
Fabeln aus ihnen angeführt werden koͤnnen 7 an« 
derntheils: ‘aus welchem Grunde fie hiawiederum 
u ‚für ein und ebendaſſelbe Gedicht gelten konnen ? *) 

Inwieſern aber diefes Gedicht vom Heſiod 
ſelbſt herruͤhren kann, loͤſet fich aus dem Obigen 
zum Theil ſchon von ſelbſt auf. Wann ſich nichts 
weiter darthun läßt, als daß ber Verfaſſer der 
= Thee⸗ 


*) Den Vorrath von Stellen ber Schriftſteller, 

and bie Meynungen der Gelehrten über dieſen 

litterarifchen Gegenftand hat Hr. Haͤr les in 

bem neuen Fabricius Vol. T. p. 578 u. folg. mit 

feltener Genauigkeit gefammelt ; eine Arbeit, die 

deſto mehr Dank verdient, je beſchwerlicher ſie 

war. Abſichtlich habe ich ihn erſt nach geenbig⸗ 

ter eigner Unterſuchung eingeſehen, und mehrer⸗ 

ley Beſtaͤtigungen des von mir Beygeb rachten 
darin gefunden. 
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ı Kheogenie wirklich eine Heroogonie abgeſaßt habe, 
Wieſe aber durch die. Rhapſoden Wieles: von ihrer 
alten urfprünglichen Form verloren hatte, wenn 
wir das Gewicht der alten Sage, welche die Boe⸗ 
„tier unter fich hatten, daß Sefiob nichts als feinen 


Hauskalender, die "Eeya xal "Huseaı, wirklich . 


Aelbſt gebichtet habe, wenn wir zu biefem allen nach 


hinzunehmen, daß competente Kunftrichter ansdem 


Alterthum nicht. nur über bie Jechtheit des genen» 


logiſchen Werkes ungewiß waren, (wie Longin vom . 


Erhabenen Sect. IX. p..29. ed, Toup.) fondern 
ch. genz beftimme Dagegen erflärten; (ſ. Aeliau 


». Var. Hill. XI, c. 36.) ) fo fann-mafer Urcheil 


fen nichs mehr ſchwantend fern. 


oo. De 


“ 


®) Wenn das richtig iſt, was Hr. Wolfin Pro- 
legg. ad Homer. p. CCIX. not. 90. von der Reis 


tit des Grammatikers Ariſtophanes in Dem ange - 


zogenen Albinifchen Scholion urthellt: Quae 
fufpicio haud dubie ad totos Karaasyors pen 

. — tinuit; fo haben wir eine Autoritäe mehr. Allein 
die Folgerung ſcheint zu gewagt zu ſeyn. Der 
. Schild des Herkules mochte als eine aus bem 

| Zufammenhange geriffene Rhapfodie gelten, ober 
"in ver Nähe der Eden ſtehen; fo bezieht fich die 


"2 Kritik des Grammatikers Boch nur / auf biefe eine 


a zelnenStucke, ſo wie wir an der Aechtheit einer 
ander mehrerer Rhapſodieen im Homer sweifeln, 
ohne dadurch die ganze Iliade und Pooffe fir 

undäche zu ertlaten. | Ä 


y 


 . weil fich der Dichter. den Uebergang ven in 


I ®# 
‚aog Hebes ein Heſi odiſches Bruchſtůck, 
Der ganze Karaiayos oder nur ein 4 
deſſelben führte die Ueberfchrift: Hof wueyalz, 
Dieb ift nun einmal durch die Zeugniſſe Ser-Gras- 
matiter und Schplioften, dapn dee Paxfaniag u | 
Des nor) weit frühern Hermeſianar ertfcichen, | 
War aber bieſe Benennuug wirklich die alze ‚mb 
wenn fi} eß war, woher ein fo-feltfam klingender 
Titel?«Gagen dad erſtere erklaͤrte ſich ohne De 
denken Derr Fichftädt: in einem neuerlich erfehie 
menen Auffage ber den‘ Hefiod; ") es fep em 
abentheuerliche Meynung der Grammatiker, def 
Das roiche einen ſolchect uund zwar aus: Dam Inte 
gemin angenommenen Grunde follte geführt: hahm, 






Heldinn zur andern durch ein immer wieberfehren 
Des si oim bereitet habe. Die Aucdruͤcke, im meh 
chen ung diefer achtungswerthe Gelehrte feine Diey | 
zung mitehelle, find ‚In der That ſo ſtart ud nech 
dracuch, deß fie ben Unbefangeken von ber ind 
sum Machforfehumg dee Wahrheit zuruͤckſchreden 
follten,. Ber es auf ſich nimmt, Abentheugrlice 
Meynungen ımb Ungereimtheiten Im Ernſt ia | 
Schutz zu nehmen, . ber- fpricht' über. feinen ' Ver⸗ 
ſtand ind Geſchmack ſich ſelbſt dag Urtheil. Sluͤck. 
licher⸗ 


*) Im aurxef. gesteideterhu der die ſchoͤnen 
Kaͤnſte, von einer Geſellſchaft von Selehrten 
1. Banud. DIE Der Gebdanke iſt uͤbtigens 

- nicht neu, ſondern ſchon von Gedoyn geäußert 

worden, dm Hr. Harley in feinem Kabricius 
Vol_L.p. 579... anfühet. 
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Eächermeife iſt durch die angeführten Bründe die 
Ungereimtheit noch nicht fo heil ins Licht gefegt, 
Daß uns Uebrigen ein befcheidener Zweifel zum 
Verbrechen werben müßte, Der äfthetifche Grund, 
(denn dieß iſt am Ende der einzige dafuͤr) daß es ger 
ſchmacklos ſey, eine ſolche Verbindung mittelſt ei⸗ 
ner einzigen Formel durch ein weitlaͤuſtiges Gedicht 
zu machen, wird, mwenigftens in meinen Augen, 
durch wichtigere hiſtoriſche Argumente yöllig ent⸗ 
kraͤfſtet. Hermeſianax, ein berühmter’ elegifcher - 
Dichter aus Kolophon im Zeitalter Aleranders des 
Großen, fpricht ander oben angezogenen Stelle 
feines Fragments auf eine Arc, bie keinen Zweifel 
mehr geftattet,, daß man zu feiner Zeit bie Heſio⸗ 
Bifche Heroogonie unter bem_ Titel "Hola; gelefen 
babe, ja noch mehr, daß fich die einzelnen Rubri⸗ 
Een wirklich mit der Formel om anfiengen. "Wie | 
-  Kätte er fonft auf den witzigen Einfall kommen kön. 
nen, eine Geliebte des Dichters mit Namen Hein 
zu erfinnen? Hr. Eichftädt erinnerte fich eben⸗ 
falls biefer Autorität, deren Guͤltigkeit er jedoch 
nicht anerfennt. „Auf diefe abenrheurliche Mey⸗ 
nung, fagt er, fey zuerft von einem Dichter gegen - 
das Zeitalter Aleranders des Großen hin angefpielt 
worden. Ich weiß nicht, von welchen Gramma⸗ 
tikern hier die Rebe ift, auf deren Mepnungen fchon 
Hermeſianax Eönne angefpielt haben, Denn ob» 
wohl ſchon im Zeitalter deſſelben, und auch ſchon 
vor, ihm der Name Grammatik und Grammatiker 
vorkoͤmmt; fo waren doch die legtern noch niche 
LVI. B. 2. St. 2 von 


\ 


' 
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von ber Art, daß fie alten Dichten, „deren Re 
men wir mit Ehrfurcht nermen“, Ungereimtheites 
aufbürdeten, Die Klaſſe von’ Grammatikern 
welche dieſer Vorwurf mit Recht treffen kann, fam 
erft fpäter it Alerandria auf. Kurz, ich ehe nick, 
mit welchem Grunde man dem Zeugniß des Her 
meſianax feine Guͤltigkeit abfprechen wil. Mies | 
anders urtbeile ich von drey andern Fragment | 
aus ben Eden, die mit der nämlichen Wendung 
Beginnen, ° (Man ſ. Söfiers Ausgabe des Gefeh 
©. 439. 445.) Mögen doch dieſe Wruchftüde 
fo unerheblich fenn als es mur immer möglich if; 
(wie fie es für bie Mpthologie in der That nicht 
find) ihre Beweißkraft muß unangelochten bleiben. 
Sie find Anfänge aus dem genealögifchen Sedichte 
und beginnen mit ber beliebten Anfangsformel = og; 
und was braucht es deun mehr? Die Feſtigkeit 
und Beflimmeheit, mit der ich bie Beſtreitung 
vorgetragen fand, bat mich veranlaßt, vielleicht 
mehr Worte baran zu verfchmenden, als erforder 
lich war, um das Herkommen in diefem Punkte zu 
fihern. Als litterariſche zur Sache gehörige Notiz, 
— aus welcher. Sie dasjenige, was zu meinem 
Vortheil daraus herfließt, mit leichter Mühe ſelbſt 
ſolgern werben, — bemerke ich noch aus dem 
Athenaͤus: (XIII.) daß ein gewißer Soſikra⸗ 
tes ein Gedicht ähnlichen Inhalts und Plans un 
ter dem Titel Oios ſchrieb, und darin ein Verjeich⸗ 
niß berühmter Männer als Gegenſtuͤck der ältes 

. rem 


‘ 


den Schild des Herkules, 211 
zen Hola auſſtellte ). Ein Gleiches weiß man. 
om Timon aus Phllus, dem Verfafler der Sil. 


Sen. Und diefe Männer follten ‚ihre Werke auf 
sgrammatifche Ungerelmtheiten gebaut haben? 


Dieſes Gedicht, um von-feinem Inhalt und 
Plan etwas zu fagen, war mythiſch⸗ genealogi⸗ 
ſchen Inhaltes; es führte eine Reihe von Heroinen 
auf, ‚von weichen beruͤhmte Kernen gebohren wa⸗ 
zen, und nüßte diefen Anlaß mehrere Mythen for 
wohl von den Müttern als ihren Söhnen ahzuhan⸗ 
dein, ferner die Benläger und Wermählungen der 
Götter und Heroen zu befingen **) Aus hiekm 
letztern Umftand gelangt bie auch fünft fehon ger .. 
Außerte Wermürjung, daß die unter Heſtods Das 
men hie und da vorfommenden alten Gedichte: kav⸗ 
æos Yapıcc und "Erı$aAawıo sic InAda uaı Oh 
vor, ‚ einzelne Tpeile bes KaraAoyog waren "*), 

O 2 | zu 


2) Died Gemerkt fchon If. Calaubon. ad Strab. L. I. 
p. 29. Vieleicht war dieſer Sofikrates ebender⸗ 
felbe,, welchen man als komiſchen Dichter mehr⸗ 
v . Mabls angsführt findet, z. B. beym Stobaeus 
PFlorileg. p. 117. ed. Grotii, Suidas ſ. v. Audpuas- 

M. vgl. Bentley Epif, ad Hemfterhuf. p. 83. . 


*) Pfeudo. Menander oder. Vielmehr Alexander 
Rhetor, Rhetor. Ald. p. 629. HoAA& 32 na) aöry 
iv. rog K: arardyoıc rw yuvanav sg) Janv duvevalad 

8a} Yapıad, 
. "Mar f. Her. Heyne Not, ad Apeli, PL 
p. 187. P. II. p. 94. 


x 
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zu einem hoben Grade von Wahtſcheinlichkeit. Die 
Werbindung der einzelnen Materien oder der Ue 
‚bergang von einem heroiſchen Weibe zum andern, 
ward mit einem bloßen = oin gemacht. Wie mm 
insgemein glaubt, warb mittelft diefer Formel im 


mer bie eine Heroin mit ihrer Nachfolgerinn vr» | 


glichen: rom, n om, oder, um mich Deurficher a 


erklaͤren, Im Eingange des Gebichts ward einebe 


ruͤhmte Frau gefchildere und mit diefer Die folge 
den in einer langen Reihe verglichen, mit der je 
besmal wiederholten Formel, m om?) WMoͤgqkch 
ift es indeß, und ich muß geſtehen, baß ich mid 
geneigter fuͤhle dieß anzunehmen, daß der Dich 
ter fein Werk nad) folgendem Plan angelegt hat⸗ 
te: „Singe mir, Muſe,' die wackern Weiber 
ber Heldenzeit, und erzähle, wie ſchoͤn und bray 


Danae — ober wie fchön feda — : ober wie 


ſchoͤn Niobe — ober wie ſchoͤn Alkmene war.“ 
Bey einer jeden Heldinn folgten fodann die Namen 
ihrer Söhne und miehrere Begebenheiten aus ih⸗ 
rem $eben, bie ihren Ruhm vorzüglich begruͤnde 
ten, 

Ich Hoffe genug, vielleicht ſchon zu viel ger 
ſagt zu haben, um nun bem eigentlichen Ziele mei 
ner Unterfuchung über bie ehemalige Geſtalt des 

under 


*) Maximus Tyrius Diflert. xxxii. fe&. 4. p. 381. 
ed. Davif, alt. Xogie ur rar yenar, ärd Yırazın 


koxbuevag, uMrarlyun ra ykn, Boris dE de te. Man 


vergleiche Bentley gu Horat, Sat. I, 3, 7. 


| den Shi des Hermules. 
unter Hefiods Namen bekannten * des 


Herkules naͤher zu kommen. Daß dieſer Frag⸗ 


ment und kein vollſtaͤndiges Ganze ſey, lehrt, wie 


mich duͤnkt, der Augenſchein: und wenn auch eini⸗ | 
ge dienftfertige Kritiker verfüchten, durch willkuͤhe⸗ 


‚liche Aenderungen des Anfangs, baffelbe zu einem 
Ganzen zu machen, . fo konnten fie ihm doch durch 
dieſe Nothhuͤlfe eben fo wenig den ſchicklichen Ein« 
gang eines Gedichts, als Anordnung und Plan im 
Ganzen geben. Es iſt und bleibt Fragment und 
. zwar, wenn Sie dem Anfang und Inhalt der er⸗ 
ften 56 Berfe und dem Zeugnife des Aldinifchen 


Scholions trauen wollen, Fragment aus den Holay. 


Dieß ift dasjenige, was man insgemein, mit we⸗ 
nigen Ausnahmen, darüber denkt. Leſen wir aber 
mit Aufmerffamfeit weiter, fo finden wir zu unfes 
rer größten Beſremdung eine fo ausgebehnte Be⸗ 


fchreibung des Gefechtes zwifchen dem Herkules 


md Cyknus, eine fo auffallend große Ungleichheit 


v 


des Tones in der einſachen genealogiſchen Erzaͤh⸗ 


lang zu Anfang und der nachherigen bildervollen 
und phantafterelchen Schliverung des Gefechten, 
Daß wir uns aus jener nicht finden koͤnnen, wie fie 


bey diefer Ausführlichkelt in den Plan der Eden 
paften konnte *), and in biefer nicht begreifen, wie 


D 3 eine 


An bisfen Punkt ſtieß fich ſchon Clericus ©. 
440. der Loͤſnerſchen Ausg. und hierauf gruͤndet 
ſich auch wahrſcheinlich ber Zweifel Goldhagens 
in der Ueberſetzung des Pauſanias I Th. ©. 16% 


N 
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. eine fo augenfcheinliche Ungleichheit der Poefie ib 


neben einander verträgt, Bir wiffen zwar, wie 


ich oben gezeigt habe, daß jenes Gedicht auch mp- 
chiſche Erzaͤhlungen in feinen Plan mit aufnafem, 
um bas $ob der Heroinen durch die Thaten ihrer 
Kinder gu prelſen; allein ein ſolches Mißverpäks 


röß, mie die Befchreibung des Kampfes und be 


fonders des Schildes hervorbringt, ‚durfte fieb em 
Dichter von einigem Geſchmack nicht erlauben, mb 
wie war es ihm möglich, nach einer. fo langwieri⸗ 
gen Abfehweifung, feine Hebergangsformel , ohme 
ins Abentheuerliche zu verfallen, wieder anzubrin 
gen? Ferner: die fehnelle Umaͤnderung des Tor 
nes vom Einfachen, Müchternen unk faft Platten, 
zum Bluͤhenden, Geſchmuͤckten, zu einer bis zur 
Öppigen Verſchwendung bilverreichen Sprache, iſt 
eben ſo befremdend als unerklärlich, wenn wir niche 
den Schild des Herkules als zwey wigleichartige 
Fragmente von verſchiedenen Verfaffern annehmen 
wollen, Morb mehr: ber Anfang des Schifbes 
des Herkules bis zum 56. Berfe hänge mit bem 
Folgenden durch fein Vereinigungsband zuſammen. 
Alkmene, batte der Dichter in ganz einfacher. 
Sprache erzählt, gebahr zwey Zwillingsföhne von 
ganz ungleicher Matur, den einen nom Amphitrvon, 
ben andern vom Zeus; — ber auch ben Cyknus 
erlegte; er traf Yen im Hayne des u nebſt 


daß der Shih dea Herkules kein Stack aus den 
Eden fen. | 


— | — — — — — — 


- 
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feinem Vater Ares, Keiner der Commentatoren 
Heſiobds nahm hier Anftoß; man nennt diefen Les 
Bergang funftlos'und einfach, Allein wenn irgend 
eine Luͤcke in ben Gedanken, irgend ein Mangel an 
Merbindung und Zufammenhang anzutreffen ift, 
To ift es an biefer Stelle. Herkules und Iphikles 
werden von ber Alkmene gebohren; jener befigigt 
ſogleich mit feinem Neffen, Jolaus, den Kriegswa⸗ 
gen, und befteht einen higigen Kampf. Verdient 
Ärgend eine Ungereimtheit ernftliche Rüge, fo ift es 
shne Zweifel niefe. Die etwanige Auskunft, als 
wäre hier eine beträchtliche Anzahl Verſe durch ein 
ungluͤckliches Ohngefaͤhr herausgefallen, wird ung 
nicht weit helfen. So wäre die Unmoͤglichkeit, 
. mittelft der Sieblingsformel 7 om eine andete He⸗ 
toine anzuketten, noch weit größer, Wollte man 
Ferner fagen: der Dichter Habe eine große That des 
Herkules ausheben wollen, um einen Beweis fei« 
nes Heldenmuthes zu geben, und das ſob davon 
anf feine Mutter zurücfallen zu laſſen; ; fo ſtreitet 
die Unerheblichkeit der Handlung ſelbſt dagegen. 
Diefer Kampf war gerade eine der unbebeutenbften 
Thaten des Aleiden, und nicht einmahl in der Rei⸗ 
be der zwölf Abentheuer: Kuͤnſtler gebrauchten 
ihn, fo viel wir wiſſen, beynahe gar nicht, bie ein- 
zige Vorftellung auf einem Relief am Throne des 
Amyklaͤiſchen Apoll abgerschnet. Und ber Dichter 
ber Eben, dem alle Schaͤtze ber Fabel zu Gebote 
fanden, follte fernen Wortheil fo fehr verfannt und 
- gerade eine Handlung gewaͤhlt haben, burd) die er 
fie Im fo unvollkommen erreichte? 
4 Ferner 
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Ferner ſuhrt ug die Wahrnefmung, daß die 
Beſchreibung des Gefechten nach dem Mufter aͤhn⸗ 
licher Homeriſcher Schilderungen entworferi, ber 
Schild ſelbſt eine unverkennbare Nachbildung des 
Achilliſchen beym Homer, und daß nicht nur dieſer 
von dem Joniſchen Sänger entlehne ift, fondern 
beynahe ohne Ausnahme alle Bilder und Wergleir 
hingen, und überhaupt bie ganze dichterifche Aus 
ſchmuͤckung, aus einem fremdartigen Boden bicher 
verpflangt, daß ganze Stellen wörtlich aus dem 
Homer bepbehalten find *), diefe Wahrnehmung, 
fage ih, führt uns auf einem-ganz natürlichen Yes 
ge zu ber Solgerung, daß biefe Schilderung des 
Herkulifhen Kampfes, ſammt dem Schilde ſelbſt, 
das Produkt eines Dichters aus ſpaͤterer Jeit, we. 
nigſtens dech ein Paar Jahrhunderte ſpaͤter als 
Homer und Heſiod, als ein gewißer Zweig ter 
epifchen Poefie, ich meyne tie Behandlung des 
mythiſchen Coklus, emporfam und die Dichter aus 
Mangel des eigenen (chöpferifchen Talents ſich an 
bern Feuer der Jonifchen Mufe erwärmten , noth⸗ 
wendig ſeyn muͤſſe. Um ſich davon ganz zu uͤber⸗ 
zeugen, rechnen Sie zu den ſchon angegebenen Kris 

terien 


Inſofern bat freylich Waßex Urtheit, jedoch 
nur mit Einſchraͤnkung, Grund: dag ganze Ges 
dicht ſey ein Eento und enthielt mebr als 107 
theils aus Homer woͤrtlich abgeſchriebene theil⸗ 
wachgeahmie Verſe. Dieſe Wefhuldigung 
trifft nur die Beſchreibung des Kampfes, keines 
weges aber bie erſtere Stelle bis zum 56. Vers 
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Berien der Poıheic noch bie Erwäßnung mehrerer, 
Llmflände, aus jüngerer Zeit, wie das Elfenbein 
zum Gebrauch an Kunftwerken *), die geflügelten 
Sobhlen ber Derfeus **) und bie gefangreichen 
Schwäne am Ufer des Dceans ***), 

Ich hoffe, daß alles diefes hinreichend feyn 
woird, Sie auf meine Behauptung vorzubereiten: . 
Daß nicht nur, wieHr, Eichftädt neulich darzuthun 
bemüht war, die eigentliche .Befchreibung des, 
Schildes von einem andern Dichter hinzugefügt .. 
fey, ſondern daß bie ganze Schilderung des Ge⸗ 
fechtes mit dem Cyknus, vom 57. Verſe an, mit 
Dem vorhergehenden Stüde durchaus nicht zuſam⸗ 
men hänge, und daß folglicd) der Schild des Here ⸗· 
kules nicht nur aus zwey verfihiedenartigen Bruch 

85 - ſtuͤcken 


Erſt in dem juͤngern Zeitalter nach Homer und 
Heſiod ward das Elfenbein zu Kunftarbeiten 
verwendet, wie Hr. Henne zeigt im 15. Bande 
der Renen Sibliothet d der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten S. 22. 

”) Man ſehe Hm. Voß Eoytholoiſche Briefe. 
1.3. XV. Br. 
- 2.) M. f. ebendenſ. II. B. XII. 3. Nur fann ih 

"der daraus gezogenen Kolgerung in Abficht des 
foätern Zeitalters Heſiods, ber ihm um zwey 
Jahrhunderte juͤnger als Homer erſcheint, nicht 
beyſtimmen, da fich ja auf die Aechtheit bee &gen. - 
und des Schildes, worauf er fich Küget, gar _ 
nicht bauen laͤßt. ‚Vieleicht war alfo diefer umte 

Hefied ein bioges Traumgeficht! 


— 
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ſtaucken zuſammen geſchmolzen fen, ſondern daß arch 
dieſe zwey Bruchſtuͤcke nicht aus einem und eben 
demſelben Gedichte entlehnt ſeyn koͤnnen. Die 
Gründe, durch die ich dieß bo nicht erwiefen dech 
zu einer gerwiffen Evidenz gebrachte zu haben mir 
ſchmeichle, erwarten getroft eine Beftätigung oder 
Miderlegung Anderer, und beydes mürbe fir die 
kritiſche Geſchichte der Heſiodiſchen Gedichte, wel. 
che ich kuͤnftig aufzuftellen gedenfe, ein mir eben f 
erwuͤnſchter als erheblicher Beytrag feyn. 
Doc) ich bin noch niche fo weit, daß ich Sie 
ſchon entlaffen dürfte. Es bleibt mir noch die Er- 
Örterung einiger wiffenswerthen Umſtaͤnde übrig. 


— — — 


— Sie haͤtten alſo an dem Schilde des Herkules 


bis zum 56. Verſe einen Artikel aus dem Kara 
" Aoyog yurasıa, und zwar aus dem vierten Bu⸗ 


che, welches den befonbern Titel "Holas führte. 


Daß ſich aber ber Artifel von. der... Alkmene 
nicht vollſtaͤndig in jener Stelle des Schil⸗ 
des erhalten hat, ſchlleße ich aus folgenden Ums 
fände Erftlich iſt in der. Ther der Schluß mit 

Den 56, Verſe zu abgeriffen, als daß nun ſogleich 
‚ ber Uebergang zu ber folgenden Heldinn hätte koͤn⸗ 
nen gemacht werben. - Zweytens führt ein Cam- 
mentator bes Ariſtoteles, Afpafing, (im Ethicox. 
ad Nicom. 1, 11.) drey Verfe.on, als Bruch⸗ 
Mücke einer Anrede Allmenens en ben erkulet ans 


Ben Eden: , PP 
nz ugendhaft das dich, o Sohe, lin zu anenbi 
then Reiben 


Zeus ber Water geemgl.u ni: u nl. 


Und 
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Und gleich darauf: 


x ‚Tugend gaben bie Moͤren, mein Sohn, dir, aber 
sum Leiden.« 
Hußertem bemerfe der Scholiaft des Homer bey 
Billoiſon (zu Fuß, 336.) eine mythiſche Erzaͤh⸗ 
fung von Herkules ‘und beruft fih auf die Kara- 
ıAoyos des Hefiod, Nichts von allen dem finder 
fich in dem vorhandenen Schilde des Herkules, und 
man ſieht daraus, daß das Lob Alkmenens auf ei⸗ 
ne ganz andere Art von dem Dichter behandelt war, 
als ſich aus dem Schilde ſelbſt ergiebt. 

Aus der Verfahrungsart der Rhapſoden, wel⸗ 
che die Geſaͤnge der alten Dichter, inſonderheit 
Homers und Heſiods, nicht In ihrem ganzen Zus 
‚ fammenhange, fondern nur theilmeife und unter ge⸗ 
wißen Titeln nad) dem Hauptinhalte eines jeden 
| Stüds abfangen 2* ertlaͤrt ſich ſowohl die Abſon⸗ 
| derung 


.®. Con den Homeriſchen Rhapſoden iſt dieß eine 
betannte Sache. Nach dem ausdruͤcklichen Be⸗ 
| richte des Euſtathius (zu IL. p. 1501.) wur . 
den aber auch Hefiode "Erya aaꝛ Ha. Rhapſodien⸗ 
weiſe und unter gewiſſen Titeln, als Dadaza (V. 
43 und folgg.) Asınmaaryia (V. 108 u. folgg.) 
u. f. w. abgefungen. Ohne Zweifel wurden auch 
ſo die. Soͤen theilweife rhapfobirt, und bie oft⸗ 
mahls unter Heſiods Namen vorkommenden Ge⸗ 
dichter Kinos yanoc, ErIarapıor ols Tja ua) 9%- 
vw, Mernumodta (m. f. Heyne Not. ad Apoli, P, 
1. p. 158. Harlesim Fabric, I. ps 390.) wa-⸗ 
ren nichts als Rhapſodien daraus. 
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derung bes Bruchſtuͤcks won dem ganzen Gedicht 
als aud) die Erhaltung deffelden, während ba 
übrige Gedicht ein Kaub der Vergeſſenheit werk, 
Nichts ift begreiflicher, als dag die Rhapſoden 9 
rate den Artifel von der Alfmene und ihrem Gel 
ne Herkules auszeichneten und einzeln abfangen, 
zugleich aber aud) erweiterten und ihre eigenen Fr» 
dufte daran reiheten, Und ein ſolches Werk eins 
Rhapſoden, ber voll von Reminifcenzen ars der 
Homerifchen Geſaͤngen war, und fi) vorgeſetzt hat 
te, ein minder beruͤhmtes Abenteuer des Alcide 
zu befingen, zugleich auch eine Nachbildung bes 
Achilliſchen Schildes aus dem Homer anzubringen, 
ift nun, wenn mich nicht alle Anzeigen trügen, di 
Stelle des Schildes vom 57: Berfe an. Er fang 
die Rhapſodie aus den Eden fo weit ab, als es fein 
Zweck geftattete, bis an den Ort nämlich, wo er 
feinen Zufag ſchicklich anknuͤpfen zu koͤnnen glaubte 


Da hier allein noch zur Moth ein Uebergang fih | 


finden ließ, fo fteif und unnanirtich er auch immer 
ausfiel; fo ward Bas Uebrige als zweckwidrig weg 
gelaffen. Se erhielt fich nun tiefe einzelne Rhap⸗ 
fodie, ba fie häufig in der Folge wiederholt wurde, 
als ein für fich beftehentes Ganze, unter dem T 
tel "Arzis 'Heaxious, indeß der Stamm, von 
welchem biefer Zweig abgeriffen war, bie Eden und 
ber ganze Karadeyos, im Strome ber Zeit fer 
nen Untergang fand, In welchem Zeitalter aber 
Der Schild des Herkules feine gegenwärtige Geftalt 
empfleng, läßt ſich auf feine Weiſe mit Gewißteit 
ausmitteln. Dürfen wie indeg bem Glauben bep 

meflen, 


⸗ 


ı F 


} 
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meſſen, mas ung ein in biefem Punkte unzuverläfe 
figer Schriftfteller, Athenaͤus, von der fpätern Ein 
führung der rohen "Bewaffnung bes Herfules, mit 
Der Loͤwenhaut und Keule, durdy die Herakleendich⸗ 
‘ter, Pifonder und, Panyaſis, fagte; fo muß der 
Rhapſode, dem diefes Gedicht fein Dafeyn zu ver⸗ 
danken Hat, wenigfteng früher als jene beyben Dich« 
ter gelebt haben; ober war erft, nad) Strabo's 
Angabe, Steſichorus der Erfinder ber rohern Ruͤ⸗ 
ſtungsart, fo würde die Zufammenfegung des‘ 
- Schildes noch vor die 5oſte Olympiade fallen, 
- Eine weitere Erörterung der Sache, inwiefern die 
Berichte der beyden genannten Schriftfteller ‚als 
- gegründet gelten Pönnen, ober nicht, muß ich je» 
boch, da fie mich hier zu weit abführen würbe, his 
zu einem andern fchicflichern Ort verfparen. 
Jetzt bleibt uns noch-übrig, einen Bli auf 
das alte Scholion zu werfen, deſſen ich mehrmahls 
gedacht babe, und bas nur unter Vorausſetzung 
der Enrftehungsgefchichte des Schildes, wie id) 
diefelbe angegeben habe, feine Erläuterung erhält, 
. fo wie es im Gegentheil zur Beftätigung derfelben 
von Wichtigfeie iſt. Es finder fi) am Ende des 
Gedichtes in ber Ausgabe bes Albus, und lautet 
folgendergeſtalt: 
Drcer Anfang des Schildes iſt In dem vierten 
Buche des KaraAoyos befindlich bis zum 
250, Verſe. Ariſtophanes, nicht der komiſche 
. Dichter, fondern ein anderer, ber Grammati- 
ter, vermutbete, es fen nicht vom Heſiod, fon 
dern von irgend einem Audern, ber ſich den Ho· 
meri⸗ 


224 Ueber ein Hefiodifches Bruchſtuck 


menhange mitten in der Beſchreibung des Si 
des, fogar in der Mitte eines unvollendeten Gage, 
abgebrohen haben. Kurz die Ungereimurhriten 
häufen ſich in diefer Zahl zu ſehr, als daß find 
auch nur enffehuldigen ließe. Leſen Sie, was i 
vorſchlage, ſtatt der Zahl v zus a’, nit einer gerie 
gen Meränderung und Weglaflung des Bintener: 
tes (57.), fo ift dem Uebel mit einemmale r- 
geholfen, und das Schelion beftätige gerade dab, 
was ich fhen vorhin aus andern Gründen be 
hauptete. u 


Endlich beweifet das Scholion an und für ſih 
ſchon, wenn ich nicht irre, daß zu den Zeiten bei 
Verfaſſers deffelben das größere Gedicht nicht meht 
vorhanden wor, und nur der Schild des Herkules 
allein als ein für fid) beſtehendes Ganze geleſen 
ward. Denn wenn das Gedicht noch ganz vorfam 
den war, und der Schild an feiner Stelle im wier 
ten Buche des KaraAoyos fland; was folle 
den Scholtaften beroogen haben, in einer Anmer⸗ 


kung dieß erft zu verfichern? | 


Dieß iſt dasjenige, was ich, zum Theil mi 
Weglaſſung des gelehrten Apparars über bie Schic⸗ 
fale des dem Heſiod insgernein beygelegten Gedich⸗ 
tes, zu ſagen für nöchig fand, Wenn ber Erfolg 
meiner Bemuͤhung, eine Muthmaßung, bie wer 
nigftens in meinen Augen ben hoͤchſten Grab von 
Wahrſcheinlichkeit Hat, mit Oruͤnden zur moͤglich⸗ 

* | * 
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Ken Colin se Bringen. entforiche; "fo wird das 
EWeſentlichſte dieſes Verſuchs in kurzem vor meiner 
Aucgabe bes Schildes, die ich als Ankuͤndigung 
sind Probe der Fünftigen Behandlung des ganzen 
Heſiods ängefehen wißen will, in einer veränderten 
Deſtalt von neuem auftreten, Freuen werdẽ ich 
wich, wenn bie Art, wie ich meine Gedanken ge⸗ 
fagt habe, einigermaßen meine Bitte an Die gefäß 
kige Erato unterflüge haben ſollte, daß fie mir vers 
zeihen möge, wenn ich kuͤhn genug geweſen bin, 
ihren lieblichen Prieſter, dem fie feine ſchoͤnen Opfer 
ſchon mit ſomanchem Kranze gelohnt hat, aus dem 
reitzenden Gebiete ihres Dienſtes in das duͤrre Feld 
de kritiſchen Unterſuchung auf wenige Augenduce 
abzurufen. on 


D 
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TEEN G 
eſthetiſches Woeterbuch über die. na 
une nach Watelet und Eevefque. Dt i 
nörhigen Abkuͤrnungen, and Zufägen fehle 
der Artikel kritiſch bearbeitet won K. 9 
Heydenreich, 4 Baͤnde; gr. 8 Kejrn⸗ 
in der —— en. 


g 179% 

st. ſchaͤtzt fi longer Zeit den beutfchen * | 
ausgeber diefes Werks, und bie Achtung, de 
für ihn aus feinen Schriften gefaßt harte, iſtdeeih 
die perfönliche Bekanntſchaft, die er mit ihm 9 
macht hat, noch vermehrt worden. Es thut iha 
daher aufrichtig leid, daß er von biefer feiner lb 
ten “Arbeit niche mie Ruhme fprechen kann. E 
„ würde auch gewiß die Recenſion von ſich abgelchet 
haben, wenn gewiſſe Gründe es ihm nicht zur 
gemacht hätten, fich öffentlich Darüber zu erfldsn. 

| Herr Heydenreich iſt, fo wiel wir wiſſen, de 
erſte, der bie Grundſaͤtze ber Kantiſchen Kritit de 
Urtheilskraft ſpeciell auf bie nachbildenden Kt 
angewandt hat. Dieß ſcheint Rec., der uͤberhapt | 
die Wahrheit des ganzen Kantifchen aeſthetiſchen 
Lehrgebaͤudes bezweiſelt, beſonders in Anſchungdi | 
fer Künfte gefährlich, und er ergreift bie | 
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waͤrtige Gelegenheit,‘ um’feine Meinung darüber 
ztwat weitlaͤuftig auseinander zu ‚fegen. 


Odb nun gleich Rec. es beſondes mit den Zu⸗ 


fägen des H. H. aufnimmt, ſo haͤlt er es doch für 


feine Schatvigkeit, ein Paar Worre über das frans - 


* Original über dag‘ Uittdenehitich, es für ung 
Deutſche zu bearbeiten, uib da die Ueberſehung 
vorausjuſchicken. * " 

GZlieich der Tief’ giöf Reihe Bemetung 
Anlaß, die, fo mifröfg INRHT ſich ſcheinen fann, 


dennoch yon den ‚wlhg nFoljen für die Beltim- - 
mung des Begriffe: der Küdfte ft, m "beiden ſich 


ft 


vieß Werk beſchoſtigt. = anne 
H. Br N Hu eg! deren) tie bil⸗ 







ſchen —— die di voch vifenbat mit zu 
ben 3 enden hr ren, ſind von ſeifien Sraͤnzen 







ünfteh, die ich mie  Nachahiteing: ſpeeifiker 
PP Aug dern gerheinen Leben des ’Rünftlers bes 
ilfgen, und. bie Vernachlaͤfſigung binfes, Ges 
ibtes at dem Raiſonnement bes Verf. an 
S len feiner Aufäge eine falſche Rich⸗ 
ben. Waͤre er von der Ibee Alsgegane 
Jen. daß bie. Kiünfte," über weiche er tnec philoſo⸗ 
ir, 1 ren Weſen nach an Treue geblifden find, 


and daß hei RUE. in ſo fern ſchon ſeyn fömten, als 


n fo an glei —— ſo 
giithen m ul Rede‘ Grundſaͤtze ber ſelbſt⸗ 
— un und, “aneme ea etwas 


nen 13, mem sd 
— 2 ge —B anders 


Bi an Dan —* — elle 


allein eg erſtreckt he nab auf die 
nben Ey: ie Fr Er Boch | 


* * "Das Wen handelt blos ·don ſol⸗ 
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anders ausgefallen ſeyn. Doch, darüber mehr ñ 
‚der Folge! 

Das franzöf. Original bat ſehr fonberhart 
Schickſale erfahren. - Watelet hatte Deu Plan mt: 
worfen, zwey Wörterbücher über die nachbildende 
Künfte zu verfertigen. Das eine füllte der The 

‚vie, das andere der Praltik gewibmer ſeyn. De 
an ift zweckmaͤßig; aber es gehört etwas med 
Philoſophie dazu, als der gute W. beſaß, um 
‚Die Graͤnzen beyder ſeſtzthehen. Denn nicht bis 
das Miechenifgje der. Kunft, fanden Ales, a 
zu den Morimen gehört, welche ber Kuͤnſtier ber 
der Ausführung befeigen muß, und nur ihn allem, 
nicht ken Beſchauer des Kunſtwerks üterefitt, 
kurz! das: Wie es zu Stande koͤmmt? muß be 
Praktit beygejaͤhlet werden. Das: Was hervor 
gebracht werden ſoll, um ben Man pon Gefchmaf 
zu befriedigen? ‘gehört zur Theorie. Beypes if 
nun beynahe in allen Artifeln diefes Woͤrterbucht 
durch einander.gemifcht, und einige derfelben geh 
ren ſogar ganz zu dem Mechaniſchen, 1. BD, 
als plaue Farbe betrachtet. 

| Der vorliegende Theil, weicher der Ye 
beſtimme ift, war bey Sebzeiten Watelers berein 
bie zum Buchſtaben C, mit einem Tpeile von die, 
fem, abgedruckt. Außerdem hatte der Verf. ven 
ſchledene Artikel ausgearbeitet, und war im De 
griff, bie legte Hand daran gu legen, als F ber 
Tod überrafchte. Herr Leveſque übernahm es, M 
(feiner Meinung nach) von W. gelaffenen die 
auszufüllen 5 und er mußte dazu cheils Auszüge aus 

dekaun⸗ 
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Betonnten · Schriften eines Feilblen, de Piles, 


Mengs, Winkelmann, Reynolds, Falconet, 


auf. m, theils Artikel aus dem Dictionnaire 
encyclopedique, theils endlich Beytruͤge le⸗ 
Bender. Kuͤnſtler. Man kann ſich zum voraus 
»orftellen, - weich ein fonderbares Gemifh von 
&tundfägen und Stylen daraus geworben iſt. 

Watelet hat gewiß nie die Abficht gehabt, ein 
voliſtaͤndiges Wörterbuch fir die nachbildenden Kuͤn 
ſte zu liefern, - Er wollte die Früchte feiner Erfah⸗ 
zung dem Publico hinterlaffen , und ba biefe zu ab⸗ 
geriffen waren, um ein foftematifches Ganze dar» 
aus zu machen, fo ordnete er fienach alphabethiſcher 
Ordnung. Ehen dieß hatte Rouſſeau in feinem 
Diet. de Mufique gethan, | 

Rec. wünfchte, man. härte Watelets Buch 
gelafen, wie es war. Es würde dann einzelne 
Bemerkungen über die nachbildenden Künfte, nad) 
alphabetiſcher Ordnung an einander gereißet, ante“ 
“ halten haben: es würde ein lesbares Ganze ausges 
macht haben, das manchen ſchaͤtzbaren Bentrag zur 
Kunft, befonders zur Gefchichte der franzöf. Lieb⸗ 
haberey und Schule In feinem Zeitalter geliefert 
hätte. In feiner jegigen Geftalt erfcheint es wie. 
ein leichtes Sommerkleid, das dergeftalt mit Fli⸗ 
cken von prächtigem und ſchwerem Stoffe beſetzt iſt, 
daß es eher zur buntſchaͤckigen Jakke als zu einem 
brauchbaren Gewande dienen kann. 

Watelet, (den Rec. perſoͤnlich gekannt hat,) 
war weder ein Kritiker, noch ein Dichter, noch ein 
Kuͤnſtler. Er war etwas von dem Allen, und 
0 P 3 nugfe 
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——— — kur —— feier Er 
enaim felgen einfamen und gefelligen Berhältnif 
f9..;; Se,mar General « Pächter; er befaß einen 
aerliybſten Gaxten den ſanfteſten Charakter ‚de 
‚aphhtt Polinir der Sitten; er genoß bes Umgangs 
bon Denken, der Gelehrten, der Kuͤnſtler; ex wer 
—— „Schriftſteller für das größere Ds 

blicum⸗ erſiſicateur zur Unterhaltung geſelliger 
Airket ær ‚hatte viel gefehen, viel gehört; er hat · 

se ſalbſt Hand an bie ausbildenden Kuͤnſte gelegt; 
dies Alles ſicherte ihm den Anſpruch auf eine feine 
Kenntaiß der Menſchen und Kuͤnſte, und auf einen 

mie, erworbenen Geſchmack. 

So erſcheint er denn auch in ben Artikeln die⸗ 
» Wilrterbuche, die von ihm herruͤhren. Tiefe 
shehegende Blicke in bas Weſen ber Kunft, bes 
Maamt/⸗ Begriffe, einen durch eigenes Nachdenken 
‚wed Bekauntſchaft mit den Werken der Alten ges 
* cläntexsen Geſchmack darf man nicht fuchen. Aber 
man’ hört alenchafben den Mann von Erfahrumg 
ſprechen. Er ift ſehr bekannt mit ben runde 
gen der damahligen Scanzöfifihen Schule: und diefe 
hatte viel Gutes In Allem, mas die poetifche Er⸗ 
fintung, die mahleriſche Anordnung und Würkung, 
und befonders die ſogenannten Hülfewiffenfchaften, 
Anatomie, Perſpektive, u. ſ w. anbetrift. Auſ- 
ſerdem hat er. uns die Erklaͤrung ſehr vieler Anke 
Hbdruͤcke wufbewaßrt, die unter den Kuͤnſtlern und 
"fiebhabern in Paris zu. feiner Zeit gäng und gäbe 
waren, und zum Theil. in die Kunftbücher ber Fran⸗ 
zofen übergegangen find. Endlich liege ein großer 
Schu 
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Schag von: einige für den Künftter in die - 
fen Werk, der freylich Baupefächlich auf das fos 
Pal ron Paris berechnet iſt; aber auch in jeder ans 
‚been großen Stabt feine Anwendung finder, Dabey 
iſt fein Styl angenefm und fließend. Freylich 
merkt man ihm zumeilen die Anmaaßung an, ſchoͤn 
ſchreiben zu wollen: er fucht Gelegenheit, Tiraden 
anzubringen: er epigrammatiſirt, er deklamirt 
Züge, bie dem Verſiſicateur und Encyclopaͤdiſten 
eigen find; inzwiſchen, was er ſchrribe, läßt ſich 
leſen, und dieß iſt bey Kunftbachetn Immer ein ge _ 
volffer Vorzug. | 
. NMuaͤchſt Watelet hat dtoberobee meheſe An -· 
recht auf unſer Intereſſe. Er hat prakchſche Kennt⸗ 
niſſe und Eigenthuͤmlichkeit ir ſeinem Urthelle. 
Von andern bekannten Schriſtſtellern; aus denen 
+ Auszüge geliefert fi find, reden ‚nie Ber menlicher 
Weiſe nicht. | 
Lbveſque ſcheint uns unter —— De uns 
mittelbar an diefem Werks Autheis nduirius ha⸗ 
- ben, der mittelmaͤßigſte zw kn IEauifbsuhnrblo. 
. Ber, Anempfinder des jetzlgen; Vchr Mingo und 
David geläuterten Geſchmacka. Wiöiweriehfben- . 
sehen läßt, felbft zu raiſenntren/ wid in un Ar⸗ 
tikel: Eompofition, u a. da. berfte: ſich viel ges 
gen feine Behauptungen einwenden kaſſen. Seine, 
Eompilarien iſt ohne alle Beurrheilimgafeift ges 
"met. Welche Verwirrung muß in Tele Mopfe 
"nes jungen Kuͤnſtlers entſtehen, der ROW 
Zu eh zieht! Er finder hier Die Beundfäße-eines 
denen eines Meinst egnoiod: an dis 
| P4 Eeite 
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Seite geſtelt, und muß glauben, Daß der Reto 
teur die bes einen fo gut für wahr gehalten habe, 


| als die des andern; und tech Läßt fi) wohl nichts 


Verſchiedeners benfen, als bie Lehren eines Ed 
lers Pierre’s und Boucher's verglichen mie bene 
eines Schülers Raphaels, Tizians, Correggios und 
der "Alten, und endlich wieder mit denen eines Schü» 
kers Michael Angelos und Rembrandes. In dem 
ganzen Werke herrfche fein Plan und keine Haltung. 
JIn dem erften Theile findet fich ein hundert Geb 
ten langes Verzeichniß ber alten Bildhauer; ; im zten 
ein eben fo langes der alten Mahler. Ueberhaupt 

gehoͤrt bie Kunſtgeſchichte in fein Wörterbuch ber 
CTheorie der ſchoͤnen Kuͤnſte. Diejenige, die aber 
hier gelieſert iſt, iſt außerdem voller Unrichtigke 
tem, und kann nicht ohne die größte Kritik gebraucht 
werden, 

Man wird fi) nach biefen Bemerkungen 
ſchon von ſelbſt vorftellen, daß wir das Unterneh⸗ 
men, bie Werk für uns Deutfche zu bearbeiten, 
nicht billigen foͤnnen. Vielleicht ann fie) Feine 


— ——— — — — — — 


Nition ruͤhmen, fo viel für die Aoſthetik der bir 
denden Künfte getban zu haben, als bie unfrige. 


Wie oberflächlich müffen ung daher die phifofophr 


ſchen Artikel in diefem Woͤrterbuche vorkommen! 
Schon Sulzer ſteht in diefer Ruͤckſicht weit über 


Den Franzoſen. Aber auch felbft für den theoretiſch⸗ 
proftifchen Theil wuͤrde ein Deutfcher ganz etwas 
Anders liefern koͤnnen, als hier geſchehen iſt, men 


er bie naͤmlichen Quellen nutzen, und dobey Linen 


Hagedorn und andere mit zu Mathe ziehen tote, 
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5 Die Ueberſetzung mar mit Schwierigkeiten ver⸗ 
Inipft, an vie H. H. nicht gedacht zu haben fcheint, 
He er ſich an diefe "Arbeit wagte. Sie erfordert 
"je genaueite Kenntniß ber franzöf. ſowohl als deut⸗ 

chen Kunfifprache, Diefe bezeichnet zum Theil 
He Wirkung ‚ welde das Gemaͤhlde auf den Be⸗ 


kbauer macht, und iſt in fo fern ein Gefchöpf des _ 


Weltmanns, ber fic) fin einen Liebhaber ber Kün- ’ 


Reausgiebt, oder es wuͤrklich If; theils bezeichnet *K 


ſie aber auch gewiſſe objektive Erſcheinungen an 


bem Kunſtwerke, gewiſſe Handgeiffe und Bertige , 


feiten, und ift in fo fern mehr ein’ Gefchöpfbes 
Higentlichen Kuͤnſtlers. Beyde hat’ der Eigenfinn, 
bie Luſt fich auszuzeichnen, die Unbeſtimmtheit ber- 
Begriffe, und die Unkunde des wahren Sprachges 
brauchs mit fo vielen Ausdruͤcken bereichert, daß 
es ein wahres Studium erfordert, fie zu verſtehen, 
und befonders fie in eine fremde Sprache ju über: 
tragen. Der Deutfche ſteht hierin dem Franzsſin 
anftreitig nah. Ob ihm feine Aemuch ron 
wurfe gereiche lafſen wir unentfhiedben. 1 
= 9. 9. ſcheint nicht einmal bie techniſchen Aus 
druͤcke umferer Kuͤnſtlerſprache zu. keunen. Getih 
der erſte Artikel: „Eſtampe“ iſt falſch durch: 
Abdruck gegeben. Abbdruck heißt Eprouve. Es- 
rampe heißt Kupfer, ‚, Kupferſtich; ein Ausdruck, 
yer durch eine allgemeine Uebereinkunſt die Wuüͤr⸗ 
fung der Platte auf dem Papiere anzeigt) und-bie 
zeäßten, : gefbiahemein Jin ſthwearter Muniku sober 
uf andere Maniet behandelten Werke der Schafe 
Trungsfunft bezeichnet. > Manifagt: auch? Slaͤt⸗ 
25 tee 


! 


234. Aeſthetiſches 
ter, Kupferbiläiter. H. H. ern V 
„was fonft Verweichung, oa 7* 'Fo 


yer, Brernpunft, Achchobe 2 ie Ser’ u | 


Heerd. Man ſogt nie, dah gik 
gute Ausftellung habe, fondeth br 5 X van 
cheilhaftes Kiche babe, kelnen leic Plaz, uk 
w. Veux, Anfang und Ende ı pet Falten : Eie 
ſchnitte, auch Falten. Wurzel, "gibt er. auf eine 
den Deutfchen ganz ungewöhnliche Art durch: Au⸗ 
gen. Contourniren hat bey uns gar ben unguͤnſti⸗ 
gen Ginn nicht, ben es im Sranzöftichen annimmt. 
Es heißt ben uns fo viel, als: den Umriß mache. 
Dogegen heißs es im Srangößfihen fo viel, als: 
verbreben , verzerren. 
+ Wir koͤnnten biefe Anzeigen noch ſehr haͤufen, 
allein es wird genung ſeyn, um zu zeigen, daß H. 
Ss feiner Arbeit nicht gewachfen war. Inzwiſchen 
dleß wuͤrden mir 'allenfals überfeben, Aber me 
wit wollen wir es, entfchuldigen, daß ein Mann, 
der fonft. weh! gezeigt hat, daß er feine Mutserfpra 
che In feiner Gewalt habe, mit einer Nachtäfiie 
keit und Eilfertigkeit gearbeiter hat, tooburch meh⸗ 
rere Stellen ganz unverftändlid) geivorben find? 
Auf jeder Seite, wir mögten fagen, in je 
der Periode merft man den fteifen und unbeutfchen 
Wendungen die Ueberſetzung aus einer fremden 
Sprache an. So beißt es 4. B. ©. 33. HNiche 
naſo iſt es mit, andern Sehrern, tdelche, Dafieiwehl 
. aunterrichtet und meniger beſchaͤſtigt fi fud, ſich 
wWeſſer auf auf Fibre Seßrftunden vorbereiten, konnen. 
S. 102. „Nach bemjenlgen, war ich im Vori⸗ 
gen 


———— nn — 
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Merl tg of: ih, iſt nich Aaereüich daß 
hd ſo weit gegengen ſey, u. |. Mı-@.08 heißt 
EIER manieyirten Mahler nahmen immer den 
AualichrxsStoff, wie Barcccio und Tipolo, die 
FRAP de Kainelges: bediensen, ader mie. Dominis 
ae Rignarb und anders, weiche, Tuch ange- 
ommon gu haben fcheinen, obder endlich wie M. 
ja ehe gewoͤhnlich zum Muſtex diant]“ 
vl das Original gegenwaͤrtig nicht: im 
änden haben, fo ift doch offenbar, daß Hier. bie 
dee Soffer ausgelaſſen ſey, deren fidy Rigaud 
kahläanen:s‘ Es war der Taffent. 
pen heißt es: „Als endlich der Pobel aus 
süßen Elafſen Worſſellungen von Bauern vorzog, 
g die den dem Tode des Eudamidas, oder ben dem 
„des; Germanicus ſchauderten, u. ſ. w. Nach 
der Ueberſehung wuͤrden bie Bauern geſchaudert ha⸗ 
ben, aber unmoͤglich kann dieß der Sinn bes Ori⸗ 
ginals fen. Der Pobel aus allen Klaſſen ſchau- 
vet ©, 1. Ohne zu wiſſen ſich zu fixiren, 
Heben ſich angehende Kuͤnſtler eine Menge Mei⸗ 
le undeutſch! — Der Artikal. Ausdruck, 
iſt Um int wieder ganz unverſtaͤndlich. Welchen 
Gran am man. B. in folgender Stelle, S.ng, 
finden: „ Diefer (es ift vom Ausdrucke eines Mens 
vir Mede⸗, der · daruͤber loofen ſoll, ob er zum 
Ri angenommen werden wird,) dee ſich 
kvtj nsonın jener Miedergeſchlagenheit b⸗ſunden 
— Sitte, Nadia ramamich eis Yusteudagu Dee 
—— Beste dem Auſcheine 
nach feine Bewegung, ein Leben lieh, ſich nun 
„auf dem Felde dieſer Unterdruͤckung zu triumphiren.“ 


236° -ehthetifihen 
H. H. hat bie Ordnung der Artſkel gerlaneh 


muͤſſen, weil er die Form des Wörterbuche.bpbe 
halten hat. Demohngeadhtet hat er ſich nicht die 
Mühe genommen, eine Abänderung in Nufehuug 


der Beziehung eines Artikels auf den ander nern 


nehmen, So heißt es S. 127. „Wir haben be⸗ 


reits augefuͤhrt,“ da doch der Sag, von dem die 


Dede iſt, erſt lange nachher im deutſchen Drige 
nale folgt. Solche Fehler der Eilfertigkeit kom 
men beynahe auf allen Selten vor. ©. 144 aich 
Sandrart — Sandrat genannt, Ebendof Füge 
folgende gang fehülerhaft überfege Periode vor: 
„Bambozzo Heftritt Die Koften der Vergnügen 
„feiner Geſellſchafter, fen es nun burch bie-Tauey 
„die er verfchiedenen Inſtrumenten entlockte, auf 
„welchen er ercellivte, oder durch die Spiele feine 
„Einbildungsfraft.“ . ©. 171. „Michael Am 
- „gelo brach einen Arm davon ab, und ließ die Figur 


„vergraben, fo daß man fich geſchickt machte, fe 


„auszugraben.“ Ebendaſ. „Er drehete aus 
„einem Stufe Marmor einen Gollach’wmb 
„David.“ — In dem Artikel, Bildner fohb 

immer Genf ftatt Genua gefegt. Dieß koͤmmt 
beftändig auf die nemliche Art vor, If} daher fein 


Drudfehler. S. 271. wird Baugärten (der be 
rühmte des Jardins) Bogärt genannt. , & 223 - 
und 24. der Kardinal Fuͤrſtenberg Fuſtenberg. 


©. 521. Gerhard Dow — Girand: Doup. Die 
fe Fehler des Originals härten ſchlecheerdengo ver⸗ 
beſſert werden muͤſen. S. 329." „Wer Statien 


„von Marmor zu Venedig‘ flott: von Porphyr. 
©. : 


| 


— — - 
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©. ge0. kommen. flüffige. Details von Gerhard 
Dom vor. Der ſchoͤne Artikel: Eonferenzen, ift 
an manchen Stellen ganz unverſtaͤndlich geworben, 
©. 600 findetiman „ein Gehäubevon licht geblickt, 
und ©. 629 „den Stoff des genefenen Moſes.“ 
‚©: 636 wird in einer Eleinen Periode das Wort; 
zich“ fünfmalangetroffen. „Ich wil dieſe Angaben 
n nice weiter.verfolgen, aber. erinnern &ie fich, ich 
Fnbitge, daß ich, als ich die fechs Hauptftunden des 
Tages charakterifirte,, Ich dieſer den Charafter bes 
* „Schweigens gab.“ | 
I. Bir, wollen dieſe Angaben gleichfalls nicht 
weiter verfolgen, und wenden uns nummehro zu den 
Zuſaͤtzen des H. H. Inſofern ſie einen Theil des 
Wateletſchen Woͤrterbuchs ausmachen, find fie voͤl⸗ 
) ig unzweckmaͤßig, und gu gleicher Zeit in auffallen 
dem Mißverhäleniffe mit allenübrigen Artikeln, W. 
hat in demjenigen, der von den Conferenzen han 
delt, eine fehr treffende Kritik der Vermehrungen, 
womit ihn H. H. in der Folge beſchenkt hat, zum 
Voraus geliefert. „Man hat,“ ſagt er, „ſich 
„wohl in Acht zu nehmen, daß man bey Entwicke⸗ 
‚nlung derjenigen Erflärungen, die ſich den allge 
„meinen Srunbfäßen ber freyen Künfte am meiften 
„nähern, und auf ihre eblere Beſtimmungen am 
„mehrſten beziehen, ſich nicht in allzu metapbofte 
„fche und geiftige Ideen verirre, melche, um ges 
hsrig verftanden und gefaßt zu werden, den Künft- 
„ter von feinem Stifte, Palette und Farben ab» 
„ziehen, und ihn aus feiner Werkftärte allzu fehr 
„auf das Zimmer bes Phllofophen verfegen. Die⸗ 
Ba | * 


— — — — — 
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„Diefes Ertrem iſt vielleicht den Fortfcheitten der 
„Rünfte mehr entgegenz als basjenige ; werud 
„der Künftter auf allzu materielle Begriffe einge 
„fchränfet wirb. Denn die geifkigen Ideen wer- 
‚den allzu deicht vage ind ateftimme, und fhlier 
„Ben am Ende zu viel der Kunſt frensbe Idera in 
zfich, Gewshnlich find fie die Frucht Der Made 
ahmung und ·Einbadungskraft derer, Meiche die 
„Künfte nicht Teröft reiben, end den Kuͤnſtier p 
abſtrakten Beſtedmgen reijen, in Gelchen fie 
„ſich verirren. Kaum können fie ber Gefahr eus 
„weichen, daß fie an dem, was man Gpigiündig: 
„feit nennt, nicht Geſchmack, und an ber Prori⸗ 
| „Ekel finden follten,, welche ihnen nad) ihrer etho⸗ 
„beten Einbildungskraft allzu ungelehrig ſcheint = — 
Diefe Bemerkung Watelets triſt unferer Meymmg 
nach die Heid. Zuſaͤtze in voller Maaße, da ſie in 
einem Werke angetroffen werben, das zur Welch 
“rung der Kuͤnſtler beſtimmt il, Dieſe muͤſſen die 
Pritifche Phitofophie Inne haben, - um den größten 
Theil ˖ derſelben zu verſtehen. Außerdem paßt die 
Metaphyſik, welche bie mehrften Artikel des H. H. 
wvuszeichnet, gar nicht zu dem Reſt, der im einem 
planen, durchaus aufs Praktiſche berechneten Sthle 
gefchrieben iſt. Es iſt und unbegreiflich „ wie der 
Ber. dieß Mißverpälkuiß debe aberſe hen (in 
nen! 
J Inwifſchen wolſen wir uns ganz iber diſ 
| Geſichtspimikt hinausſetzen, unddie Zuſaͤtze def. 
H. als ein Wert Ar ſich, als wine mung 
J aeſthecſcher Bemertungen u Üben die vBaren Fin 
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Be:jeht, etwas näher beleuchten. Wegen der Um: 
Zaͤndiichkeit, soqmic dieß geſchehen wirb, bietet Rec 
um voraus um Verzeihung. Die Sache ſchien 
hm zu wichtig, als daß er ſie kurz haͤtte abfersigen 
tönnen, * 
H. H. bat dem ganzen Werke eine Einlei- 
hung über das Weſen der ſchoͤnen bildenden Kunſt 
porangeben laſſen. Er fagt: „erſt dann bat man 
„unftreitig ben richtigen Geſichtspunkt für alle The» 


„orie der ſchoͤnen Kuͤnſte gewonnen wenn man 


„durch Einficht überzeugt ift, daß fie durchgängig 
„auf Thatſachen ruht, deren erfle und ehrife 
odas Daſeyn der Genien fuͤr ſchoͤne Kunſt iſt. Die 


Theorie d. ſch. K. nimmt ihren beftimmten Plag 


„im Gebiete der. angewandten Philoſophie ein, deren 
‚Matur darin beſteht, bie in der reinen Philoſophie 
„anfgefelfsen Prinzipien, und die aus felbigen ſich 
„unmittelbar ergebenden praftifchen Grundſaͤtze nach 
„alen Seiten ihrer möglichen Anwendung zu‘ ven 

„folgen. Der Menſch nad) der ganzen Zuſam⸗ 


‚menfegung feiner Natur iſt ihr vorzüglichfir Ge 


„genftand. Nun gibt es Vermögen und Anlagen 
‚in ihm, ‚die nur Einigen zufommen, und aud) 
„bisfe find. Gegenftände ber angewandten Philo⸗ 
fopgie. 

Es giebt folglich auch praftifche Wifenfhaf 
„ten der Cultur für die eigenthuͤmlichen, beſondern 
„Battungen der Menfchen ; fie. ‘gründen ſich auf 
‚ Naturkunde ber Menfchen , find: aber ihrem hoͤch⸗ 
‚fien Prinzip nach teleologiſch, ynb arbeiten dar⸗ 
. ef bin, a alles der Menſchheit Angehörige in Ein⸗ 


ſtim⸗ 


} 








U 
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„flimmung mit der Idee ihres Endzwecks zu bein 


„gen. 


„Das Sende für fh. K. iſt dieſem Allen je 


„folge Gegenfland der angewandten Philoſophie, 


„welche nothiwendig fragen muß: 
„ı) Was das Künftiergenie leiſten koͤnne? 
32) Bas das Künftlergenie leiften ſolle? 
„In Ruͤckſicht der erften Frage ift fie, Nur 


- „turfunde des Genies; in Rüdfiche der zweyten: 


„Teleologie des Genies. 


„Zn der Naturkunde des Genies wird die 


shächfte Wirkung des Kuͤnſtlers beſchrieben, * 
„über den Werth feiner Handlungen zu entſchel 


„den; — dieſe Entſcheidung koͤmmt aleln der Te 


| 


„leologie gu. — Die Naturkunde des Genies ruft 


„ganz auf pragmatiſch bebandelter Geſchichte der 
„Kunf; die Teleologie ruht auf den Prinzipien der 
„angewandten praftifchen Philoſophie. Die Mar 


-„turtunde hat kein Vernunftprincip, fondern if 


„blos ein georbnetes Aggregrat von Dätis der Er: 
„fahrung. Die Teleologie unterwirſt ihren In⸗ 


" „halt einem Wernunfeprinzip , um ihn darnach zu 


„beurtheilen. Jene weiß nichts von Geſchmac; 
„fie beſchreibt nur die hoͤchſte Wuͤrkung ber Kunſt. 
„Der Geſchmack iſt Reſultat der Teleologie. Wel⸗ 
oches alſo das größte Genie fen, befagt bie To 
„turkunde , geftägt auf Fakta der Kunftgefchict, 
„auf würkfich vorhandene Werke. Sie entſcheidet 
es demnach nicht unbebinge, * fondern in Beziee 


nhung auf den jegigen Stantpunft der Kımft. Wer 


„den vollfonmehften Geſchmack habe, entſcheidet 
| die 
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> Teleologie allein, Die Naturkunde weiß nichtd 
“ von einem Ideale der Kımfl, Es tömmt allein 
‚„ ber Teleologie zu, ein ſolches zu entwerfen, 
Wir wollen hier vorerſt ftehen bleiben. Wir 
Fasten fehr wohl, daß eine Naturkunde der beſon⸗ 
Bert Menfchenart, die mit Anlagen zu Schoͤpfern 
En den ſchoͤnen Künften gebohren ift, fo, wie eine 
Teleologie für eben diefe Menſchenart fehr interefe 
Kant feyn fönne. Jene würden wir dann lieber el» 
me Pſychologie oder Anthropologie des Genies nen⸗ 
wien. Wie weit man mit beyden gegemoärtig kom⸗ 
men koͤnne, laſſen wir dahin geſtellt ſeyn; inzwi⸗ 
ſthen ſcheint es uns, daß gar nichts ausgerichtet 
werden koͤnne, wenn nicht vorher dos Vermögen 
Em Merfchen überhaupt, wofür dieſe Genles arbel⸗ 
en, erft näher beftimmt und aufgefläret wird. 
Denn vie ließe ſich die hoͤchſte Würfung des Ger 
nies, oder gar der Werth feiner Handlungen ent« 
ſcheiden, wenn wir nicht vorher müßten, worauf 
es würkt, umd mofle fie Werth haben. H. H. 
wird doch ſchwerlich behaupten koͤnnen, daß das 
Genle und feine Werke unmittelbar zur Ausbildung 
afler Anlagen im Menfchen, und befonders feiner 
fittlichen betragen, ober beytragen follen.. Es if 
ar, daß bie Genies fir fch. K., von ber Seite 
des unmittelbaren Nutzens für die Moralitaͤt bes 
trachtet, nicht in dem giinftigften Lichte erſcheinen. 
Um alſo das Genie für ih. K., und feine Wirke, 
mit der Natur und dem Endzweck der Menſchheit 
in Einſtimmung zu bringen, muͤßte nothwendig erſt 
bie beſondere Anlage im Menſchen, auf die fie zus 


VLVI. D. 2. St 2 naͤchſt 


22 wire 
min. sin 
warb anne, au uigcheht, Deren Einftgiegeing mi 
bar Menkhhelt:aejeig tu und fo rather BOB De 
wis ir,bie. große Ordnung ber Mann eingerg 
werben; Die erſte Thatfache, auf Ihe, 
folche. auf bos Benie für Ich. 8. angemankte ae 
loſophie gebaut werden müßte, koͤnnte alfa nie diefe 


ſeeyn: es giebt Genles; ſondern jene:;..ns gibt-eine 


Anlage, "eine Empfänglichkeit im Menfchen für . 
. Würkungen der Art, wie fie bas- Genie. hervor: 
bringt. Gibt es eine folche Anfage nicht, oder ift 
ſſe nicht gehörig beftimmt, fo. guß das Genie ganz 
wuzmectmäßig, folglich wie ein Tollhaͤusler erſchei⸗ 
sen, und dasjenige, was O. H. mit ſeiner Tele⸗ 
logie beabſichtigt, Tiefe dann. auf bloße Speculation 
bes Optimiemus hinaus, der freplich auch die Aus- 
artungen des menſchlichen Geſchlechts mit dem 


Endzwecke ber Menſchheit ud DL in Einfim 


ung zu bringen ſucht. 


® "Ahein wenn wir auch von dieſem Geſichts⸗ 
vunkte ganz abgehen, fo läßt ſich doc) für die Theo— 
rie d. ſch. K., mie wir Mienfchen fie liefern koͤn⸗ 
zen, aus jener Naturkunde und Teleologie des Ge 
ses wenig Vortheil erwarten. Ich fage: für eine 
Theorie, mie wir Menſchen fie liefern können! 
Denn daß ein högeres Weſen vieleicht alle Örunde 
füge ber ſchoͤnen Kuͤnſte aus jener genauen Kenntniß . 
des Genies felbfi und feines Enbzmesfs entwickeln 

- fonne, wollen wir nicht „Deameifeln.. _ Uns aber 

ſehe dabey folgende Hinderniffe. m 


Im: 


* dird 


8 


7 
. 
' 2 
. Po 
> 1 
‘ a . 
. . [ J 
L N . - 
D . “_ 


3) WR e aufferſt ſchrer feyn zu Delfine ; was 

year Bene gebdst, un was nicht dapu gehöͤrt. 

Wber wird ſich unterfichen feftzufegen‘, weihe 
: Büge dent Genie weſentlich ſiad, und welche nut 
als Bedinqungen zu feinet Birtſomkeit ange⸗ 
 feben werben müffen ? Le 


* Be der umerdichen Werfhleögnpeit der Genies 
» und.bep ben gan. verfchlebenen. Wirkungen ide 
„zer, Werke wird ſich eben. ſo ſchwer beſtimmen 
laſſen, ‚welches Genie eigentlich den Vorzug por 
den üprigerussbiene, um ale Vorbilgoder Epeme 7. 
= plar der Uyterfuchung aufgeftellt zu werben, als 
nen mird auszumachen, weiche Wir⸗ 
fung, feinen Werte den Anfprud) ber. hüchfien 
wur ken. oIſt #4 Somen, 1 oder Br? 
„sbie. ade, «oheu.bie Puͤcelle? 


9 — fir’ dle größte Gefahr, * ui u 

öhe de Au, tes und die höchfte Wirkang ber 

Et nd ni Natutkunde ſeiner ſelbſt und fel⸗ 

Dertebeſtͤnmen wollen, eine empltiſche 

Sammlung von Mariınen, die blos auf Autori⸗ 

- täten gebaut! Andy; file eine Theorle der ſchoͤnen 
Kuͤnſte zu verkaufen. 


| D Eine no gröffere taufen wir aber dann, wenn 

. Nie Teleologie des Benies den oberſten Grunde 

fa für. die fhönen Künfte und den Geſchmack 

beſtimmen fol, Dann werden wir das Reich 

uͤberſinnlicher Weſen ſehr leicht mit dem Rei⸗ 
pe der. Sinne und bit Imagination verwech. | 

Ai, ' Da Ä fein, 
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ſeln, aid Orundſge für bie ſchoͤnen Rünfte au⸗⸗ 
— die mit ihrem Weſen völlig unvereinber 


Res ei, daß Werke, weiche das Talert 
hervorgebracht hat, ſuͤr bie Theorie d. ſch. K. 
oft wichtiger find, als Werke des Genies. Ich 

‚ nenne hier. nur Pope und Mengs; ja! ich gefe 
_ weiter; ich befaupte, Daß oft eine ungerwößnd: 
" de Gituntion, z. DB. bie Siebe, dem mittelmö- 
bigſten Kopf eine Eigentpämtichkeie der Erfin- 
dung und des Ausbruds geben kann, weiche 

derjenigen, welche bem Genie eigen iſt, völlig 
gleich koͤnmt. Endlich glaube ih ' 

9 behaupten zu dürfen: daß bie Theorie d. ſch. K. 
dem Gebe und feinen Werfen allemal vorange- 

gangen iſt. Denn was ift bie Abficht folcher 
Theorien anders, als ein Ideal von denjenigen 
aufzuſtellen, was eigenttich ein jedes Kunftwert 
in ſeiner Art in fich vereinigen follte, um deu 
hoͤchſten Anfpruch auf Wolllommenheit zu haben, 

: mb bie Geundſaͤtze anzugeben, unter deren Be⸗ 
.. folgung fich die Annäherung an jenes Ideal eher 
‚erwarten lüße, als bey deren Bernachläffigung ? 
Trennen wir nur das Spftematifche und Wif 
fenfchaftliche won bem Begriffe einer folchen 
Theorie, fo läge ſich wohl nicht leugnen, daß 
Homer und Raphael eine hoͤchſte Wirkung ihrer 
Kumſt, und Marimen über die Art, mie es 
bervorgebracht werden fonnte, gekannt haben. 
Syätte ihr Kopf zugleich eine philoſophiſche Rich 
tung erhalten, ober hätten fie an ihrer Eeite 

. einen 


ann — —— Er — — — 


I 
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einen Freund gehabt, ber bie Wilder. un * 


ſchauungen, die ſie mit ſich herum trugen, Ir 

Begriffe aufgeloͤße, und gehörig georduet haͤt⸗ 

e; en wir gewiß finden, daß fie weil 
fe 08 


Le 
des: 








u Nibeiten und mit ſich felbft fo unzufeieben fan, 
« wenn ihnen nicht Ideale vorſchwebten, von. 


. been fie ſich bewußt find, fie nicht erreicht zu 
, —* und wenn fie ſich nicht Worwaͤrfe dam» 
üher machten, gewiſſe Maximen, deren Bwedh 

maßigkei⸗ ihnen wohl bekannt iſt, ‚uch einen 


. nunfe beruht, gef alfo unfireitig dei Benke 
vorauf, wenn mir gleich gerne zugeben, daß fit 
‚= Im ffiemasfiper und fen fipafrrher derm erſ 
fange nach ihnen erſche 

Ss Nie 
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Die über 


. DORT de ar Drag: uns 
kann des Genie leien, und was foll es Ideen? 
:von einander getrennt werben, Denn wie ũſt es 








und zagleich feine eigene Oroͤße zu beitinmen? Wie 
iſt es auf der andern Seite möglich, ein Ideal mb 
Oxundſoͤhe des Geſchmacks feſtzuſehen, ohne die 
Eraſee des Genies in Betrachtung gu ziehen?" Me 
Slneiben jaYiine Tpeorie d. fh. R.-für Eugel; few 
dern für Meuſchen! mb wenn wir ſeſtſehen, was 





wirfikh 
sen ‚leiften konnen, wenn fie nur ihre Eraͤſte mie 
anhaltetider Anfmerkfamfeit hatten brauchenwellen, 
One mic. weiter, ſo ſefern mie Komme und | 
Cihimiren. . 


H. D Get ſelbſt die Begriffe, die er hier von 
Natutkunde und Teleologie des ſchoͤnen Genies am 
gibt, in der Folge niche feſtgehalten. Im IVten 
Th. ©; 269. fagt er unter dem Artikel: Theerie der 
Kunſt: „Die Teleolegie des Genies beantworte 
„bie Frage, worin Die haͤchſte Bildung und Br - 
vddlung des Kunfigenies beſtehe, wenn nam (ine 

B Were: 
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‚Bat und den Ara arten auf bie Menſch⸗ 
„heit in Hinſu ih ‘de 


uͤr die Kunſt, den Geſchmack, und ein Ideal zu 


leſtimmen: ein Geſchaͤft, welches ihr in der ges 


jenrwärtigen Einleitung angewieſen wird. Dieß 
yat H. H. auch ſehr wohl eingeſehen, wenn er un⸗ 
er dem Artikel? „Theorle ber Kunft“ in dem Pla⸗ 


1? für die Naturfunde des Genies bereits ein obers. 
tes Prinzip umd einen Geſchmack annimmr, die 
jon der Beſtimmung, welche die Teleologie in die⸗ 


er Ruͤckſicht geben wuͤrde, völlig unabhaͤngig ſind. 


llede umd des Endzwmedd 
derſelben betrachter. Dleßen mag ſie thun! Aber 
eß iſt etwas anders, als den oberſten Grundſat | 


! 


Jene find bey hhm ganz richtig aus der zum Genuß 


es Schönen fähigen Natur bes Menſchen bergen. _. 
iötamen: dieſe würden aus ſtiner Anlage zum. . 
din Pettichen Weſen hergenommen werden — Bu 


en. 


Bir gehen nun in unſerer art — 


eltung über das Weſen der fih. b. Ko — 


Verf. ſuche das Genie für ſch. K. nößee u 


eriſiren, Indem er es von derh Gele "rar alone 


haft abfondert, Dieß ift aber gar "lie e Hfirele 

hend. Es müßte auch von dem Werde für Alles 
yrafciföhe Handeln unterfchieben werben. Es 
delden, Mechaniker, Staatsmaͤnner ſogar, die 


in ihrer Art Genies find, und ſich wendgfting böt« 


in dem Getie für ſch. K. en daß fie von dem 


immern Werden ihrer Produkte N Rlemenden Rechen· 


ii SH geben wiſſen. Der Sag: 27.0.7 Ges 


19, R. aus eigenem Btrmögen Vorſtellun⸗ 
Q gen 


* 
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gen und Verknuͤpfungen von Vorſtellungen Herver⸗ 
bringe, deren Form unmittelbar Vergnuͤgen rue 
det, iſt theils nicht völlig, richtig, theils gan 
unzulaͤnglich, um daraus eine Theorie nach Ber Ab 
ficht des Verf. herzuleiten; denn; | u 
3) gibt es, wie ſchon angeführe ift, wenig Raw 
ſchen, die nicht in befondern Gituatienen fh 
Bis gu dieſer Schöpfungsgabe pinaufgeheben für 
len folten | | | 
3) Hat Raphael von den Alten und von ben Zeib 
j genoſſen gelernt, mithin feine Formen nicht gung 
‚ aus eigenem Bermögen hervorgebracht, . Das | 
gegen orbnet mandjes Landmaͤdchen, bas nie et⸗ | 
was Aehnliches gefehen hat, feinen Anzug, oder 
. ben Blumenſtrauß auf eine Art an, Die unnit 
‚telbar Vergnügen erweckt. Dieß Landmaͤdchen 
wvwuͤrde alfo nach ber Heidenreichſchen Definitien 
ein Genie ſeyn, und Raphael wäre feines. 
Wir zweifeln überhaupt, ob man den Ber 
griff deg Genies für alle ſchoͤnen Künfte im Alge 
meinen angeben Eönne. (Es ift offenbahr verſchie⸗ 
ben in bem Dichter, in dem Mahler, Bildhauer, 
Baumeiſter, u ſ. w. Wir wollen ung bey den 
Artikel, der dieſem Ausdrucke in dem Wörterku, 
de gewidmet iſt, etwas näher Darüber erklären. 
In einer Mote behauptet H. H.: „die Zeiche 
„nung ſey die Form der bildenden Kunft!“ Die 
iſt aber offenbar zu eng. Auch das Helidunkle 
und die Farben gehören zur Form. ie gehören 
gu den unterfheibbaren Beſtandtheilen einer -ura 
berjelben Anfhauung, um es läge ſich jo... 
Ä Ä 3b 
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Jeichnung denken, worin nicht das Helldunkte we. 
nigſtens durch Verſtaͤrkung und Verduͤnnung des 
Strichs angedeutet ſeyn ſollte. Auch dieß Wort: 
Form gibt zu manchen Mißverſtaͤndniſſen Anlaß 
ind nimmt gewiß eine ſehr verſchiedene Bedeutung 
sach Verſchiedenheit der Gegenſtaͤnde an, worauf 
bezogen wird. 

Schöne. Kuuſt kann unmoͤglich diejenige Se 
ken, welche ven Zwed hat, daß die Luſt unmittele 
Jar auf die Faflung der Form ber verknüpften Wong 
tellungen folge. . Denn biefe Abficht hat ieder, der 
chmuͤckt. Der Tiſchler, der feine Meublen ver⸗ | 
dert, fo gut, wie der Bildhauer. | 

Alle fc, b. K. fol auf der Thatſache ruhen, 
aß es in der Natur ſolche ſichtbare Formen gebe, 
Ae unmittelbares Vergnuͤgen bewuͤrken. Aber 
venn dieſes Datum für die fch. b. K. zum, runde 
yelegt wird, fo ſehen wir nicht ein, warum man 
jey ben ſchoͤnen Kuͤnſten uͤberhaupt nicht die That⸗ 
ache zum Grunde legen will, daß es Formen fuͤr 
ille Sinne und die Einbildungskraft gibt, die un⸗ 
aittelbares Vergnuͤgen erwecken? oder, um noch 
inen Schritt weiter zu gehen, Daß es eine beſonderg 
Anlage im Menſchen gibt, an gewiſſen Winbruͤcken 
md Morſtellungan ohne vorhergehende Beziehung 
uf Selbſtheit und Sympathie unmittelbare Won⸗ 

12 zu nehmen? Woju beduͤrfen wir der Thatſoche, 
1aß es. Genlee giebt? 
H. H. nimmt mit Kant dem Begriff. des 
Schörten dahin anı nes fey Dasjenige, was ung 
be fol feiner * ohne Dagmifchenfunfe “ 


eines 
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„eines Seffimmenben Begriffs und eines eis 
„Der finnlichen Begierde gefällt.“ : dir. — 
zuerſt, daß hierdurch Das jenige 1 ‚wos "uns 
aug Gewohnheit, wie gewiſſe Moden, ae: m vr 
dem Gebiet des Schönen nicht ‚audge offen » wen 
de. In fofern iſt alfo’der Besrif.3 zu weit. 3 
einer andern Ruͤckſicht ift er aberzueng. Bericht 
man nemlich unter beſtimmendem Begriffe fo vie, 
als einen mühfam zufamntenzufependen Begriff, fo 
IR der Sag wahr, aber nicht barum, weil ein Be | 
griff hinzukommt, fondern weil eine ſolche Dpere 
tien unfers Verſtandes mit einem firebenden = 
ſtande verknüpft ft, der unfere Aufmerffamkeitunf | 
uns ſelbſt und unfer Bedürfniß bes Wiſſens unb 
Erkennens zuruͤckfuͤhrt. Heiße finnliche Begier⸗ 
de ſo viel als ſinnliche Beſtrebung, ſo iſt der | 
Gag wieder wahr; heißt fünnliche Begierde aber 
fo viel als Dasjenige, was unfere äußere Sinme 
überhaupt wollüflig veigt, fo ift er uuwahr. Die 
Farbe ift (hen, ob fie gleich den Sehnerven un 
mittelbar wohlthut, denn der wolluͤſtige Anblick iR 
mit keiner · Beſtrebung verbunden vie der wolli 
ſtige Geſchmack, Geruch, u.fe m. . .. 

Es ift ein großer Fehler In ber garen Kuh Kit 
tifchen Sehre von dem Schönen, daß fie Die Sinde 
nicht gehörig unterfcheider, da is toch bas Auge 
bey dem unmittelbaren Reize, den es von dem Ka⸗ 
per außer ihm erhaͤlt, fo mefenrlich von dem Gau⸗ 
men und den, Taſtungs Organen inmsegicheißer, als 
welche dep dem Genuß, welchen ſie einnehmen, 
ober dem been Kitel, ben fie erbalten, alle⸗ 

mal 
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Rat Air tößgfie Werkfrung up ein Seſtreben 
er atan, mad) außen bin‘ zu warken/ vorans · 


a 9. tegt bereits der freyen Schönpeie Harı 
BR und Einheit bey. Iſt bieß, fo moͤſſen auch 
Vagriffe mit unterlaufen: Begriffe, bie ſreylich 
hg Momente ber. Contemplalion nieht deutlich ge⸗ 
mocht werben, aber als Bilder ber Befehe bes Ver · 
endes untz der Vernunſt fi der Seele liegen ,. nnd. 
Den eis, den bie Form fin Sinne, Einbildungz ⸗ 
kraft und Aſnallonerermegen mit ſich führt, lei | 
Iem. and vegleren. —— Ä 

‚Möchte doch H. H. den Artikel: Arabeſke 
om ‚Water: mit Anwendung auf das Kantiſcha 
often etwogen haben!: Es konnte ihm nicht enta 
gangen ſeyn, baß die freyefie Schönheit beveite 
leichten Bufangmenhang, Beſtimmtheit, Oednung 
ber Theile gegen und untereinander etforbest,. und 
ſech daburch als ein Förperliches Ganze von andern 
ſichtbaren Körpern abſondert, und wieder mir dies 
‚fen durch gewiſſe Verhoͤltniſſe zuſammenhaͤngt! A⸗ 

ke dieß ſtab ja empiriſche Begriffe, die ſich nur al⸗ 
Wilder der Seele darſtellen! 

H. H. ninnnt Formen an, „welchen nicht 
ablos unmitteißare Wohigefaͤlligkeit eigen fi, 
„ſondern welche gleich Luſt erregen, weil ſich 
in ihnen kanere Zweckmaͤßigkeit der — 
zn denen fiefich ſinden, aoſthetiſch darſiellt, 
ßnudet diefe an Thieren und Menſchen. —2 

(hrärmerifche Formen an, „weiche blos durch die 
wit, wie das Erkenntuißvermoͤgen hey: J— 
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‚ „heflang befchäftigt, und dedurch das Begechrre 
„vermögen modificirt wird, bie Phantefie mie 
„ner Menge von Bildern umgeben, welche € bey im 


„Conteaften der einzelnen Befühle, die fie exrege, 
„doch einen angeneheren Gauptzuftond bewirkes⸗ 
Er nimmmıt: enklich beteutenbe Boruen am, „a 
„reihen ſech Gemuirpaguftände, Eigenfcheiten, 
Handlungen unb selben, ber lebendigen Weſca 
„ausdruͤcken.“ 
Es fheine, daß SH. bieſe Form nich 
fie ſchoͤn halten will, daß nur diejenigen es feyu 
folten, weldhe unmittelbar durch die Auffefizeg dl 
erwecken. Nun werben freylich die won ihen ſo ge 
uanuten ſchwaͤrmeriſchen Jormen nicht zu der Elek 
fe der ſchanen arfären, weil fe offenpar einen fm 
benden, intereſſirten Ziſtand in dem Wefthane 
vorausſetzen. Aber Diejenigen, welche ber Einheit 
eines beitimmten Begriffe unterworfen werden tin 
wen, und bie fo genannten bebeutenden Formen 
gehören allerdings zu den fihönen, und nidhes. ale 
die Vorliebe für ein omgenommenes Syſtem kam 
fie davon’ ausfchließen, weun fie anbers gugleich 
dem Auge und dem wiebern Auſchannageſen de 
Geele ſchmeicheln. 

Wir muͤſſen dem Aucer Schrict vor Scheit | 
felgen. „Der Menſch, fagt er, befigt das Bam 
„mögen, aus den Formen der Natur neue Formen 
„aufammenzufegen, und feine geiftigen Ideen in 
nfeibftaefchaffenen Formen gus pudruͤcken. Ihn 
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ausetige «aber beſihen das ausgezeichnete Talent, 
* e Dermögen ſchoͤna Formen zu dich⸗ 
und Ideen⸗MGanze, in denen Reichthum, 

Beenhet, Harmonie und Einheit herrſcht, in 
‚Schönen Forum darzuſtellen. Nach ber Analo⸗ 
Sie deſſen, was. in.ber. Nacue ſchoͤn iſt, iſt auch 
‚ein Werk ber bildenden Kunſt in fo. fern ſchoͤn 
‚als es, ohne daß man es weft nach Grundſaͤtzen 
Arid Begriffen beurtheilt, oder auf das Begeh⸗ 
esungsusemögen bezieht, augenblicklich Vergnuͤgen 
„verurſacht, und feinen Zweck erreicht, ohne daß man 
ſech denſelben vorzuſtellen braucht. Kant fagt alſe 
„Ara jener Hinſicht mit Recht: ſchoͤne Kunſt iſt in fo 
„fern Kunſt fo fern fie Natur zugleich zu fegn ſcheint, 
zumd das iſt auf ſchaͤne Bildende Känfke vorzüglich 
„anwendbar. Die an und für fich gefallenden Jer⸗ 
men führen eine reiche, freye, Garmonifche, zum. 
„Einhelt verbundene Berwandfchaft mie fih. Ale 
„ambere Formen koͤnnen nur dadurch wohlgsfällig- 
‚werben, daß -fie dieſes thun. Der. bildende 
Aunſtier kann und muß demnach immer ſo 
Zangeſehen werden, als ob er eine Unendlich⸗ 
„keit von Vorſtelungen durch die Form, web 
„che der nachſte Gegenſiand feiner Darſtellung 
„ift, amäuprlcten Beftrebt fey.“ — (Sie 
wird eine Stelle Kants angeführt, welche dahin 
geht, daß ein Kunſtwerk Geiſt haben müffe, und 
daß Geiſt fo viel. heiße, als das Wermögen ber 
Darftellung aeſthetiſcher Ideen, oder Vorſtellun⸗ 
gen der Einbildungskraft, die viel zu denken geben, 

ohne baß ihnen Ingenbrein beſtimmter Gedanke, d. 

if 
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Aſchoͤne und intereſſante Form der Mater, Bit 


58 fort, Ki di De Desfcheing einer 


„hen aeſthetſchen Jber-ungefehen Werben, da 
„@ende Sanıi aber aud) für feine eigenen weflfeib 
fen een ängeneffeiie Formen erfinden. Ries | 
„ie das Genie nicht über die Schönheit der Rem 
—* fo wuͤrben die hoͤchſten Werke de 
ildenden Kimſt ſeyn: ſchoͤne Nachahnmıtigeirte 
—* Natur. Da daſſelbe aber das wahrküche 
* durch fen Dichtungsvermögen Übertreffen 
fan; fo-gibr es eine idealiſche Gatgung der di: 
zbenden Kunft, bie noch Höher iſt, ats Vie De 

r.“ 
Man kann dieſen Süßen einen boppeken för. 
wurf machen: 

| ® daß fie Im eigentlichften Verſtande ſolche arſtho 
tiſche Ideen enthalten, von denen Kant behem- 
tet, doß ihnen kein beflimmter Gedanke, d.h. 
-Begriff adaequat ſey. Wir wiſfen ſchlecheer⸗ 
dings nicht, wovon H. H. ſpricht, was des fir 
freye Schoͤnheiten ſehn koͤnnen, die nicht berdks 
der Einheit eines empiriſchen Begriffs untes 
worfen werben mögen. Wir kennen Feine von 
dem Genie aus eigenem Vermoͤgen gedichtete 
fchöne Sormen. Schon die wilkührlichfle Car⸗ 
- souche iſt aus Formen zuſammengeſeht, die in 
der Ratur angetroffen werden, üb wenn ſte be 
nicht waͤre, wuͤrde ſie gerabegu haͤßlich ſeyn. 
Es gibt kein Werl der ſchonen nachbildenden 


Kumnſt — woven hier baupfüchlig bie Die 


.— 





A weil‘ bie Dererasionskänfte eigentlich nicht 
Lierher gehoͤren, — das ohne treue Nachbil⸗ 
dung eines ſpecifiken Körpers in ber Natut zu 


„Stande zu. bringen wäre. Dasjenige, was .- 


man in ben nachbildenden Kuͤnſten Geiſt nenmg; 


-- "wird freylich zuweilen für jenes wilde Feuer der 


Imaginatio genommen, welches die Italiener 


brio Spirito nennen, vermoͤge deſſen die For⸗ 


men, welche dadurch bervorgebeadht werden, ‚bie 
. Phantafie bes Beſchauers in eine unbeſtimmtoe 
Ben fegen, Allein für Kenner_ift Geifb 
"In. Diefer Bedeutung ein Fehler, ein Auswuchs 


* ‚des Genies. Ein ſolcher Geiſi wird hoͤchſtens 


nur in Entwürfen und Spielen dei Radier⸗Na⸗ 
dei geſtattet die entweder mehr zu: den Eompe« 


. ben Kunfiftüden einge ſeriigen Hand, als zw 
- den. Werfen der nachbildenden Künfte gehören. 
‚ Sne einem richtigeren Sinne heißt Geiſt zuwei⸗ 
Im basjenige, was eine überhachte Ferttgkeit 
"der Hand, und eine Eigenthuͤmlichkeit in dem 
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.. fitiönen ı einer poetifchen Zeichenfprgche, oder zu _ 


u Kuͤnſtler audeutet, bie ergreifentfien Beſtand⸗ 


;_ Mile der Wahrheit zu faflen und aus zudruͤcken. 
BGeiſt bedeutet auch zuweilen gerade. jene Gabe, 
ſechtdaren Koͤrpern das Gepraͤge der Judividua⸗ 
lias ‚zu geben, welches ohne Zurüctiührung auf 
„, empleifihe Pegriffe von dem. Befchaner nicht 
fuͤhit werden kaͤnn. Geiſt haben "jene Star. 
"fen der NAiten/ an denen die Hauptſormen Bst 
A enfehpels (6 beſtimmt ausgedruͤcket find, daß 
— Kind fie faffen kann, techn es nur darauf 
aufe 


+, 


- 
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aufmerkſam gemache wir Geiſt haben bie 


Biguren Raphaels, an denen ſich Die geheim 
(ken Gedanken und Neigungen ver Seele ber 
ſtellen. Geiſt haben endlich die Teppiche mb 
Biumen eines Maltefe und de Heem, wem 


E fie diejenigen Hauptzuͤge wieder liefern, welche 
die Einbildungstraft eines jeben Menſchen uf 


bewahrt, um fichebare Gegenſtaͤnde ihrem Aeuſ 
ſeren nach wieder zu erkennen. 

Wir fehen alſo ſchlechterdings niche ab, wie 
in ten nachbildenden Künften von felbftgebichteten 
Formen, bie eine Unendlichkeit von Vorſtellungen, 
(oder aeſthetiſche Ideen it dem Kantifchen Sims) 
in fich faſſen, die Rede ferm könne. Freylcch if 
es wahr , daß der Kuͤnſtler über die Ratur hinaus⸗ 
gehen koͤnne, daß es Idealgeſtalten gibe; abet 
dieß muß auf einem ganz andern Wege erreidt 
werben, als ben H. H. hier einfchlägt, und dieſer 
Weg liegt ganz nahe an demjenigen, worauf wir 
Zuſammenhang, Debmung, Wohiverfäftnig, 
Schicklichkeit, mithin auch Wahrheit und Tuͤch 
tigkeit, in jeder andern Ruͤckſicht auffuchen. for 
men ibealifiren heißt nichts weiter, als durch Fer⸗ 
men, bie den Auge unb bem niebern Anſchauunge⸗ 





finne der Seele am mehrften fchmeicheln, dieftrene 


ſten Serberungen bes Verftandes und der Wernuft 


2) Die Sig: des H. H. finb für die nachbilben 
- den Künfte aͤußerſt gefährlich. . Wenn man fe 
‚recht analyſirt, fo verlangt er, Laß der Kuͤnſt⸗ 
ber poetifih begeiſtert feyn, und den Auedruck 

Biefer 
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iner Begeiſterung in feine ae le — 
ine De Grunb —J 
feiner Xi 
Gate." Er ſucht — pr 
zu pereinigen. Vort Tote beristiitifte 
v Aemal den Gegenſtand feiner Empfmdſam⸗ 
ſchlibern; ʒ jetzt ſoll er eine Unendlichkeit von 
Vorfallungen in ſelbſtgedichteten ſchoͤnen For⸗ 
"men darſtellen. Dieß fuͤhrt geradezu von ber 
"Satire ab, der einzigen wahren Wegweiſerinn 
für den Künfltet. Lange fb tele als unfer Verf 
m Reynolds nicht gegangen, Er at, wenn 
img ihn recht werfteht, Bios gegen den Brumb: 
* fag gewarnt), auf einen ungwemäßigen Sin⸗ 
nen· Betrug auszugehen. (Deception im» 
Kead of advancing the art, is in reality, 
“ earrying it bak to its infant ftate &t.) 
Dennoch haben feine unverſichtig ausgedruͤckten 
. dehren, nach denen der Künftler-auf die Phan- 
taſie losarbeiten follte, ben völligen Verfall ber 
Kunſt in England hervorgebracht. Dort zerrt 
„man jegt, ohne auf Eorreftion und Wahrheit 
n ſehen, die. Figuren auf der Folterlekter und 
J „. being freylich ſelbſtgedichtete Formen hervor,‘ die 
eine Unendlichfeit von Vorftellungen In ſich fafe 
‚ fen, von denen fich aber der Mann von Ge | 
ſchwock mit Eckel wegwendet. 
Det Saßtz; daß Kunſt zugleich Natur ke 
muͤſſe ‚.tonn fo, wie Kant und H. ihn verfteben, 
gar nicht angeriommen werten. Das Wort „Naͤ⸗ 
me hr wnehbtiche Bidentungen, und ‚heißt im 
„VI, 8.2 2.8. RL» Ban 


Pe i 
J 


x 








258 Aeſthetiſches 
Gangen weiter nichts, als Ueberrinſtimmung ak 
ber Werfahrungsart ber Natur im Ganzen, bie, 
ſo welt wir ihr auf die Spur kommen konnen, ale 
zeit übereltiftinmend mit ſich ſelbſt und zuwedwi 
Gig erſcheint. Die beyden Worte: „Form m 
Natur“ haben in der Aeſthetik viel Unheil gefik 
tet, weil man nicht einfehen wilk, daß fie gar nick 
anders als mittelft Einrgegenftellung gegen ein Er 
was, mas fie nicht find , verflanten werben fin 
nen. Form iſt Alles, was nicht innerer Gehalt 
in. Natur iſt Alles, was nicht Kunft iſt! In 
Algemieinen find diefe Begriffe ſchwer zu Saffın: | 
bey der Anwendung auf das Einzelne werben fe 
leicht und beflimmt. 

H. H. behauptet weiter unten: „eine Kofk 
„fen eine reinere Schönheit, als ein fdydnes Weib, 
„ieil die erfte nicht ſo wie das legte einem Begrif 
„fe unterworfen werden koͤnne.““ Allen die Hop 
wird fo gut wie das Weib Begriffen unterworfen, 
bie freplich nicht von der Art find, wie der Bote - 
niker fie formt, die aber dem gewöhnlichen Biere 
fdjen zum Wegweiſer dienen, um darnach biefe . 
Blume von allen andern Körpern nach Gattung, 
Urt und Individualitaͤt zu unterſcheiden. Offen 
bahr treten aud) Begriffe von Zuſammenhang und 
Beſtimmtheit der Umriſſe, von Wohlverhaltaiß der 
Theile gegen und unter einander, von Einheit des 
ganzen Körpers, und von feinem Zuſammenſtehen 
zu andern Körperh binzu, wodurch diefe Mofe, 
fo wir jeder todte Zierrath, den Geſetzen des Ver⸗ 
ſtandes und der Vernunft unterworfen wird, Jal 

wenn 
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wenn eins Roſe ſoichen Begriffen nicht unterworſen 
werden kann, ſo wird der angenehme Reiz, den 
ihre Geſtalt file die Nerven des Auges, die Ein⸗ 
Bildungstrait, amd das vorahndende und zuruͤcker⸗ 
Innernte Affoctationsvermögen hat, Ihren Körper 
nie zu einer Wohlgeſtalt machen, Das ſchoͤne 
Weib ſteht in dieſem Punkte’ nicht unter bet Roſe. 
Sobald dieſes die Süfternheit erwecktt, oder fobalb 
es, wie bis ehemaligen. Königinnen von Frankreich, 
mad) feiner Brauchbarkeit zum Kinder⸗ Gebaͤhren 
beurtheilt wirds fo iſt das Gefuͤhl, welches eu eine 
floͤßet, nicht zur Claſſe des Echoͤnen gu rechnen. 
Aber auch die: Roſe erwerft alsdann Beine ſchoͤne 
Gefühle, wenn der Botantker ſie unterſucht, enh 
ſte ſich gut elaſſificiren laſſe, oder der Aporhefer - 
ihter begehrt ; um ſie zur Arzeney zu gebrauchen. 

Alles koͤmmt demnach auf das Verhaͤltniß 
on, worin wir ing zu beyden Gegenſtaͤnden ſetzen. 





Sehen mir fie aus der Berne an, ohne muͤhſam 


auszufindende Begriffe darüber feftzufehen, oder 


fie auf die Befri digung einer Deftrebung gu bestes - - 


hen, und erfüllen ie uns alsddann mit Wonne; -fo 


gewähren fie, uns beyde ein reines Gefühl des 


Echoͤnen. 
Am Euda der Einleitung hat uns H. H. eine 
Claſſiſication der Kunſtwetke in Anfehung ihrer 


Echoͤnheit und ihres aeſt hetifchen Werthes gelie⸗ — 


fert, die aber, weil ſie auf unbeflimmten und un 
richtigen Borausfegungen' berußer, unfern Befall 
nicht Haben Kant.’ - Den erfiin Rang räumt er der 
Allegerie rin; die er als bie bewundernswürdigfte 

N 2 töfung 
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Gäfung des Minen Problems: betrochtet Dia sehe 
—— Gehauken in der ‚gehentber: ſche 

Form barzuftellen,; I EPRBR 

Mach Diefean n⸗ n⸗ PR wohl ie 
Schlange, -Yr,fuh zuıtır Hogarthiſchen Lehen 
nien in ben Schwanz biſſe ‚ta hoͤchſte Ideeh der 
ſonen Kunſt ſeyn: denn da die Wellenlinie die 
kaͤnſte Schonhek Aach· Hantiihen Wegriffer iß 
Vle wir kennen, iſd Vach Wildi wach; einer allgemei 
Hen Ueberenkunftdie FeinzäfRafte Idee · der Zeit 
Vaſfkellt; fo wuͤßten wit michts wes t er Amen 
Vung der Heydenreichſchen Sehauptang · auf deeſes 
Wet emtgügenfteßen. Ninuse: D:DBte oie «A: 9. 
Air" vie‘ Idealformen deeo alten Meiſterſtace der 
Kanft? unb die ausdruckobollaa⸗Geſchasa 
Raphaels unter die Altegixie ſetzäi? EBENE" ſin 
den wir in kamen vr Dog, De 

gegen erhalten die Karikaturen 
dach offenbahr gar nicht zu ten 
bidenden..Künfte, fondern in 
oe Beitefprade gehören, ‚fe = F 
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Ti, ein” laͤndliches Gesicht ir — * 


Yen, von Johann Heinrich op KONG Ä 


= ba Dep Nicolobius. 1795. 228 78] -; 
Ä (mit lateiniſcher Schrift In: 2 dur 


en rd 


\ ze AP: 
W. bie V⸗heuptung, das Dirk te 
muͤſſe, um mit Gluͤck zu dichten, zwar die Regein 
"amd Gefege des Kımflrichters beachten, ihnen ber 
gerade nicht unbedingt folgen, ſich in 58 ‚eines 
Zweige der Poefie als wahr beftätiget har, Frag 
hieß gewiß in dem Hirtengebichte. Wie viel gun 


Idyllen würden mir nicht befigen, wenn unſes 


"Dichter fich ausfchließend an die Welt benn@tgai 
‚ser und Arkadier hätten halten und jede Sthilbe⸗ 

rung vermeiden wollen, die an Stantsuwälnhug 
und fünftliche Beduͤrfniſſe erinnert? Die Boſtim⸗ 
“mungen, welche Mendelsſohn in den Begriff 
‘des Idylls aufgenonmen und Engel fo geſchickt 


gerechtfertkiget und erörtert hat, paflen unſtreicig 


vortreflich auf bie eine und gewiß vorzuͤglichſte Art 


des Hirtengediches, wit meinen auf das: gefinenie 


fche und verdienen von jedem Dichten, der ſich 
in dieſer Gattımg verſuchen will, vor allen anbern 


beherzigt zu werden. Aber fiher ift dieſe Gai- 


tung weder ‚die einzig -fchägbure, noch ſelbſt die 
| Rz arſpruns. 
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urſoruͤngliche. Es ſey vns, um der Foig⸗ willen 
erlaubt, einen flüchtigen Blick auf das Eniſtehn 
und dhe Ausbildung des Hirtengedichts zu werfen, 
Atngeaxhtet uns die Hand der Geſchichte bey 

dem Eintrice in diefes Gebieth verläßt: fo jcheintes 
doch ſo gut als erwiefen, doß bie erſten Idyllendich⸗ 
ter nicht den Menſchen, der außerhalb der Sphoaͤrt 
der bürgerlichen Verfaſſung und frey vom allen aus 
ihr hervorgehenden Mängeln und Einſchraͤnkungen 
fich und fine Zamilie lebe, fendern den Sande 
mann, als Glied einer bereiss beſtehenden Staats 
verbindung, und den Zuftand deffelben, wie er 
war, nicht, wie er gebache werden fonnte, vor 
Augen hatten, Won der Schilderung ber wirkli⸗ 
chen Welt und ber wirklichen tage der Dinge find 
ja befanmlich alle poetiſchen Verſuche der fruͤhern 
Set ausgegangen, und felbft unter den Stuͤcken 
Theokrits finden ſich mehrere, welche den Land 
mann in feinen rohen und nanirlichen Sitten bar. 
ellen, und wahre Vorfälle bes Hirtenlebens bes 
fingen. Ben einer genauern Aufmerkſamkeit auf 
das, mas ſich in ſolchen Schilderungen bauptfäc 
lich empfahl, mußte man jetoch bald bemerfen, 
daß es die Einfale und Unſchuld des Hirtenftandes, 
feine Freyheit und Unabhängigkeit, feine Ruhe 
und Gorgiofigfeit, uns vor allen bie’ mit ihm - am 
leichteſten beſtehende Redlichkeit und Gaͤte des Her⸗ 
gens ſey, was man aufſaſſen und in dem Idyll auf: 
fellen muͤſſe. Wielleicht lebten bereits mehrere 
Dichter vor Theokrit, die dieſen Weg einſchlugen, 
vielleicht auch mar er der et, ber das Hirtenge⸗ 
| dicht 
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dicht auf. diefe. Weife. ausbilberg und verfchöuerte, 
und ſich dadurch die erſte Stelle unter den bufoli- 
ſchen Sängern des Alterthums erwarb. Welches 
auch indeß fein Werbienft fey, fo viel iſt gewiß 
und auch von mehrern bereits erfannt worben, daß 
feine Welt zwar eine verebelte wirkliche, aber kel⸗ 
nesweges eine feibit geſchaffne (idealiſche) if, daß 
feine Hirten fih) zwar, In ihren Empfindungen, 
über die gewöhnlichen Hirten erheben, aber darum - 
noch Feine beſondere Claſſe von Menfchen ausmas 
chen, endlich, daß ſie, bey aller Bildung, die er 
ihnen leiht, dennoch in Ihrer Sprache zumellen 
etroas tiefer finfen, als wir nach unferer Art zu 
denken und zu urtheilen vertragen. Ihm folgte in 
einem langen Zwifchenraume Virgil. Wenn es bier 
fem zum Lobe gereicht, daß er in der Wahl bes 


Ausdrucks forgfältiger ift, als fein Vorgänger, und 


ſeine Hirten feiner und zierlicher fprechen läßt, fe 
gereicht es ihm dagegen zum Vorwurſe, daß er. 
weilen bie Gränzen feiner Battımg verfennt, Stäb- 
ter im Schaͤfergewande aufführt, und nicht felten 
einen höhern Flug nimmt und mehr Gelehrſomkeit 
anbringt, als es die Natur des Hirtengedichtes 
erlaubt. Seine Nachahmer, Nemeſian und Eale 
purn, fommen hier, wo wir von der Erweiterung . 
. und der Veränderung, die das Idyll erfahren hat, 
fprehen, In feine Erwägung, Bepde find zleui 
lich ängftlich in feine Fußtapfen getreten und habce 
fich des an ihm gerügten Fehlers noch mehr ſchul⸗ 
"Dig gemacht, als er. Auch bey den neuern latels 
niſchen Dichtern dürfen wir, aus gleichen Urſachen, 


’ 


J. Fr» 
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vicht verweilen ». "Tonbern: — lei zuden Weile, 
Franzoſen und Engländern uͤbergehn. 

Ale diefe Völker haben , wie befannt, & 
ne ganze Menge von NHirtengedichten und unter 
diefen allerdings mehrere aufzumeilen,, die fich vor 
Seiten der Empfindung durd) Neuheit, und von 
Seiten der Sprache durch Natur und Anmurh 
empfehlen: aber dieß Lob gebühret gleichwohl nur 
dem kleinſten Thell derſelben. Won der bey wei⸗ 

tem größern Anzahl der Hirtendichter, bie feit dem 
Taſſo, Spenſer und Ronſard unter dem einen oder 
dem andern ber genannten Voͤlker befannt gewer⸗ 
‚den. find, darf man ‚mit allem Rechte behaupten, 
daß fie das. Idyll entweder durch ihre baͤueriſche 
und niedrige Sprache entweiht, oder ſich aus dem 
Gebieth beffelpen, indem fie es erweitern wollten, 
‚verloren und in ein fremdes verirrt haben. Be 
I, wit. hlicken, ‚finden wir wigige Weltleute, ſtatt 
‚Runftiog, tebender Schäfer, gefallfüchtige Fräulein, 
Bart eigfälliger. Schäferimmen, gelehrten Prunt, 
‚fast: vngeſchmuͤdter Natur, und fremde Anfpies 
‚Rungen ‚Slate, ungefuhter Bilder und Gleichniſſe. 
Die Aulſchrift verkuͤndigt eine Hirtenwelt, aber 
wenn wir hineintreten, ſehen wir uns in einer 
Hauptſtadt ober an einem Hofe. Wir möchten ung 
‚gech einmahl von alle dem Ueberbruffe und der lan- 
gen Belle ‚ hie uns in bem Kreiſe des gewöhnlichen 
Srbens.bep- jedem Schritte begegnen, auf eine Zeit 

erholen und uns unter Menfchen ven u 
"km ‚ern, und. fauterm Sinne Rärken, an ee 
9*— auf; deiide Schäfer und —* 

a ; 








Voß, Luiſe⸗ 283 


iR, ; Ülhren gern einmahl ble Re" [N 
SE Mi and Einf bei--fchen, unb Jie eefne 
— "und "ber(fellt; ‘wie möchten ung‘ gertt efrd 
kat im. boß⸗ der Hufe und Freyheie genteßen, 
ud übera efogtken. üng Zwang und abgeiteffene 
deflichteli. "De alte griechiſche Idyllenwelt ver⸗ 
zaͤlt ſich zu bleſet neuen, wie ein freyer Naturgar- 
en zu einem Ziergarten. Ben tem erfien hat die 
Hand der Kunſt nur’fo viel zugefegt, als nöchig 
war, um Die Ausfichten reizender, die Wege ebe⸗ 


ner und ben Aufenthalt in ihm angenehm zu mas . 


chen. Den letztern hat fie, indem fie ihin noch mehr 
Wollkommenheiten geben wollte, wit taufend Zier⸗ 
rathen überlaben und zueinem zweydeutigen Mittels 

‚Ringe zwifchen Garten und. Putzſtube umgeſchaffen. 

Unſtreitig waren es dieſelben Eonpfindungen 

die einige unſrer deutſchen Dichter bewogen, * r vincn 
neuen und beſſern Meg einzuſchlagen unzdie Id 
lenwelt unſetn Sitten und geiſtigen 


Ei Nu veredeln, ohne ihre höhe jetbpt Be 


rruͤcken, uni Uns alle die lleblichen uiid ergriidhöß. 
en Gerikfe, un derentwilfen wir fte rigentluͤh Dr 
ichen, wir meinen den Genuß der unſchutn Hi: 
e und Unabhängigkeit, zu gemäßren, ohne in ben 







e fennt nicht den Idyllenſanger an 
Ki = der ih mnat und Si und bden Dichter 


u —* alle der heiligen . 


be, ae ne A 


M md 6 
—9 odis 3] id ie na a 033 8 
Ihm’) Altona, 1759. Da rauhe Heranteter hat diefe 
an ſich gute und leſenswuͤrdigen Verſuche unter 


N Bist ihr e Bewohner etwas Fremdartiges aufs | 


— 
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den Pfad des alten Sicillers, oder welches eine: 
ley iſt, auf den Pfab der wahren Natur und Eis 
falt, und behielten den Zwed bes Idylls, ben ih 
ee unmittelbaren Vorgänger verfannt hacten, ſtets 
und unverrüct im Auge: aber um ihn noch vol» 
kommner, als der Schöpfer dieſer Dichtungsart, 

- gu erreichen, verließen beyde bie wirflicye Schäfer: 
welt, und verfegten fich mic ihren Sjveem in bes 
Zeitalter der Erjpäter unb Arkadier. So eröfnt: 
te fich von felbft eine VÜienge umnbenugter Scenes 
und anziehender Ausſichten. Die Bewohner des 
neuen Schaͤferlandes mochten eine eigene Caſſe 

‚yon Menfchen aus, bie, unabhängig von allen 
Einflüffen des. Staats und ber bürgerlichen Werfaf 
fung, für fich befland, und nicht nur von Sei 
sen ihrer Lebensart, fonbern au), und hauptſaͤch. 
lich , von Seisen ihrer Empfindungen und Sitter, 
eine höhere Stufe einnehmen, als die Hirtm Si. 
ciliens, bie Theokrit zu feinem Vorhilde gewaͤhle 
hatte. Die Welt, in die uns beyde Dichter füß 
ren, iſt in der That eine Feenwelt, aber fin ii 
ſtet mehr und eutfpricht der Abſicht des Idylis bej⸗ 

ſer, als die wirkliche, deren Bewohner ſich ohe 

Unwahrſcheinlichkeit ſchwetlich fo weit veredeln laß 
fen duͤrſten, als ber liebenswuͤrdige Abel und Daph⸗ | 
nis. Kein Wunder, daß fie das Ideal gewon | 

den it, welches den n Shlofungen unjexer neueltre 

| * 


—A 


9 und in ei ja fe Vaveſtenhen gebrücht ad | 
der fie der Fleiß ihees Verſaſers vitleiche wide 
kerausreiges koͤnnte. | 


. 
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Dichter und den Betrachtungen unfeer Kunftrich 
te sum Grunde liegt, 
.- Wir haben eine dreyfache, ober, wenn wir 
es genau nehmen, eine vierfache Idyllenwelt ken⸗ 
men gelernt. In der erſten ſahen wir den Hirten 
ngebildet und roh, wahr in feinen Gefühlen und 
sEridenſchaſten, aber nichts weniger als liebens⸗ 


wvuͤrdig; in der zweyten trat er und, als ein Be⸗ 


wohner wirklicher Fluren, aber veredelt in feinen 
Sefnnungen, ein glückliches Naturkind, das mit 
Ber Welt umher wenig oder gar micht zuſammen⸗ 
Bing und größtentheils fi) und feiner Heerde allein 
Aebte, entgegen; zum dritten Mal erfchien er ung, 
wie wir ihn am mwenigften ſehen möchten, zwar 
ebenfalls noch auf dem Sande und unter Heerden, 
‚aber, - wie ber Staͤdter, manierlich und hoͤſiſch, 
dem Klelde nach ein Hirt, der Sprache und den 
Empfindungen nach ein Weltmann; eine viert⸗ 
Welt zeigte uns ihn in einem idealiſirten Natur⸗ 
fande, edler von Seiten feines Herzens und reiner 
in feinen Sitten, als Menſchen gewoͤhnlich zu ſeyn 

pflegen, aber darum doch nicht als verfeinerten 
Sktaͤdter, ſondern als Hirten: und fanbmann. Es 
ſchien nach eine fünfte Wele für den Idyllendichter, 
no eine fage, in bie er feine Perfonen verfeßen 
koͤnnte, für ihn übrig, Iſt es denn, fo durfte, 
mon fragen, fo burchaug nothwendig, daß ber 
- Sandmann, der em Gegenſtand des Idylis ſeyn 
fell, in eine iheglifche Welt ober wenigſtens außer 
allem Zufonnmenhang mit ber bir gerlichen Verfal⸗ 
vo ar werte? AR es she deulhar, doß 


er 
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er in vet Dichtung; Wr I 
und unter Chltferis lebe und ORDER 
"aus unfrer Staatsverfaffung und der Abſondecaij 
der Staͤnde entſpringen, kenne unb?gefeff?, [| 
voch feine inderbörbenen Sitten, femme STRANP 
Freyheit und feine treuherzige Sprache; rt | 
das, was uns eigentlich ar Die Ibyllernvetr Fohkekl: 
Begbeßattet ft es-nicht moͤglich, baf'er; W 
ſeiner itzigen Sage noch, ein Bild der Bu 
Zufriebenheit für ung werden Eöane? nem 
Dhne Zweifel, nur muß man weiche Wei 
daß er es in demſelben Maße und in dert "Hy 
en Verhaͤltniſſe, wie bey. Geßner Wlb- def 
Nachſolgern fen folle. Das Landlebenie Wr 
“ft, niche wie die Einbildungskraſt Ver Dicheee ed 
denke, hat zu allen Zeiten gewifle Vorzuͤge vor dä 
Stadt und Hofleben vorausgehabt, und hat fle noch 
itzt voraus. Nicht bloß das freye Gewölbe des weiten 
Himmels, und das erquickende Grün der’ Fluren, 
und das bunte Gemiſch der Kräuter; nein, WeBer 
wohner des Sandes ſelbſt haben in Ihren Sitten 
und Gefhäften etwas an ſich, das vuͤhrt i6'be 
geiftert. Ungeachtet bes nachrheffigen Enſtuſſt 
unſrer. Städte haben ſich gleichwotzlduf beit Lande 
Natur und Einfalt in ungleich Höher Wide; ie 
Wahrheit und Redlichkeit unberkegiet / AB anbers⸗ 
wo, zu erhalten gewußt. Zieftedeekt RE e 
zens, uneigennuͤtzlge Beretnönti gel MABERd änle 
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feilnen Kruͤſten zu dienen Frͤneſdn Arbitz ar 


gnuglichkeit mit Feten a 
noch in irgend’ etnent’ EEE Vera U eher 
» | I miſch 
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ehe habe fh, am — deu Huͤtten dee 
Fandleute entfernt.. Mas bindert demnach den 
Dichter unſerer Zone, dieſe ‚Sparen des. ‚gelbnen. 
Weltalters dieſe unperkennkaren Züge. der heſſern 
Menfchennatur- aufgufaſſen und; fie „nerehelf,. d. h. 
unit. Abſonderung alles ‚beflen, ‚was, ken zaͤrtlichen 
‚Belhmad in. ihnen beleidigen. kann, Barzuftsllen 3 
SH ift wohr, er wird den Hirten unfrer Fluren nie 
‚Bene Feinheit der. Empfindungen und jene Unſchuld 
Kar Sitten verleihen, noch ihren Zuſtand ſe gluͤck 
‚Sich und beduͤrfnißfrey dichten koͤnnen, wie Geßner. 
Ihrer Unſchuid, um bie Worte eines. angefchenen 
. Runfteiihters zu unferm Zweck gu gebrauchen, wird 
zuweilen, wenn wir fie mit der Unſchuld ber.geß: 
veriſchen Hirten vergleichen, noch etwas mehr 
Mößigung, ihrer Redlichkeit mehr Zartheit zu 
wuͤnſchen fen, und ihre Einfalt ung hie: und ha zu 
treuherzig vortommen. Wir werden. es mit einem 
Wort fühlen, daß fie Feine Ideale find, und ip 
ren Zufiaud ung nod) vollfommener denfen fönnen, 
als er ifl. Aber auch weniger fein und unſchuſdig 
und weniger frey und unabhängig, werben fi ie für 
uns immer noch, wie bie Schäfer .im Theckrit, 
liebenswuͤrdige Menſchen bleiben, und den Wunſch 
nach dem Genuſſe eines Sehens, das dem ihrigen 
gleicht, herpor ruſen. Ja vielleicht wird uns ſo· 
aqr die Wahrheit der Schildexung und Das Bere 
„ gaügen, fie durch bie. wirkliche Welt beſtaͤtigt zu 
Hyden se Pr das, was jhr ſelhſt and der durch ſie 


Kir | brob⸗ 
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beabfichtigten Wirkung an Boctenemenheit a 
entſchaͤdigen. 

Unſere Leſer ſehen bier ben Befichespunkt, 
616 dem wir H. Voßens. Fopllen betrachten und 


den wir ſchon um deswillen etwas genauer angege 


ben haben; weil ber erfte Theil feiner Chedichte, *) 


“wir wiſſen felbft nie durch welchen Zufall, m 
unſrer Bibliothek unangezeigt geblieben if. Gie | 


Seßners Idyllen vorziehen, verräsh unſtreitig er 
iten wenig gebildeten und niche fehr Jarten Ge⸗ 


fhmad; aber fie um besiwillen verwerfen, well | 


fie nicht geßneriſche Idyllen find, wäre unfers Deo 
duͤnkens noch mehr, als geſchmackloſe Einſeitigkeit. 
Zwar geftehn wir aufrichtig, dei ung mehrere 
Kiguren aus Voßens Idyllenwelt zu gemein , man 
he Farbe nicht hinlaͤnglich vertrieben, und einjch 
ne Züge zu grell ſcheinen; zwar find wir überzeugt, 


daß viele Stellen In feinen Gemaͤhlden, wenn fe 


mehr im Scharten gehalten wären, an Reis und 
Anmuth gewinnen und überhaupt die Manier, in 
der er arbeitet, den Tadel der Kumfrichter weniger 


erfahren haben wirbe, wenn er die Natur nicht 


ſowohl treu und genau abgefihildert, als vielmehr 
forgfam und betächtig aus ihrem Reichthum gewoaͤhlt 


- Härte. Indeß treffen dieſe Worwuͤrfe wenigfens 


niche alle feine Verſuche, oder doch nicht alle in 
gleichem Maße Wenn auch ber gebildete 
Freund tes Schönen in dem Kiefentügel ſech 
mehr der gelungenen Nochahmung der von Theokrit 
u oo | in 
®) Hamburg bey Hoffmann. 1739. 2. J 


+ 


| 
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in ber Zauberinn ausgeführten ern, als der 
Idee ſelbſt, ſreut, in dem Leibeignen zwar viel ge⸗ 
rechten Unwillen, aber in dieſem Unwillen auch 
viel Roheit und Rauhigkeit ſieht, die er nicht zu 
fehn begehrt, überhaupt aber der Dieinung iſt, daß 
der Dichter in den meiſten ſeiner Gedichte einzelne 
Ausdruͤcke, Bilder und Gleichnlſſe, weil fie theils 
unanſtaͤndig, cheils ekelhaft ſind, zur Ehre des 
guten Geſchmacks, mit andern haͤtte vertauſchen 
fölfen, fo wird er doch den Fruͤhlingsmorgen, die 
Freygelaſſenen, den fi iebenzigften Geburtstag und 
ned) etliche von diefem Urtheile ausnehmen. In 
‚Ihnen wird er wenigfiens die gemeine Natur bis zu 
dem Grade veredelt erfennen, bis zu welchem fie ver- 
ebdelt werben muß, wenn fie gefullen fol, in ihnen 
wenigftens wird er alles das vertilge ſehn, mas 
aus dem Hirtenftande abgefchieden werden kann, 
ohne daß er darum aufhört, der Stand zu fepn, 


‚in Ihnen wenigſtens audy gemöhnliche Gegenflänte 


und Auftritte des Landlebens nicht bloß wahr und 
‘ten, fondern auch gefällig und anınuthig gefehile 
dert finden. 
"Unter allen Idyllen, die H. Voß verfertige 
- bat, erfüllen indeß ficher keine die Foderungen, die 
an biefe Gattung gerhan werben fönnen, fü volle 
kommen, „ als die vor ung liegenden. Schon der 
Kreis, aus dem die handelnden Perfonen gewählt 
find, ift fo beſchaffen, daß er ber Phantafie des 
Dichters einen günftigen Spielraum eröfnet und 
den Leſer In einen anziehenden Stundputift verfegt. - 
Wo laſſen fi) Tugend und Unſchuid, Gucherzig⸗ 
fee 


⸗ 
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beabſichtigten Wirkung an Voctemnenher abgeht; 


entſchaͤdigen. 
"ypnfere Sefee fehen Gier ben Gefichenpunt 


aus dem wir H. Voßens Idyllen betrachten un 


den wir ſchon um deswillen eos Hehamer angege 
ben haben; well ber erfte Theil feiner Gedichte,) 


pie wiffen fetbft niche Durch welchen Zufall, i 
unſrer Bibliothef unangezeigt geblieben iſt. Sie 


Seßners Yeplien vorziehen, verraͤth unftreitig dr 
nen wenig gebilberen und nicht fehr zarten ber 
ſchmack; aber fie um besiwillen verwerfen, 

fie nicht geßneriſche Idyllen find, wäre unfers 2 
duͤnkens noch mehr, als gefchmadiofe Einſeitigkeit. 
Zwar geftehn wir aufrichtig, daß uns mehrere 
Siguren aus Voßens Idyllenwelt zu gemein, man 
che Farbe nicht hinlaͤnglich vertrieben, und einjch 
ne Züge zu grell ſcheinen; zwar find wir uͤberzeugt, 
daß viele Stellen In feinen Gemaͤhlden, wenn fi 
mehr im Schatten gehalten wären, an Reig und 
Anmuth gewinnen und überhaupt die Dianier, iu 


der er arbeitet, den Tadel der Kmſtrichtet weniger 
" wrfahren haben würde, wenn er die Matur mic 


ſowohl treu und genau abgeſchildert, als vielmehr 
forgfam und betächtig aus ihrem Reichthum gewoaͤhlt 


Härte, Indeß treffen diefe Vorwürfe wenigſtens 


nicht alle feine Verſuche, oder doch nicht alle in 
gleichen Maße. Wenn auch der gebiltete 
Freund: des Schönen in dem Rieſenhügel fh 
mehr der gelungenen Nochahmung er won Tpeofrit 


“% Hamburg bey Hoffmann. 1733. = u 
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Ar ber Zauberinn ausgeführten Idern, als der 
Idee⸗ ſelbſt, ſreut, in dem Leibeignen zwar viel ge⸗ 
rechten Unwillen, aber in dieſem Unwillen auch 
wie Roheit und Rauhigkeit ſieht, die er nicht zu 
ſehn begehrt, überhaupt aber der Meinung if, daß J 
der Dichter in den meiſten ſeiner Gedichte einzelne 
Ausdruͤcke, Bilder und Gleichniffe, weil fie theils 
unanfläntig, theils ekelhaft find, zur Ehre des 
guten Geſchmacks, mit andern hätte vertaufchen 
fdflen, fo wird er doc) den Fruͤh Imgsmorgen, die . 
Srengelaffenen, den fi ebenzigſten Geburtstag und 
ned) etliche von diefem Urtheile ausnehmen. In 
ihnen wird er wenigſtens die gemeine Natur bis zu 
dem Grade veredelt erfennen, bis zu welchem fie ver- 
delt werden muß, wenn fie gefallen fol, in ihnen: 
wenigſtens wird er alles das vertilgt fehn, mas 
aus dem Hirtenftande abgefchieden werden kann, 
ohne daß er darum aufhört, der Stand zu ſeyn, 
in ihnen wenigſtens audy gewöhnliche Gegenſtaͤnde 
und Auftritte des Landlebens nicht bios wahr und 
tteu, fondern auch gefällig und anımurhig gefehlt: 
dert finden. | 
"Unter allen Idyllen, die H. Voß verferrige 
- bat, erfüllen indeß ficher keine die Foderungen, die 
an biefe Gattung gerhan werden fännen, fo volls 
kommen, als tie vor uns liegenden. Schon der 
Kreis, ‘aus dem die handelnten Perfonen gewählt 
find, if ſe beſchaffen, daß er der Phantaſie des 
Dichters einen guͤnſtigen Spielraum eröfnet und 
ben Leſer In einen anziehenden Standpunkt verſetzt. 
Bo laſſen ſich Tugend und Unſchaid, Gutherzig⸗ 
keit 


— 
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keit und Zuſcledenheit mehr erwarten ,. alt in be 
Gamilie eines würbigen und biebern fa 

oder, wo wird der gebildete Mann lleber einfch 
ren und ſich beſſer und ‚glücliher fühlen, wenn e 
auf dem Sande tes Gewuͤhls und Getümmels ber 
Stade Rergeffen will? In der That müßten | wir 


"ung ſehr irren, ober gerade ber größte Theil vom 


den Vergnügen ‚ welches uns die ‚Sefung ber Luife 
gepährt „ entfpringt eben daraus daß wir ug in 
einer Geſellſchaft von Menſchen befinden, Die, am 

dung und Kenntniffen den "Perfonen aus, Den 
—* Ständen gleichen, und fie an Sitten, Tin 
falt und Herzlichkeit übertreffen. Te sh ı zu 
wohl, uns in einen Kleinen Zirkel verſest ‚zu lebe, 
welcher die Bequemlichkeiten bes Sebens.fe enuf und 
genießt, ohne Darum üppig und verzärtefe zu fon; 


es iſt uns angenehm, mit und unter Menfchen pi 


wohnen, deren Ton und Umgang ich bis zu Dem 
bes Staͤdters erhoben, aber van aller. Ynusae 
und Künfteley frey zu erhalten gewußt hat; es iſt 
erfreulich, an allen einen gewißen Grad von Welt 
kenntniß und Erfahrung, aber beydes ohn⸗ sad 
eheilige Folgen für Tugend, Herzensguͤte und 
Froͤmmigkeit zu bemerken. Ihre Lebensweiſe und 


die Art, wie fie fi) lieben und einander begegnen, 


Ift die aͤchte patrlarchalifche, ‚aber fie verraͤth en 


neres, fi itelicheres und gebilbgtereg Beitafter. Sie * 


ſlehn auf einer hoͤbern Stufe der. — — 
die feute der Aıpelt, aber fie ei ifuen ı iche 
an Unſchuid, fie haben weniger, Cinfakt, 

baden eben, fo. hie Sptite ind: Sepupe — 


— — — 


sah. AL * « 


‚NR: unisBob tu. — 


So een‘ dieſer der dan ara Ar: a R 
vers —A— Charakter ü im len er I 
eben a die'nach, Beſchafſfſuheit Te (OR 9 
ters ui: DEE Arien Verhältniffe eintvetenten ber. . 
ſondern ſwißinden und Schattirungen. am - 
zueiften unter alten hebt ſi ch freylich; wie natüre ... 
Lich, der Alte. "Die Salbung, mit der. er redet, „bie 
Wuͤrde, die er bey aller feiner "Beiterkeit und fans 
ne behäuptet, bie Gottesfurcht, die er fo oft und .. 
laut und immer ohne Zwang und Pedanterie ze gl, . - 
alles erwitbt ihm ten erſten Anſpruch an unfern. . 
Beyfall urid an unſre Kebe. Aber bie andern Chor. ., 
raftere ſtehn barum nicht gegen ihn zuruͤck. Das. - 
Maͤdchenhafte in Sulfens Betragen, die adhtunge: ... 
volle dantbare Zärtlichkeit für ihre Elern, ihre. 
unverſteckte und doc) nicht beleidigende Freude an 
bem, was den Märchen gewöhnlich lieb it nd - 
auch lieb ſeyn fol, an Putz und Schönheit, end: 
lic) ihre verfhämtesiebe, die uns fo gern die zarte, , 
ſich ihr beymiſchende Sinnlichkeit verbergen möd» 
te, find fauter Züge und Seiten, die man an der 
weiblichen „Jugend mit Luſt wahrnimmt, Die... x. 
Mutter hat ung der Dichter ſelbſt durch das ihr di. Br 
genthuͤmliche Beywort gezeichnet. Sie heißt die 
alte verſtaͤndige Hausfrau, und das iſt ſie in der 
vollſten Bedeutung des Wortes. Die Behäaglich- 
keit, mit der fie ihre haͤuslichen Geſchaͤrte verrichtet, 
und das Beſtreèben, den kleifien Kreis ihrer Beftim J 





mung ganz auzuffiten‘, hie forgjanie Aufmerk ſam⸗ u Fu 


keit auf die Geſundheit Uns Pflege ihres Gatten, 
die wahrhaft matterliche Freude an ihrer gluͤcklichen 
LVI. B. 2. ©. ® Toch⸗ 


2. 26 
ee, nt Bf, uge kant: ter u 


Eh =. n. . 


u —— die —* —E a 9 


| sr tpeeelBefnbeb, je fogar an: —— — 4J 


* Jauechierr, ihre Munderkeit, Kmiigfeit, 
"ypgperbroffenbeit, alles has Wilde. Aut * | 
nommen ein Banjes, auf dem man zig. zergaig 
tem Auge verweilt. Am menigfien unter allen ben 
handelnden —— tritt unſtreitig ber. junge Sch | 
ter hervor. Da er wirklich eine von den Kauptı 
rollen ſpielt, fe fähe mon ihn in der That gerad 
.ter auf der Boͤhne erſcheinen, ober wuͤnſchte wenig 
fies, daß ihm der Dichter Gelegenheit ercheit 
haben moͤchee, fi uns von Seiten ſeines Verſten 


"Bes und Herzens in einem nähern und vortheiſhaß 


75. 


tern Lichte zu zeigen. Fuͤr itzt wiſſen wir es eigeni⸗ 
lich nicht, ſondern muthmaßen es vielmehr bloß, 
daß 'er der Mann iſt, ber eine Luiſe und die Auf 
nahme in einem ſolchen Zirkel von guten. würdigen 
Menfchen verdiene. Judeß befcheider fich Der bil | 
tige Kunftrichter zugleich. von ſelbſt, daß, be 
ben befchränften Umfange der Handlung und der | 
wenigen Situationen , zu. deren Ausfüßrung fe 
Anlaß giebt; dieſem Mangel’ nicht fuͤglich abzubel. 
ſen war, und hält ben Verfaſſer, in Viele, Dinfich, | 
für hinlaͤnglich entſchuldigt. na 
Ä Wir haben uns bisher bloß ben dem Unter 
ſcheidenden dieſer Dichtyugsart und biefes Gedichts, 
umd bey den Charakteren. feiner, Perſonen aufge 

- Bestens ‚aber auch die PRanier,. in welcher der 
Dichter gearbeitet bat, Srdient unſere Aufmerk⸗ 
ſamber. Kor Sn 


1 
ur ” . Biel: 


N 
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Vielleicht liefern: wenige Gebichte einen fo 
guͤltigen Beweis, daß ein langer Umgang: mit den 
_ Alten und eine genaue Bekanntſchaft mit Ihrem 
Geiſte, weit gefehlt, der Eigenthoͤmlichteit des 
Genies zu ſchaden, ihm vielmehr ſelbſt ein eignes 
Gepraͤge ertheile und ſeinen Darſtellungen Neuheit 
und Leben gewaͤhre. Wer kann bey dem Leſen der 
Luiſe den Freund und Vettraäuten Homers verken⸗ 
“nm, uund wer darf ‚gieichpe | auftreten und fogen, 
daß Der Deutſche den Örickhert nachgeahent habe, 
oder daß eh vhne ihn ‚has nicht fern würde, was 
er it? Der Ton und die Epradje bes alten Bar⸗ 
den iſt, durch/die vieljaͤhrige Unterhaltung mit ihm, 
uiſerm LKandsruanne ſo eigen geworden, daß er jes 
ne trift und Arbiefer debet, ohne eg ſelbſt zu ahn⸗ 
‚ben. Nichte Homes iſt es, der ihn gelehrt hat; der 
Inhalt bes’ Gebichts und Die Sitten, der Pirfonen 
7 N ben beydes Gedauken und Worte, Steff und 
orm in ihm‘ erjeugt nnd hervorgebracht. Nur 
in die er ungeſchminkten und einfachen Darftellung 
nel fene umſtaͤndlichen und die Natur ı mit ih⸗ 
„ten Hr inſten Schattirungen wiebergebenden ca 
nen hi Sthilderungen zu gedeihen ,. nur. in ihr 
Mn — — fü traulich koſen und ccherzen, 
3, mu € Yu Gtels feine frommen Empfindungen 
— r und dar ausſtrmen und bie Worte der 
i6e 5* U Bann. - Mer 5.58. ſollte fol⸗ 
ige: Erde (Gef, 1. W. 306 — 339) andere 
aussgebruͤtkt wänfchen, als he ir | 
737 Kuna. oo 
— ——— 6 an — 
mn 2130 INT nic: 
lau E 
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Achtzehn Jahre find eth Autsgr, ba chentte mir Get 


mein geliebtes, 
Jar, vacin einziges Kind, fo orkändig and from 

‚uud.geherfan! . 
ie doch bie Zeiten eutfüehn! Ahn kanmenbe Zeh 

Bu: 2) ‚wie within - 
Dehnt fd der Kaum vor ang! und. wie ſchwinden 


wenn wir zweädifehs!... 
Seſtern erſ vi deucht es mir, ai 
im Garten . 
Eins, und Vlatter Trio, und betete; > big ann. 
BER EN") >77) Sa 
Brei —ER ein Toͤchterchen ip und 
tn cn Beßöhnen! 


Maui, beſched ſcudem der Mmdipäige, gute 
an unb bofes. si. 

X Zcfe mar. aut! drun Sönc Ener un 
ae 1 

Weißt du Frau, wie es einft ‚gan —8 
geregnek.g Immdt 2 UK 

Und ih kuiſ auf dem Arme, itenter an de 
| Frifche. des eegR +ia7 —* | 

uichment sins; wie das Kind nach. —— — — — 4 


en empo 
gen emp ! 9 ‚Irre | 





y 

an ie tip: da an Er 
Streu⸗ Di du liebe ost, - da IRRE ER. VER) * 
ſammeln? — * 

Ja, vollbluͤhende Seegen und ae 

Fr her Data; uni. 37° 19° 

Welcher ben Bogen der Hl aucſnanete Bene" 1 
Yard richte ian „39du 817, | 

Daß wir mit Dat euer —XE 

NUTZ Senf, iſh des Vategat mıdıt 
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regerer. 
13 Segen anſite Bruder, bie ‚ringe, —ã Moni 
„* nen: 

. —X a3 
2: Zwar verſcheden an Kraft und ee BL) 
“ alle des De un 
“er air Kmdlem, wie wir! von einerley Br Se 

naͤhret! “ 


ar 2 nice langt, fo gebt, in ber Din ine 


nach dem andern: " 
ir —* Kup, von dem Vater im Fühlen Eger 
geſegnet. 
Hoͤrt Fiftäumen ber Winde Gexaͤuſch pa 
tropfenden Regens, \} 
Enuft, und erwachet geſtaͤrkt und varſtoͤndger. 
Kinder, wir freun us 
"Alle vertint, ten. Gottes verklaͤrterer Morgen 
uns aufwedt! .. urn 
fr ‚Dann erfahren auch: wir wahrhaft, daß Gott die 
Derfon nicht _ er. 
umfteht ; fondern in allerley Volk, wer ihn —c 
tet und recht thut, 
. Der iſt tihm angenehm! vd Himmelswonne! 
a0 wir freun ung, 
. Ye, die — * gethan nach Kraft und redlicher 


2: 7æ E—inficht, 
| und die zu Gehen Reaft wor euchteten: frein ung 
mit Petrus, — 
Moſes, Sonfa umd Homer, dem ic, und 
‚Zosvaßenn .. 
Und f der eier Wahrhei ſtarb, mit Sokrates, auch 
mit dem edeln | 
Mendelsfohn! Der haͤtte den Goͤttlichen nimmer 
gekreuziget. 


S3 Ober 


"5 ihn, 06 wein eerem aaanvon | 





\ 


f . u 


18 a: eu Ze 
Oberl Ari Möchte die Vliber In biefem Fhaturge 


"mäßig, ef 14 VB. 124 — 134.) anders orbnen, 





als fie der Dichter geordnet har, oder fie mit Göhe 
Burn erh 


Mie erfriſchend 
Ueber den See die Kühlung heraufweht! Und wie 
die Gegend 

Ningoum age! Da hinab langftreifige, dunkel 
und hellgruͤn 

Wallende Korngefilde, mit farbigen Blumen ge 

| 7, fprentelt! 

D wie es wuͤhlt, weitfchauernd mit grinkicem | 
Dampf durch den Rocken! 

Dort dad Dorf im Gebuͤſch, fo ſtolz und freund« 


lich gelagert 
Am berfchlängelnden Bach, und ber Thurm mit | 
J. blinkendem Seiger! 
Dberr das weiffe Schloß in Kaſtanien? Vorn auf 
der Wieſe 
Dichte Rah’; und ber blaue gebogne See mit der 
Waldung. 


Dort die Schober bes Hedis, dort Mähenbe! her 
wie felbfk bier, 
Von Wachwailen va Im-Grfamf” eintrag · 


] 
der Vienen 


Oder wer die Gefühle Fon veblichen Baters in el 
ne andere Sprache faßen wollen, - als in ber fie ex» 
feinen. (Gef. 3. V. 360 — 305.) 


Sottes Segen mit bie, holdſeliges, allerliebſtes 
Toͤchterchen; Gottes Segen auf biefer Erb’ und 
im Himmel! 


Voß, Zuife. | yes 
Ich bin jung geweſen/ Zr morden; und u 


Hab ich Zreude wur Pr ni, Kummer 
N geſchmecket. 
Im abwechſeinden Leben, und Sott gedanket fie. 
beydes! | 
Gerne, will ich nunmehr mein graues Hanpt zu den 
Vaͤtern | 
Riederlegen ins Grab: denn meine Tochter iſt 
gluͤcklich! 
Bluͤcklich, weil fie es weiß, daß unfer Gott, wie 
ein Vater, 
Seiner Kindelein pflege, durch Frend ımb Kum⸗ 
| mer und-feguet! - 
Wunderbar regt fich mein Herz beym Anblick einer 
“Jungen Braut, wie fie huͤpfenb, in holder tindli⸗ 
cher Einfalt, 
ai des Yräutigams Hand den Pfad durchs. beien 
beginnet: 
Alles zu tragen gefaßt in Ewigkeit wag au ie 


gegnet, 
Ihm mitfuͤhlend die Luſt zu erhöhte, 4 EN 
| die unluſt Dart 
And, wills Gott, von det Seirne hen de 
Schweiß’ zu trbcum! 
Eden fo wallete mir's von Ahndungen, alavach 


der Hochzeit 
Ich mein jugendlich Weib heimfuͤhrete. Freudig 
und ernſtvoll | 
| Zeige ihr am Moore bie Greuzſtein —2 
een Ana ’ no si ing F — 
ap am cm und bie ungen, 
HELFEN, nal! nn. bag Ar 
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Wo und beyven fo manches bevorſtand, gutes | 
und bofeg! | 
u. 7 aut ehe Kind ! denn in Wehmuth benf | 
FB at ch der andern, _ 
Wenn mein Sans gr Rich! an der blumigen Gruft 
: mich vorbeyfuͤhrt! 
: Bald, bu Einige! wirft da anf jenem Wege dahin 
ziehn, 
Welchen ich kem; bald ſtehet mir des Toͤchterchens 
. Kammer veroͤdet, 
Und bee xotlendens Stelle hey Tiſch; ich Here 
. bergebeng | 
Ihrer etium in der gern ‚ und ihrem kommenden 
Sußtritt. 
Mn du mit beinem Mann auf jenem Wege dahin 
ieh. 
Salnchrend wre ich und lange mit heiffen prä. 
“=... nm dir nachfehn! 
= : Dam: ‚ieh. bin enſch und Vater, und babe mein 


3 Zöchterchen herzlich, 
ENT x: Pre ee liedt mein Toͤchterchen eben 
R ſo herzlich 


hen mein Haupt aufheben zum 
3903 —* Hinmel, 
sea kn Sn Yngefiht, und, fiR bie Hände ge 


8 — & ‚ falt 
v ve sie vor Bott bemätbigen, der, wie 
ein Pater, 
t. Be —* pflegt, durch Freud’ und Kum⸗ 
mer ung fegnet ! 
8 ei —2 das Gebot, bes Liebenden: Vater 


u . and Mutter 
bat: pe Ba baß nn wäh” Wii 
Kae u 1115 Ti 0 Po 2a fich bereinen.“ map! 
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x Seh pen in in Beiden, nein. Kind vetgiß dein Ge⸗ 
ſchlecht und des. Waters 
IRRE; geh am der Hand des ‚Bänglinges, 

ws „alas Be welcher von nun.ap. - 

*4 Sure ab Witier dir iſt! ſey ihm ein fruchtbare 

nt — | Weinſtock 

Am Te guus die Kinder um euren Tiſch, wie 
Zoe Fe 3 pp Oelbaums 

Speöfitigen So wird geſegnet ein Mann, der dem 

Be. *Httru vertraue! 

Lieblich und ſchoͤn ſeyn iſt nichts; ein Gottesfuͤrch⸗ 

tiges Eheweib 

Bringet Lob und Segen! Denn bauet der Herr das 

Haus nicht, 

Dann arbeiten umſonſt die Bauenden . . . Mut· 

ter, was ſagſt du? | 

Soll ich ſie traun? Nicht beſſer ja iſt der morgens 
| „de Tag, und} - 4 

wie riufach und natuͤrlich, ganz fo, nie es hr 

« @rieche; unter unfere Zone und in unfere Loge 

verſeßzt, auch geſugt haben wiirde‘ t. und Rod) zů⸗ 

gleich wie eigenthuͤmlich durch die Wohl des * 

er en durch bie Sage des Sprechenden 

re duich die aßern Umſtaͤnde des Orts und ter 

Zei Ohe Wand vor Morten, ohne ſonder⸗ 

Ad Vndar unde Naͤhlereyen, groͤßtentheils durch 

nihen, isteikle · einzeinen treffend· n Bevwoͤrter ver⸗ 

" inet mb wind / ble reine Melodie bes Hexame⸗ 

Pe hebt fi) die Mede des Dichters _ 

ER — „sheet, 
‚Re EEE das 
A ta) BR 9T 


6 5; | Mir 


83 Voß, uiſ 
| —— ben von den Vorzuͤgen geſprochen, 
die wir in . Voßens Gedicht und in dic 
in welcher es geardeitet iſt, anefeindsic Die: 
Wahrheiesliebe will, daß wir auch AKHE verſchoci 
gen, was uns migfäßk. Fr er 
zwey Punkte, in denen und der Dres ice. ge 
nug gethan hat, und über bie wir uns sit erti 
ren wollen. 
Der erſte betrift die Darftellung und Schil⸗ 
derung gewiſſer geringfügiger Gegenſtaͤnde, von 
denen uns duͤnkt, daß ſie nicht allein der barauf ge 
wandten Muͤhe nicht werth waͤren, ſondern auch 
den Zweck, nach dem. jeder Dichter ſtrebt, wir 
meinen ben, das Vergnügen und die Unterhaltung 
feiner Sefer zu befördern, verfehlen. (Es iſt frey⸗ 
lich wahr, auch der alte Homer gefällt ſich In der 
Auffüggung und poetiſchen Ausbildung folder Kick 
wigfeiteg Wir piffen, wie ausführlich und fi 
fältig. ex Dap, Ankleiden feiner Helden, ihre M 
zeiten, ihre Opfer und mehrere alltägliche Ber 
richtungen und Gefchäfte befchreibt und ausmaßlt. 
Aheer dieſe Stellen gehören auch geradẽ unter vie 
jeniges, bie ale. Poefie am wenigſten wirken, ab 
wenn fie.einigen Reiz für uns habert, ung sr 
wohl durch ihre gigenthuͤmliche Schoͤnhele, 
vielmehr durch ‚bie anſchoulichere Kenntniß Fe 
Gebraͤuche ugk, Sitten, ‚zu. der fie uns vertzreticn 
vengleßgn. und feflet. —— nähe . 


Ae kleinlicher Moplevenen, en | 
„Mesrriahen , zhach air (6 AN ie N 
A area 38 | ) —538* bin 7 
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2 42232 
Beichicheitie: Gashe der: Heitenzeit' und bas Ges 
räe des · Xtterthams zu geben, als yım ſeine Ya 
ichte durch ſi 1217 verſchoͤnern. Herr Voß hat eg. 
guet ‚gefunden, ſich von der Seite näher an - 
Bater Hohier anjufehtießen, und feine $efer oͤfters 
u uͤnmitteldaren Zeugen auch der unbebeutendflen 
Danklungen ‚feiner DPerfonen zu machen. Allein 

o fehr mir die Wirthlichkeit und Haͤuslichkeit ſei- 

ner geiſtlichen Pinelope lieben und ehren, fo koͤn⸗ | 
ven wir bodh nicht bergen, ‚daß wir ihm das Licht ——— 
mzimden, das Koffe kochen und aͤhnliche Beſchrei⸗ | 
umgen, nebſt Dem Mührdyen, das er Walter 
midem erſten Geſange erzählen täßt, gern erlaſ⸗ 
en-Bäkteh. Das letztere iſt zu gemein und ſchon 
ju oft da geweſen, als daß es noch als Lehre und 
Beyſpiel im feyerlichen Herameter aufgeführt zu 
verden verdiente, und Schilderungen, wie die ge⸗ | 
sannten,, fheinen uns dann nur ihrer Stelle wert, I 
uu ſeyn, wenn fie durch den Ausdruck veredelt wer⸗ 
yen können, ohne ſelbſt dadurch einen laͤcherlichen 
Anſtrich zu erhalten. In der That hat der Diche . 
'er dieß einige Mahle, unter andern’ in der, denk 
Raffeforhen, unmittelbar vorangehenden Belhreis 
Jung anf dielem Otide geleitet, 


—— bee der Haustnecht (heißt es.) 
„a, die fprühenden Funken bed Stalg in fehwanıe 
won 1% muigen gunder, 
Be be iſt ttockenes Laub und ſchwang mit Be 
ET ah, bis dem dickern 
Pe aufleuchtehbes Feuer entloderte.) 
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Und bald baranfı: mr 5 
Wehegasmieh® ihn (den Sreyfich DIL Lobe, u 
48 brauft. us Pebenbam; Rufen »e > 
n238 m | 
Solche Verſe tief man mit Veramjaen,meilfe 
durch den neuen. gemählten und doch: etf.audkikie 
hen und angemeffenen Ausdruck das Fleinliche de 
Gegenftandes bedecken und uns bie Saſhe gleidhfan 
vergeſſen machen. Aber mo das nihsndehihihhl, 
da, duͤnkt ung, dürfe der Dichter es auda sicherer: 
ſuchen, uns in der Manier des alten Hamerann⸗ 
terhalten zu wollen; benn es ſteht u U... 
‚ten, daß ber Leſer, ‚der dem Kindesalter. der Porhe 
entwachlen ift, willig mit ihm von mem. in Def 
be zuruͤckkehren werde. 
: Die zweyte Frinnerung. Begiahe fü ch auf Die 
Sprache bes Gedichte, ‚Sie iſt, uͤberhaupt ge | 
nommen, gluͤcklich, leicht und aid, und De 
ſchon von mandyem geäußerte. Sorge daß unfes 
— Männer kommen und über Berdıafun 
gen, wie beym Virgil, fhrepen und (Dwas Die Di 
fen verhuͤten werden,) den guten Maͤpchen, die 
fung des Buchs verbittern moͤchfen, Puͤglte ‚wohl 
giemlich unnöthig feyn. Auch ein ſtgwlan Siem 
dünfe uns, bemerkt hier ohne Mühe, Air diftent 
aera lupinis,. bemerft, daß in, ber „Jnia web 
alt» Boflifche Herameter tönen, und ein ? gar Me 
beres Deufe derlch. gls zw FERNTYTRESEIR ar 


4 u —R 
ey und in Mirpliß- pie Einn BORN 


flärt von J. H. Voß. Altona 1795. kl. 8. Auch 
im ihr kommen Verſe vor, wie folget: 
\ 
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deß glauben wir doch auch hie⸗ mehrere einzelne 
Ausbrüde und Wenbunges,nbierbeiwdeichten und 
gefälligen Redefluß des Ganzen Eintrag thun, wahr: 
genommen zu haben, und upivnmollen ſchon einige 


derſelhen auf nie -Gehohu;i,untetiöd- engbruͤſtigen 
Grammariter Mb: „Drthebopen wer Eonfteuetion- 


IE a 7 — WI D ver⸗ 


J 


en nur Ben foninienben Knaben, dem erſt die - . 


elferne Abart 


ens, und rings aufbluͤhte chi soidien Ge - 
I chhlecht Burch das Vellall u 


m, o kenſche Lucina, ihm ho 


Deine Macht, wann etwa n Spur find 


unferes Frevels, 


Werren ſie ſchwindend befrein vom ewigen Schre 


u... den-die Laͤnder. * 
Selbſt wird im Klee der Widder mit roͤthelndem 
Glanze des Purpurs 


Jetzo das Vließ, jetzt wandeln mit ſafranfarbi⸗ a 


ger Waude. | 
u. ſ. w. Wir haben ung diefe Herameter, den 


neueften Winfen zufolge, mit’ lauter Etimme 


‘ x 


vorgelefen, um bie in ihnen Berborgnen Schön» 


heiten herauszuhorchen, aber wir müffen eg zur 2 


Schande .unfres Ohrs bekennen, ohne allen Er⸗ 


folg. - Immer fanden wir, — doch wozu eine 


Zergliederung? Der Leſer, der ſeinen lateiniſchen 


Virgil zur Hand nimmt, kann ihrer entbehren, 
und 2.9, hat. binlänglich. gegeigr, daß fein Eis 
genfinn unuͤberwindlich iſt; Grund genug für die 


Kunſtrichter, kuͤnftig auch gegen ihn. ein eigen⸗ 
ſinniges Stillfehweigen su beobachten, und feine 


\ neueften Hebesfegungen © als ‚sicht „vorpanben iu 


betrachten. v 
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verfioßen zu werden; anzeigen. Gefang. 1. Bm 
beißt es: ir 5 


dis ke nunmhe, oft feufiene, das ſchwãlere Tha 

a . ae I durchwandert, 

ger * * —* DENT ves Fünglinge büpt. 
’ te die Fungfras 

VBurchtſam aͤber bie Steine 


RB. bedlent ſich dieſer Verſetzung des —— 
in conſecutiven Sägen mehrmals; aber, wie es uns | 
vorfoͤmmt, auf Koften der Deutlichfeit, indem 
man verführt wird, Das Verbum des Machfages 
noch zum Vorderſatze zu ziehn und mit der Partl | 
kel deffelben zu verbinden. Sollte cs in dem obi⸗ 
gen Falle nicht beffer und verſtaͤndlicher beißen: 


Als ſie nunmehr, oft feufjend, das ſchwuͤlere Thal 
durchwandert, 
Höpfte die Jungfrau jet an des Juͤnglings Teiten- 
ber Rechte u. f. w. 








— — — — — — 


Eben ſo Geſ. 3. V. 89. 
Als ſte nunmehr eingingen su» kraullchen Kammer 
im Mondſchein, 
FJetzo begann Euife, gewandt zu. der trauten Be. 
fpielinn. 


V. 169. hat H. V., nach der Stlechen Art, bat 
Beywort in das Hauptwort verwandelt. 
„Aber ung ‚seht ein Series fi uͤr die faftige Reife 


dier Btieren. 
nn uUnſee 


— — — — — —— — 


ee, Voß, Luiſe. | 287 


Unfere Sprache verträgt dieſe Vertauſchung und 
unſere Poefie gersinnt dabey, fobalb; Das Zeitwort 
ein wirflihes Prädicat vom Nennwort abgeben kann. 
So ſagen wir richtig: „Deftlich. ſtrahlt der Purpur 
des Morgens,“ und, wie es im dritten Geſange 
Heiße: „Der Fruchtbaum, beglänzt: vom Golde 
„bes Abentsz Aber mehrere Dichter laſſen dieſe 
Beſtimmung aus, ben Augen, urb’vieß ift auch 
.: Hier und anberwärts der Fou. Nicht für die Ei. 
genſchaft der Meife fehlt ein Geſchirr, fondern für 
die Beeren, die reif find. — V. 244. hat H. V. 
den Geniciv von dem ihn regierenden Nominativ 
gekrennt, eine Wendung ‚ die wir zwar oſt ſchon 
‚bey iitzm gelefen, aber darum noch immer nicht 
HDeutſch gefunden haben. 


Anſer Geſpraͤch, und die Freude, mein Zachterchen, 
deines Geburtstags 


Machte mein Herz unruhig. - 


Auch ohne Hinficht auf den von allen Schriftflels 


fern beobachteten und durch die Natur der Sprache 

’ felbft gerechtfertigten Gebraud), von dem abzumel- 
‚chen weder Deuslichkeit, noch Nachdruck, noch 
irgend ‚eine. andre anerfannte Tugend der guten 
Schreibart uns antaͤth, ſcheint ung felbft hier und 

- „öfter bie Schönheit, Fuͤlle und Kunde bes Verſes 

- durch eine ſolche Trennung zu leiden. Deines 
EGeburkstags klingt unſerm Ohr ganz wie ein Zu⸗ 
ſatz, der den Herameter vollſtaͤndig machen hilft, 
auch wäre überdieß noch die Frage, ob die Rich» 


tigkeit des Ausdrucks richt vielmehr ob deinem 


Ge 
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Geburtstage verlangte. Eben dieß Sefuͤhl m 
fuh bey folgerten Tremmungen in ung eat 
274 
Setze die Taffen zu rechte mein Toͤchterchen; 
iſt der Kaffce we. 
\ Sar: Die Geſellſchaft ninmt mit Auferm tie: 
.! den Ettinzcug an 
Bohk in Granen vorlieb, und ungetridter 
u . tem Rufen " 


Hier müßte wenigftens das Vorwort mit wietev⸗ 

ſeyn. — Ferner Geſ. 3. V. 436. 
Alſo erſchrack auch Hans, da er ploaͤtzlich das Bir 2 
von der Dochseit * 


Hört ber lieben Mamfell, die er twf 
bem Arm gefchaufelt: 


⸗ 


Und Geſ. 2. V. 20. 


in der Kuͤche 
Hort er der knatternden Flamme Sefauf und dd 
- fiedenden Keffele: 


Uns würde es natürlicher und ründer fingen: 


Hoͤrt er ber knatternden Flamm' und. des for 
Keſſels Sefauft 


V. 271. heißt es: 
Das Muͤtterchen | 
Stroͤmt die Quell burauf und keur auf stm bie 
Rn, 
gi toelani. Re lose bie farbige Blaſt jet F 
‚Was waꝛ. ea 
J | Wie 


* 34 “ 
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Bir fol man dief? md Aptiche Partichitul: Gary 
krucution verftehn? Der Sinn und ber Sprachge: 
rauf) fodern hinfnirend; aber foh mmnafepend 
Eyänzen? - Wir haben noch mehr Btellen,. ; bey 
nen und Graimmatifche Bedenflchteinmagfoeßipßen 
Mi, angemerkt, wis uͤbecgehn fie aber; um nicht 
ih iweltlauftkz zu werden; und wollen defür.licher 
eh Wort über die Verbefferungen, welche 

vas Gedicht erfahren hat, ſagen. 


Bekanntlich erfchlen das zweyte biefer drey 
Idylen in dem Hamburger Muſenalmangch von 

‚ das erfte eben daſelbſt 2784. und das dritte 
Mm November Des’ deutichen Merkurs von dem 
achmlichen Jahr. Nach -einer- Zeit von gehn 
uhren ‚und drüber. ift man berechrige, von einem 
6 fleißigen und genauen Dichter, wie H. V. iſt, 
Hin Werk in verbeſſerter Geſtalt zu erwarten, und 
rin folcyes hat er ung auch wirklich gegeben, Sei. 
ne Henderungen. betreffen nicht bloß einzelne Otel⸗ 
len und Zeilen, nicht bloß Beywoͤrter und Dedens 
arten, — er hat eine Menge Bilder, Schilde: 
rungen und eben verändert, er bat eine Menge 
Verſe weggeftrichen und hinzugefegt, er hat ſich 
Werhaupt bemuͤht, die Sprache des gangen Ge; 
dichts edler, wohlklingender und vollfommner zu 
machen. Da «8 uns zu weit führen würde, bie 
jahlreichen Aenberungen audy nur eines Geſanges 
auszuziehen, ſo begnügen wir uns tie wichtige 
fen aus dem Anfange des. dritten mitzutheilen. 


LVI. B. 2. St. 7 Na Der 


1) 
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Br 28.18, der e Wegabe lautete 
—E — die or 


quegnd zin nnsin 





i ⁊nio Ad a 
Er A = WS mE) 
[ 15 


‚Reife ben Beafgtanfyrsnutnun u 


"Hohe Kb, und fchäle mit bein. Rikma 


Meſſer. 
Bieb Amalien dort den geſvrenkelten —EE 


Welchen fie liebt; auch dene ich, die Dergameit 


g- 2 j: hend iſt nicht adel u; 3 
BV. 48. las Die alte Ausgabe: ua sıe. 


Eber für Karl riſchaut ein icdener Napf mit Lau 
toffeln, Ä * 

> far, wie Keiftal, in der Hülfe. Zuletzt ud dee 
purpurne Koblfopf, -. . . 

Sfinfer Freand! jur Ehre des. Prieſterthumes mit Die 


ſchoff 
Angefuͤllt. 


In der neuen Ausgabe Rebe baſur: X 


ber für Katl erſcheint ein irdener Napf male | Se 
toffeln, “ 
Ber, ae Kriſtall, in der Hilf, an —— 
7. von Kaſtanien aͤhntiche 


— Saat Auch in Markhtäf, dp | 


Ä we Bergleiheng, — — 
aber vum Dur, - Damm ploͤtzlich erfreut und ber 
0 „purpume Kohlkopf ie. FW. 


Bir Srauden wohl nicht erſt gaumetten, mp 
wie vlel —— vorzuͤglich jedoch das 


FR 5 tn. 


lettere, reicher und ebenen gen. —8 


23 5 2.9 8 & ww * 


Ideen ſchließen fish wiehjt an einander an, und bie 
—— dann ploͤtzlich vermehrt die Lebhaftig 
B. 70, fügte Luffe verdem zu Sufannen: 


Er will inbef it. den EN. er Ki gehn und gut 


i of 
Born Mein, Hortefangen IMS "ünfern purpur⸗ 
nr‘ Hs 


, Polen, eunn Büctr ondewy. Ir igt ſhen was | 


du Nut hat. 


VDer Datihl ich mil indeß wor. Biegen 
für tas Ohr, auch dabey ein unangenehmes Flick⸗ 
wort, und der Schluß der Stelle niedtig un ſhlep · 


pend. . Ale Rirfe Fehler find durch folgende gluck⸗ 


Eiche, Bepbefferung,,, bie zugleich tem Zucker frinen 


sehlrigen Papa site. trocne Kane, ern, | 


gerilgf — AR αν 


ich Nabe Beigt iniıbam: aelet hiuab un 6% vom | 


zuusuee nn (cr. Bifthelf BEE 
a: DR hÜS Wedi⸗¶aſnt onzen, und unfehn, purpur⸗ 
u (.dti. O) an: "ne Kohlkopf. he 
Rndisi@rhE In PF* Reynmer sein, und Das Ani 

er ubinmusldui 1632: weißt duau. gou⸗ 
ED 1 IE u EEE BR TE Ze 


* Sf, fra prach, fa. ba teichtt die Braut der trend & 
nhp 


"Ba trug ir 

Bagag Su TDG te der Freundinm 

u Se wriaake —8 
—RB 


| 


Ere 3 & ä Sch 


Voß/, ‘Life. bogr | 
¶ Das Gange hat A durch bie Zufäge gehoben, die 


— 


RL unb ermahnte fe; fo. 5 


2920 Voß, Luiſe. 
Jetzo traten fe bepd in die Monderfeuchtete Kan 
j wer, 
Und Euife begann, und ſprach zu ber trauten 6 
5 ſpieliun — 
x Dieb iſt in der n. A. alfo geändert: 
Jene ſprachs; da reichte die Btaut der treuen © 
u, fanne, 
_ \ Was ſie trug, ain die Händ’ und ermahnte fie. I 
. tzo der Kundin 
Zolgte ſie, leiſ auftretend umd ſchalt bie kuetrenda 
Stufen. 
Als ſie nunmehro eingingen jur traulichen Kan 
| | ee Mondſchein, 
-“ Sand In Hand, wo fie vft des gemeiszfamen Berl 


Befreuet. 
Oper des geiſtigen Suche und des. ſtillen Raͤdcher 
Sons begaun Toiſe, gewandt zu ber trauts Ge 


ſpielinn. 

Wir konnen die unterſtrichenen Wendungen nech 
dem, was wir oben bemerkt Haben, richt billigen, 
aber die benden hinzugekommenen Zeilen werden 
geroiß jebem Freunde des Edhoͤuen gefallen. € 
ne der Kauptverbeffermgen hat die Befcdjreibung 
des Anzugs der Braut (M. 272 - 82 erſahten. 

Im Merkur lautet die. Stelle folgender Geſtalt: 
über nun warf fie dehend’" ide Tewand von bet 

1 " Sthufter, nen 
7, Zein und Dlivengrün, umglaͤnzt von ſtaͤhlernen 
2* Knoͤpfen: 
Nahm aus der Freundinn Hand ihr roſenumbluͤhe ⸗ 
tes Brautkleid, 
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Weiches den lieblichen Wachs nachahmend um⸗ 
ſchloß, und bie Huͤfte— 
Richt wit modiſchem Hoͤcker belaſtets; hos es 405 _ 
eilend 
Sin, von der greundinn bedient, und (hnärr es feſt 
unm ben Buſen, 
Welcher, des Zwangs unduldend, im töälfnder. 
Schoͤnheit emporſtieg; 
"Und wie ein flicßender Duft umbuͤut ihn der flore⸗ 
ne Schleyer. 


Die hat der Dichter in der neuen A. alſo verändert: 


Raſch num warf fie das leichte Gewand don der 
Schulte, ,, . 
GKein und olivengruͤn, umglaͤnzt von Räbiernen 
> "Knöpfen, 
ueber die kehne des Stuhls; und nahm aus ben. 
| Händen der Freundinn 
ı hr bochgeittich Gewand, mit Moos umborbet ' 


und Rofen: 
Welches den lieblichen Wuchs nachahmete, ſanſt 
auſchließend. 
Nicht mit der gaufelnden Rod’ unfoͤrmlichem Mut 
| fie die Hüften | 
Loft il bedient von Amalien, fchläpfte die 
’ „Jungfrau 
In dag Gewand, mit Seriefel hinab gu den Serfen 
. antwallt' es, 
Hell vom Monde deglängt; und fie ſchnuͤrt' es bes 
hend' um ben Bufen, 


BWelder, des Zoang⸗ unwillig, ſich hob voll uͤp⸗ 
piger Jugend; 
Und tie ein fließender Duft umhuͤlle ihn der flore- 
| - ne Schleyer. . 
RE... Wie 


” 


a . Ba Bali. - 


Wie viel richtiger ‚feiner imb edlere DW fognll 
Dem es Dichters Hat als Yewweggrisiuie 
wos ben gebildeten Geſchmack beleidigen Ponnte, 


und has nicht bloß Minweggenemmeit, fondern u 


hin zugeſetzt und verſchoͤnert. 

Doch genug von einem Gedichte, das m, 
erotz des Tadels, den es bey feiner erften Erfihen 
nung.erfahren hot, neben. ben Arbeiten mus 
Seßners und anderer eben fo gewiß erhalten. wird; 
als fich die Stuͤcke ber niederlänbifchen Schule kp 
ge noch neben benen aus ber italieniichen erhalten, 
Man fuche ſich nur vor einem einfeitigen Gefegnundt 

zu Sewahren, unterfcheide die Gattung, umb beufe 
* der Luiſe nicht an den erſten Schiffer, fontern 
lieber an big Samilienfcenen des Sängers der Dinf 
fee und an die Landſchaftsgemaͤhlde, wie fie Them 
krit, unter andern in feinem fiebenten Inu, auf 
geflellt hat, und man wirb ben richtigen Mapfiab 


. für 9. V. Verſuch gefunden haben, und die Zeite 


rungen, bie man an biefe Dichtungsart thun tom, 
größtentheils Durch ihn erfüllt finden. 

Noch gebührt es uns, ber Kupfer, weite 
bas Gedicht zieren und ſaͤmtlich vyn Chodewieckt ge: 
zeichnet find, zu erwaͤhnen. Ela gehdems wuflres 
tig zu den beſſern Arbeiten das Rünfliers ,. zur mise 
berhalten Betrachtung labet iundaß Seins Tre eie 

das auf ben erſten Geſang ſich bezicehende. 


im ein fu — — — 


lobenswerth, uud Wuͤrde ra ie alicu⸗ 
wis einend/t vereint 


. 8‘ . a . vr 


vv 2 Zn 3%, 


NL R RO) 2 


eo. - nlagdit anfs Zu " 
| Adnaazu A dp * 





Die Geundbeumen. Ein Sie in in vier 

Befängen, von Valerius Wilhelm Feuer 

“ Med. Doct, Breslau 295 bey J. 5 | 
Korn dem ältern. 87° & a 


it lateiniſcher ee 


Mesh find wir Deutfhen an ——— | 
lehrgedichten fo reich nicht, daß wir Die uns darge 
hothnen Verſuche, und: wenn fie: dutch“ "Nicht gang 
vollfommen find, kaltſinnig verfehmäßen, duͤrſten. 
Ein Gedicht, wie Birgils Landbau elne Dichte 
danft, wie die von Boileau, ein "et eck über die 
Mohlerey, wie das von Watelet, und eine Kritik, 
wie Pope's feitte, ſollen noch „non Ins gefihuibeil? 
werben und duͤrften ſchwerlich ſo -baßs:iärfihelmm 1 
Wis dahin mauͤſſen wir une alſe ſchau aitaBerhäfen:: 
Über weniger wichtige: und anglahente Mpegifftände 
begnügen, wofern fie une fe-aitfallen daR ſie bak . 
Erwartungen und Sorderungen bes Kenners, enn 
auch nicht zufagen, doch nicht gang wiherfpreigeils :7 
und fr einen ſolchen Verſuch Bann das! gegenäykee 173 
* ‚Gedicht; ſchon gelten, ba ee: stunoßltäindh dot? 
hahanbalt, der, um. glcküch bahaacpin uiaeä 
ern ,: bie ſeltne Vereinigung eines erfahenen 
Bash guten Dichters in einer Perfon 8 
Ta 








296.  Bie Gefandbruinnen 

langt. Bir wollen zuvoͤrder den Inhalt tes 
Ganzen fürzlidy anzeigen. In dem erften Befen 
ge wendet fich ber Dichter, nachdem er bie Goͤttia 
Hygiea um Beyſtand angeruien hat, an Lie Figm- 
phe der Gera, des Fluſſes feiner Baterftatt, wi 
bittet fie , ihn in das Reich der Queſlen zu führen. 
Die Nais erhört ihn, tritt aus ihrer Gracte, bi 


beſchriehen wird, berwor und. geleitet ihn im. dus 
Gebieth der eifenhaltigen, falgigen und fchmeid- 


reichen warmen Quellen. Aller diefer Waſſer Ent: 
eh und Natur lernt er aus bem Linterrichte ber 
Bübrerinn kennen und ſteigt, ihr dankend, wie 


aerruͤck zur Quertoelt. Im zweyten Geſange nennt 


und ſchlldert per Dichter die vornehmſten Gef: 
brunnen ber aßten und neuen Zeit; unter benen € 





ich 
bung würdigt. Der driste befiimme Die “= 


Brunnenkur gnſtigſte Yahrezeit, verkeeiter ih 
Über bie Sage der Bobewohnung, und ſetzt biraf 


De beym. Tginken zu, beobachtenden Befunbheistre 
Ein ſeſt. Dr Trinkende fliehe die Liebe, keher 
mehtenala zu Benuffe ber Duelle zuruͤck, ſey nee 
ſichtig in der: Wahl der Speiſen ımd zerſtrene ſich 
nach der Mahlzeit, Eingewebt iſt dem Selen 
‚ads. Cpifobe, eine Schildrung ker Baͤder der An 
und tag Lob der häuslichen Glaͤcſeligkeit. De 
„‚mirte, elae- Fortſehung des dritten, hondelt wen 
"iber Dimegung und den verfehiebenen Yan derſe⸗ 
ben. Die. verzüglicfien, :bie empfehlen Torsten, 


ſind Has Reiten, Fahren mb Schiffen, has Be 
, W une 


Bu son Nabel: 297 
md Schauſpiel, der Fiſchſang, das Kraͤuterſu⸗ 
ben, die Heldarbeit, die Jagd und der Tanyı 
Daß -derideßtege norfichtig zu genießen fen, wird 
n vemn Beyſpiela Theonens, die ihn unmäßlg ge« 
woß mbiihuen Tod fand, gezeigt. — LUnfere te: 
we fee, den Plan und die Eintheilung bes Gan⸗ 
yen find nicht ribel erfunden. Die beyden erften 
Befänge find mehr hiſtoriſch ober befchreibend, bie 
yenden legten mehr didaktiſch ober unterrichtend, 
and die Begenftände, auf welche der Verſaſſer ſei⸗ 
sen Fleiß verwandt hat, wenn wir die geographi⸗ 
she Aufzählımg der Quellen im zweyten Geſange 
wenehemen, ziemlich bichterifch. Auch ber Vers 
hau hat, ‚überhaupt betrachtet, wenige Härten, 
end die Sprache, einige Boffianismen abgeredhe 
set, keine entftellenden Bieten. Indeß müßen 








wie doch aufrichtig geftehen, daß das Gediche, die 


ws Borzige ungeachtet, weder einen kebhaften 
Eindruck auf uns gemacht, noch ung zu einer wie⸗ 


yerfolten Sefung gereizt hat; und wir kömen vn 


Bemmb: davon In nichts anderm finden, als darin, 
we dem Dichter, bey feinen untäugbar richt 
yon Einfichten in das Weſen der Poefie um In die 
Bichtungsart , bie. er gewaͤhlt bat, dennoch an 
meus. helebenden Geiſte fehle, den die Ratur allein 
giebt, -ım ohne welchen auch das regelmaͤßigſte 
Bedichtnie anzieht und feßelt. Seine Semaͤhlde 
Wheinan, wichr aus Erinnerungen  zufonniengefüßt; 
je ans eignen Anfichten entflanben , Teine: Befüle 
mas; andeni narhgefirngen · als fetbſt · Eanpiuken, 
—* α vo tem ncht eine 


erwor⸗ 


298 _ ze Sendern, Ed rt 
erworbene Sehe, ale ein Sefihenf‘ — 


zung. 
Einem genßen Theil von -Sehernkige inbeh, 
wnn diefer Verſuch die Wirkungnihcherwerdriuil, 
die Der Leſer erwartet, das gesähten SoAbenmaß 
Der Herameter iſt, mach unſver Eeſßaheung, ci 
Vers, der, mern der Dichtet nieht vorzugtich 
über ſich wacht, mehe, wei ſider andere, Du 
lungen und Erweiterungen verleitet, ‚bier einen 
muͤſſigen Zufag und dert ein fehlepperides Berwiet, 
um die gehörige länge zu erhalten, herbeyfuͤhret 
und bem GSedanken eine Ausdehnung und einen 
Umſang giebt, der ber Sebhaftigtelt nachtheilig 
wird; und alles dieß, duͤnkt uns, iſt H. Nenbed 
auch wirfüäch begegnet. Die Feſſein feines Merfes 
haben ihm erlaubt, ſich, ohne Zwang, in einem 
weiten Unifreife zu Gerwegen ‚ und er bat ſich dieſer | 
Erlaubniß zu forglos und zu feinem Nachtheile bes | 
dient, Die Maͤrme ſeiner Empfindung if wie 
felten in dem Strome:falner: Rede verflogen, : Bat 
Nachdruͤckliche und Starke monchen Gradecckardurch 
die Einkleidung verloren gegangen, und bie Schi⸗ 
beit wagen Sthurerungen tier) die Ränder uh 
Dorftellung geſchwaͤcht werden. "TR oil ih” 
fern tefern,, zum: Bemeis uunfrer- Behauptung, zu 
voͤrderſt eine Erzählung mitthallen, —— 
auf die Erzeugung des Mickihena:angelsiit zuip ge 




































‚ni von dem Sörkfaffer Kllb Ss ceeoceſcac 
seften Seide (ebene Didicho (aifrattun nackanac af; 
Da e dem Ganjen zu SAptent Re 
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—X SR (LMU bed Tan⸗ 
I. hat bin. einem Balle;" die Veiöwiderung 
auet vnawen al ſih gezogen LE EEE 


— iege die Saiten berſtunmien, unb > 


. Ihe Medou 
Br in ben Nebengemach mit gleich hrbſtuberrer 
mn Greunden | 
anbth berobete/ ſ ron Theone if sähe u 
3J rne, u 
. Bergen und feucht, mie bie Erfngsb me 2 
>. Daß Fruͤhlings, 
. hei tagende Wolfe mit hellem Saber den 
\ KL träufte,. 


ar men 


un —* vom. feiner. Oefpielinn Segleist, 

zum Garten, | 

wi nen Mangeden ber Warnung Ipred Gelieb⸗ 
ten. 


tWeuchttolt wehle die Nacht, und ſchauernd de 


. bie Jungfrau 
' Sn zur Grettenlaslade, bie filberhell in dem | 
Mondlicht 
Archer dab W008. in ein Becken herab in fanftem | 
“ Geraͤuſch floß. - 
Sameuce ‚meter; o Raoctigali, im vlatanenge · 
ne hoͤlzje, 


: Sid iedciche⸗ Lab! — o Jammer du og ur 


get. dia Grablied, 
Pi ERBE un vr wre fon 007 im. 
ne 5) ſtall⸗ 


| Kry 
J Som: Krräßret die, —* ıdie lebenberonbenke M 
Kühlung 


Aber Dede gefäppft; mub der end in dr 
en flbernen Meile 







soo Die Gefunbörunnen, 


Zitterte' fanft , und fie frau. — Tode fanf N 
fchöufe dee Beduta. 

Todt in ben Sand, uud verhauchte ben Geifl. 
Saale vermigt fie . | 

Bald ihr Geliebter, und eilt mit Ihubrumgeg ans 
ber Berfamminng.. 

Die du ber Leidenden gern bich erbarmft, m 
ge Seele, J 

Mech, wech fpare bie Thraͤnen — Der Angſtich 
ſuchende Juͤngling 

War in den Garten gekommen, und rief bie Gith⸗ 
te mit Namen. 

Aber verſtummet war des Mundes lieblicher Winkl. 
laut, 


Einſt fein Echo. Leife verhallte der gärelähe Nam 
Tief in deu Schatten ber Nacht. Ein Schaue 
bucchfirößmt ihen Die Glieber. 
Dunflere Bolten erhüfften ben Mond; elegiſcher 
weinte 
Filomelens Gefloͤt, die Quelle murmelte klagend 
Chen erſchuͤttern das Herz ihm neue Schauer, in⸗ 
bem er 
Kommt zu der Gtäte ber Traner, und beit ihr wel⸗ 
td Gewand ficht 
Saimmera in daͤmmernden Lichte ber Moutmadht: 
Eilender nabt er. 
Halte ben bebenden Schritt zurüdf, Unyäiikiicher! 
’ | Fliehe! 
Fliehe, damit nicht Tales Entſetzen Dich töbtenb 
ergrefe!. - ., ... 
‚ Aber vieeicht ik Rettung — vielleicht noch Hoff⸗ 
nung zum Lehen — , 
Zweifelnd zuerſt, eb fine Welichte die weiße Be⸗ 
| ſtalt eyp, 
Auf 


- — — — — 


i 
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Rief er noch einmehle Urin + Tpeone! ball 


te die Grotte 


.. Sänger zurüd, und. es folgt ein freies, To⸗ 


desverſtuimmmen. 
Zitternd darauf , und mit Elapfender Ang Sehe nd» 
ber der Füngling, 


Sieht, bie Roͤthe der Wangett entflohn; ; ‚fieht Slaſſe | 


bes Todes 

Decken das wohlbekannte Beficht ; doch glaubt er 
fie todt nicht, 

Waͤhnet, entathmet liege fie nur in Yufcjenbe 
Dhnmacht. ir 


Doch nun faßt er die Lilienhand der Entſeelten, und 


fand fie 
‚Starr und kalt und ensfelit von bläulichen File 
den. — Entfegen! 
Jetzt erß füßr, wie ein Dolch, der Sewiuergedan⸗ 
ke des Todes 


Durch fein Herz, und den Lippen entſcholl ein bes 


klommener Angſtſchrey; 
Denn ihn laͤhmte der Schmerz. — © ſeht den er⸗ 
ſchaͤtternden Anblick! 
Neben ber keiche ber Braut liegt ſtumm, mit geruns 
genen Haͤnden, 
Redon, und kann nicht weinen; wm Huͤlfe gu rü- 
fen vermochte 


. Raum der Elende noch; doch hier war. Huͤlſe ver⸗ 


gebens. 


Zegliche Lockung, die ſonſt des Lebens ſchlum⸗ 


mernden Sunten 
Anzufachen, und wieder das Berʒblut fortʒu⸗ 


Neoch bey folchen vermag, die ride fbeinen 


. und dennoch N 
. Auf⸗ 





Ja2 Die Geiſceudbyumen, 
Aufuathınen. — 7 m hheiſtt usgroizäät 
Mebon, geblemmiert an ivcn —— Kap, 
und ſptachlos 
Will nur (erben änke ige; doch ſein erbarmt fh he 
De ‚dr nl 
Dem er rufer! - — mai Run, ihr mitempfinbeuixt 
Herzen, u 
Weint, o Mr fͤr jhn. Die. ſchaͤnt Shader x 
J Mitleids. 0200. 


Man kaun u Erfindung neh berfler 


erag dieſer Befchichte geradezu tadeln. Der Ort, 


‚ bie Zeit und die Umſtaͤnde der Handlung find nicht 
ohne Uederlegung gewaͤhlt, der Ausdruck HE peie 
und richtig, und der Hexameter gleitet leicht und 
ohne Anſtoß dahin, und doch bringe die Erzählung 
die beabſichtigte Wirkung nicht hervor. onen 
liege .es denn, daß wir nichts bon jener ſanſten 
Ruͤhrung verfpüren, in tie ung ber Dichter gu 

verſetzen bemüht gewefenift ?- woher koͤmmt ut 
wir, aller Auffobrung von ibm ungeachtet, fü me: 
nig Ancheil an Theonens Schickſal und Medon⸗ 
Werluſt nehmen? AR es nicht, weil der Erzähker 
"gu reich an Worten und zu arm an Empfintumgen 
iſt7 iſt es nicht, weil ihm die Babe ber lebendigen 
Dorſtellung und bie Achte Begeiſterung abgehf? 
Ä es nicht, well er den Bichterifihen Ausdruck mit 
bem gefuͤhlvotlen Auedrude verwechſeit ? iſt es eds 





lich nicht, wen er: fich ve Teen Vers Zerlintet m. 


haben begnügte and. Harmonie 


u, ſ. m 


Kg 26 


— — ——— — — 


Er loſe einmaͤhl Ren an Sole kart Eockum | 
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von Neubeck. 303 


uf. w. nebſt den drey ſolgenden auf, und frage | 


ich ſelbſt ob er etwas anders als Pıofa geſchrieben 
hat, und in den aufgelösten Theilen noch eine, Eyur 
oetiichen Geiſtes übrig bleibe? So ſpricht nicht 
er ſuͤhlende mitlelbende Dichter; ſo ſpricht der 


kalte zur Unzeit gelehrte Arzt. Wir koͤnmcen die⸗ 
ſe Vormürfe wech auf eine ganze Menge Stellen 


anwenden, aber zB quad ben dieſer Einem ſein Be⸗ 
wenden haben, Lieber heben wir einige gelungene 


aus: Hier dB eine, didaktiſchen Inheitkr denn - 


Die didattiſchen, oder folche, wo es mehr auf Kennt 
if, als auf Gefühl, und mehr auf die: Richeig⸗ 
tit, als auf die Lebendigkeit des Ausdrucks, am⸗ 

eit, ſind es gerade, die H. N. am beſten ger 


Kae Sie ſteht im erften Geſange ©. 10. Des 
’ J 


et bittet feine Gefährtian die Nymppe: 


Bu lehre mich, was in dem Heilquell 
\ genie lebendige Sprudeln erregt, und die tanzen⸗ 
den Perlen, 
En des Gefahes Rand mit den wechſelnden darben 
der Itis 
un untrng und Silberſtaub im Bringen 
umherſtreun. 


Si Gefänmt.er zur Antwort: . 


Bird die sanie Natur iſt ein. fluchtiger, geifliget, 


faurer 


on herbtelet von ihm durchdrungen And alle 


Gewaͤchſe, 
ab Gewaͤſſer und Siem⸗ u jeder verborgneren 
| Mh 


72 


rme 


— 


Ä 


504 Die Geſundbenunen. 


Unter der Erbe gelangt er, nmfängs mit ber Taf 
(benn von biefer 

nz er ſelber ein Theil), den Erbfras.. Alle Ge 
choͤpfe 

achnen tha ein und leben; fie wuͤrden ſchneller ver⸗ 


schen, 
ü Fruͤher zerfallen In Moder und Staub und vollen⸗ 
ben Ihr Daſeyn, 
Wenn der geathmeten Eon es an dieſem Wefen ge 
braͤche. 
Iſt ein Bach in der Wuͤſte dent lechtenden Bande 
rer kuͤhlend, 
- Süß und arquicend erfriſcht er das Herz den 
Muͤden, ſo war es 
Dieſes Sewuͤrz ber Natur, das ſchneller den bre· 
nenden Durſt ihm 
Stillete. Jeglicher Heilungsquell empfäugt in de 
Tiefe 


„Schon bey feinem Entſtehu viel dieſes belebender 
Aechers 
Aus der umgebenden Luft. Die Seiſter ber fluͤch⸗ 
tigen Säure 
Sind ed, welche dem Quell Heilkraͤfte verleihn, and 
ihn waffften | 
Aufzuloͤſen das Erz des Gebirge. Im Laufe zer 
nagt er | 
Qun bie rofligen Wurzela des gferuen Walbes, 
und fuͤhret 
Selnen netaliſchen Naub mie Ah fort, und ver. 
einiget innig 
Sich mis ihm; fo ſchwaͤngert ſich jebe der Wen 
mit t Eiſen. 


— — — — — 


= [ 
" » ®. 
U. Wir 
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- 


RE © come 
zalgonmes —WWX — vwe R) 82 9% | 
Wir‘ I nich, a ins A klein 


En 2 eheu werbe‘ wenn wir behaup« 
en, abe diefe Stelle ſich eben fo ſehr! ME 
Heit als Schoͤnheit auszeichne, und ter ent \ 
MasurkundigenWiegmal nicht nachſtehe. 
aveniget vorzüglich iſt eine andre aus dem —* 


— (5. 80.) über bie Heilſamkeit des Erddun⸗ 
gr" ie dier ebenfalls‘ ejnen ‚Pag finden mag, 


, Bor was: jüngf in goͤbus Vrakel auge mich 


T te. * ie. 
Aus der lockeren Erde, fobalb, bie glänjende Drag. 
on. en haar. 


DR 17) Wellen, —— die fApndrj- 
n lichen Schollen, 
don en Salfamifcher Dunft, und, wallt ang 
bar im Winde 
ade bie ‚Suschen empor. Der Ackerer athmete Be 
| Friſche 
Dot unwiſend, wie ſehr ihn erquickt der — 
Maͤrzduft, ne 236 
“no, ‚wann er triefet von Schweiß, ihn ſtaͤrkt I | 
| wer muͤdenden Arbeit. 9,‘ 
Reh afefgense ſteigt aus geackertem Boden ber. 
Dunſt uf, .. mie. 
Gen a ang Sommergenittern befruchtenber Regen 
era — 2 herabeof- "m 3° 
es in. de. ſcanenden Wolk — * der —2* 
; de Bo N nr, nu 
E03 den Bin gen hobl nuc  gugimes Die. 
1m —— durgpfice donuer. 2: 
Au IA Vftug vein Hei micht lenken, 
unb willſt bu 


—* B. 2. St. U Atch⸗ 


nr | OSTEN 
Uhl dan WE Kine 


106 Die Geſundbtuanen e⸗ LU mun? 


"tem sy 
afenen den Yalfanhanch der rifären Urke, W 
3a an. 1 Szulge ©. — Tan una 
vrss üf we Gute BR —— CR. 


* r 
MEINTE. 


| - Einige Oerjegungen , die wid aid vicſer äh - 
gens gläcttichen Stelle noch hinwegiwünfdgen ‚$6 '- 
den mir durch andere Schrift bemerkt. Eiefis 
war nicht ſo auffallend, wie die S. 54 


Nie verleite der Rath des unberufenen Klüginge 
Die, in den Eöftlichen Baben zu ſchwelgen der 





"gäsigen ermpbe; 
in den J Saben ber ice —* * 
| fchmelgen, a I 


am nichts ſchlechter und unpoettſcher wire: de 
in einem fo freyen und zwangloſen Vers, wie den 
Her ameter ‚ eben fo wenig zu’ verzeihen, als Die 

Verſtoͤmmelung Kiefen, für erfiefen, 
für erkohren, ein Miſch für ein Gemiſch. u 
Wenn Dichter, wie Ramler und Wieland, Say 
in ihren ſchweren und durchaus beftimmten Eule! 
maßen vor ‚dergleichen Freyheiten huͤten, wie‘ wi 
mehr koͤmmt ein gleiches zu thun Dichter m; Ni⸗ 
nicht, wie jene, Sig und Stimme auf dem Pa 











neh haben und fich ihre Arbeit noch überbieß un 
Re watt de Versart erleichtern J J * 
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Behichte 5 von Wilheimin⸗ bat ©, Mit ed | 

ner Vorrede herausgegeben por I E. Tree⸗ 
ſchel. ‚Berlin n& Hmm ng 1795. 

: y wi v J 


5 
En a Tin 


) EBerfoßkeimn Disfer Gedichte, (laut Ver " 

:ede Fraͤulein Willgeimine von Schlieben In Eroſ⸗ y 
en,) die zinige:;unferer tefer vielleicht ſchon aus" 
Biefands nenem:beuafchen Merkur Emmen werben; ' 

zehört umeer die wenigen ihres Geſchlechts, melde " 
He Zeder gerätg nicht wider den - Willen der Mu⸗ 
en führen. Sie hat ‚offenbar viel natuͤrliche An⸗ 
age jur Dichtkenſt, bat bie beſſern Dichter unſe⸗ 
er Gprachehmit Außmerkſamkeit und Nutzen ge⸗ 
eſen/ die Eprhche ſelbſt fich durch Fleiß und Yen: 
Alig zu abgeht zu machen geſucht und dem Rath bed 
Ruiktikinsffuendäge gegeben. Aber fie har, nd 
ers Beduͤnkens,: gleichwohl diefes Raths zu feet 
Bollfömenheit noch ſehr noͤthig, und würde diel⸗ 
eicht ige ſchon ber Foderung bes Kenners mehr 
jeriug gan, wofern ihre Rathgeber noch etwas 
renger gegen "Ihre Arbeiten geweſen wären, ‚Die 
Diejeungsare, big fie am meiften zu lieben ſcheint, 
Bde Eifel, ri gt Eterheit Aber ſich ſelbſt und. 
bre Talente und Kr ve fie, m Ya der 

| ahl, 
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Wahl, In ber That nicht irre geführt. - Die Me 


nier, bie ihr am beſten anſteht, iſt die anfprucs- 


loſe, gefällige, "welche bie Epiflel erfordert, u 
ber Ton, der Ihe. am meiſten. gluckt, ber leide, 


natürliche; nur Schade, daß fie die Leichtigkeit ju 
bichten nicht ſelten mit der Leichtigkeit zu reinen 


verwechfelt, und Geſchwaͤtzigkeit für. Matuͤrlichkeit 


angeſehn hat. Manche ihrer Briefe würden au 
genſcheinlich gewmisnenwenn fig um bie. Hälfte 
Türger, andee;,.: menn fie von einzelnen läfligm 


Ausroüchfen befreyt, noch andre, wern die Ge 
banken ruͤndet imb voller ausgedrückt wären, da 
ſie im Gegentheil ige, bey einer iclcht fehr glänzen 


Ben Darſtellung, bald durch hre Weitſchweifigkeit 
zerſtreuen / und bald durch ihre Sänge ermiwen. 
Sollten wie blejenigen uhetr' det eruſthaften Stu— 


cken nennen die wir für die vorzuͤgitchſten und le⸗ 


ſenswuͤrdigſten halten, fo wären es die Epiſtel on 


ne Birke, (S. 5.) Lob meiblichepr Miccait (©. 


92.) nn meinen Plato, (S. 103.) an Roußeaus 
Seiſt, G. 140,) und an Couſtanʒe uͤber Bed rs 
duft meines gemiecheten ®artens. (S. 176.) Zwar 
konnen wir auch fie, worzügli id au Noufrau 


von den im Allgemeinen geruͤgten Fehlern nicht free 


fprechen, aber das glauben mirspenisfleuhnerfichern 
zu fönnen, daß tie $efung berfeiben ſtellenweiſe 
belohnen werde, Hier find einige Proben Aus Ber 
Epiftel, .melche.die. Meberfehrift. bob der weibl· 


dien Einfalt. (pre, Die Dichrerinn hat gegen 


Kopigreit,uyd Eingefihräntcheif re. Beifies ‚gen 
fer. Sie führe. keras; Fe 
se Ze Doq 


| 


Diie Ehre zu, nicht ihrem kleinen Ich, 


=, — — —.“ — WET En —. u [ww um nt wu 
x 


Die durch Erfahrung Iernet, - 


und, mag fie. lernt’, auch auszuüben Arebe. .: .: 


So nie der Landmann feinen Samm  - >. Er i) 
. Dem Acker ſchweigend anvertraut,  . ir {flag 
So fär fie Tugenden, und (haut . a it 


Des Zutraun ihrer. Vachbarſchaft, = j 3 


(4 


Per Wen, \ 
von Wilhelaine ßB. 7.2 


Deq mit Buß ich mit biefem Säge snehicbin Inte. SIEB 


Di Gufokt er belrgt,“ le Bund. 


DELL UN AR Tanat. op 10d an, 
&ieit, 8 Ei dem kleineren Werfapb- bin Ind onu 
ihrer Sphäre übt, f Bart “ Hui 


Die ‚Pflichten ihrer niedern Klaſſe | 
Und’ des Berufs, der fie sefhränfet, fi A und am 


Was oft. ſtadirte Theorie en 
Dem Weifen ſelbſt verſchweigt, die tie Sun By 


Ans ihrem Prüchtfreis ſich entfernet, 
uns dur, inbem fie den erweitert, N ee 


Scch denkend Höher hebt, 
Dean Velsheit liebt, dann Geiſt und En ar 
tert, : Ö 


4 


sr 


Sie ringet nicht nach tweltbefannten Namen. ung 


Sen Himmel, flieht um Gottes —— on * 
So wie um Sonnenſchein und Regen J * 
Der Landmann bethet; freuet ſich 


341 Een De * 


Des gläclichen Erfolgs — fie fich der Ernbie u 


freuden 
Ein Sqnitter frent ; fe eignet‘ Gott Befcheiden 


Und feelig fühlt fie. ſich int Schuhen froher Emmes = 
Denn fie erwartet ihren Rihhm 
Nicht von der Fama toͤnenden Pofaune, 


Ihr Haus iſt ihrer Ehre Heiligthumnm. E 


Das Lächeln ihrer Hausgenoſſen, 


u3 | Iſt 


2 * 


* 


*2 Hg ‚rif no. Io. 
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76 Monte; ihr ringe fe anderdebſen 
m m faster Liebe nach, mit ungetheilter Kraft. 


Bleſotgenden Zilge haben uns weniger gefallen, 
l gill ſie zum Theil gar nicht auf die Einfalt 
| pr Theil nicht eigeuthuͤmlich genug find, auch 
ber Ausdruck das, wäs er fol, nicht. immer bente 
‚ UN und richtig fagt.. Mas bagegm ©. 97 ſteht, 
‚WM wieder eben ſo gut als ſchͤn. 


Wweid, dem die Einfalt Würke gab, | 
D Weib im wahren Giun! beneibe bu nicht Frauen 
| 


| 


Im Putze ſchoͤn, und flolz in Kleiderpracht. 
Slie find deu Affen gleich und, Pfauen, 
Modelle nur ber Kunft des Putzes — zum Ber 


Sie tragen Sklaventract | 
‚Der eigenfinn’gen Herrfchaft Mode; 
ESie taͤuſchen uns im Leben — und im Tode 
- 2. Pen Wurm an ihrem Leichnam noch. — 
SGonn' ihtzen ihr geſchmucktes Joh; 
| Auch gönng ben gelehrten Frauen 
Ihr eigenliebig Selbſtotſchauen, 
Und ihre Buͤcher, ihr Papier; 
Laß ihrer eiteln Ehrbenier 
Den Lorbeerkranz, nach dem fie ringen, 
Ein befrer Kranz if bein, 
Wenn beine Kinder dich umtingen, 
Ein horchend Ohr, ein offnes Herz bir bringen, 
Hier fchreibe beine ‚Lehren ein, 
Die felbfterfaprnen Weisheitkichren 3 
Died Büch wird dich 
Wean alles, was der Ehrgeitz ſchrieb, derblich 
Weis auf Dig VNachwelt chren. — 
Ben 


(hauen ; j | 
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Don dan, Epi en-Önfalts Fönnen 
wir nur zwey, Bat au 9 meinen Pubel, 


EGS. 31.) und bie deamthtge Bietſchrift der Kraͤhen 
"und Elſtern au die Gräfin Yale, (S. 225.) doch, 


mit Ausſchluß ihres Gefolge, der uͤbrigen vier 


Epifteln über den naͤhmllchen Begenftand, auszeich⸗ 
nen. Die legtern koͤnnen in bem klſeinen Kreife, 
für die fie zunächft beftimme gemefen find, für artig 


und witzig gegolten haben: allein das groͤßere Pu⸗ 


blikum duͤrſte ſie ſchiberlich fo finden. ¶VUeberhaupt 
ſcheint es uns, als ob bie ſcherzhafte Epiſtel der 
Verfaſſerinn weit weniger gluͤcke, ale diejenige, 
die Lebensweisheit und Tugend lehrt. In dieſer 


— wird ſie es, nach den gegebnen Verſuchen zu ur⸗ 


IR 2 


. 


fl; 
EHE a en: | Tan VUnd 


Na Selbſt eingeftehn. " 


theilen, gewiß noch weiter bringen, wenn fie ſich 


einen Gotter und Nicolay zum Miufler nimmt, und 


ſichs angelegen fenn läßt, ben Menſchen fleißig zu 
beobachten und mit dem Weſen der Poeſie, nach 
Anleitung Engels und anderer, „Ti vertrauter zu 
maden, Ob wir zu hart richteten "mögen unſere 
fefer aus nachſtehenber Stelle, beurtheilen. Julie 
‚ 'Hae den Krähen und: Eiſtern Friehen jugefi iddert. 
Hlauͤber erfreuet, raft die Dicerimn a aus; J I 


Ha, das iſt gütig, 
Und edelmuͤthig, 

Und weiblich ſchoͤn 

Das muͤſſen Maͤnner, 

Als Meuſchenkenner, 


.. q 
’ . 
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Und Advokat 
Bey dir vertrat, 
Nur reder rontte 
Sie dankten bir 
Gewiß dafür 
Mit tauſend Worten, } 
* Unb peiefen gern, 
So nah als fern, 
. Steglict Orten 
Die Ebelthat, 
Dit Schatz berleihet. 
Dieenſie befreit 
Vom. Richtſtubl bat, 
Vor bem fie Kauden 
‚Und Schmach empfanden, | 
Unangeſehn.. | 5 
Mit Bangem Flehn, Be 
Das, unverſtanden, 
Vom Richtetohr, 
ir Eich in bie Luͤfte e 
= Malber, verlor. — Br 
N Y: R * 2% 8. we 
we. Muadten, work, decv Sen mit fichen kurzen 
Relmi anfullen, wahrſcheinlich aber haben unſre 
Sefen Ahen:on:wiefen gut Gnuͤge. — Angehängt 
ſond der Sanmlung Volkslleder und Simgedich⸗ 
te, für welche der Herausgeber die Kritik um Roche 
ſicht und Schonung bittet. Die letzten möchten 
fie allerdings gar Fehr noͤthig haben, allein unter 
den. erſters, dio dureh H. Beckers Aufferderung, 
Sieden färidartbieute zw dichten, veraulaßt We 
behehen: (ib. zuihreve, die ve fee: verkich a ” 
nanidujn Bi: ı, rn “ 
— N, Se —* "am at 


\ 





\ 


‚ano 


von Beh ©. ar 


Ben Mımb des Volks zu fömimen. ur ei 

Stream dem ·beym Kenintuangi md 
pe! 

dr Diebe? wir: Dänen nid 

FW SOBBETN. TOR danlenewir⸗ el 
Wir db eianRunk..: ep am. 

Air Suahaktu.ind.uben, rm 32 
Du fünzen ugfee Gesehen ;- Ze 
Brit find wir und ia W | 
Bir gflügen ,. fün vd eosen ein, 

uUn) du, du giebſt den Sonnenſchein, 
Giebſt Regen und giebſt. Thau; J 
Wir gehn, wenn wir das Feld beſtellt: 
Dann feint die Saat, dann reift das Feld. 
Dann gruͤnt und bluͤbt bie Au. | Br 


Uns feaß fein Wurm bie jange Seghi 
Kein Feind kam, der ſie ung ertrat u 
Kein Hagel knickte ffe mn Binde‘: 
Ar litten nichts von Krieg und Sam, sl a sid rh 
Und Fine Seuche fam ind’ Laut, 2 mac mi 
Nuılzu) Mrifchen ober Vieh - EC LAT 


RR EG 


Und, dis dies Bauern auf den "Heft ber —2R | 
fommen u und. ben Rranz.überrelhene. 27 


a Hler ifiter Kent Gott warht uns:ieich, BB 
Grrsiebr ul Vateriund und euch FRE u J 
Und allan Moinchan Brod asygpnspirgi 0 
—S zer Hari 
Un btlig nen —— — in nal 
—z —X— 
and nos mogiubR. gun Mi mod 
Hi; 


— 


” 9 .BSedichte 
Moch können wir nichtunchin, die Dicheeri p 
— dem: Mechanlſchen des Verchaues künfils 
eine groͤßere Aufmerkſamkeit zu ſchenfrn¶. Acher 
iſt, in Abſicht des Wohlklanges, nioetwoiger, 
ais eine Jambe von vum, iren,..sber vie Sy 
ben zwilchen zwölf» und drewnzehn ‚Agfbägen, anb 
nichts unleidlicher, ia ala Paarung. non Heimen 
wie folgende, ©. seo. Ä 
Haft du fie ſchon ae, . 
Verklaͤrte Schweſter? — Ihren — | 
Den tugendlobnenden. 
Im Himmel, ten?’ ich nicht, 
Und du Hielleicht den Namen, 
Den wir der Staubbewohnenden 
Im Staube gaben, nicht; — 
Und doch moͤcht ich dich fragen: 
Haſt du Be nicht geſehn — — 
are. © 148: 
. — 34 uöde big 
Yun jeben Weg, den Menſchen schen, 
Und um die Pfade der Natur,2 
Und welchen Weg der Liebe Spur S ; 
2 Werfchänert hat, — Denn bien wi © 
Ermähß Id mir, — befägen.:: . > :, ; | 
Wohlan! bu bee mich! — ZZ 


3m, Binnen nr 
De 2 on in Roufkau;, eine, M 


ID Yicı.ytr Der. fang Den Hi 
May ch, 1 N N, —* 


ern.$ VIOXDDOM om Bu 


t 
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weh Erb» micht Lus gegeben warb, - 

he eines Bruders Laſt zu heben. 

a ger nicht gemime, es anf ie A, 
—A 

PCI er . oo IE 
au N sn 

I a XI. 


Poltslieder, nebſt untermifhten andein Ski 
„geh don Friedrich Heinrich Bothe. Ber · 
‚Mi bey Himburg. 1795. 5 8. 


my 


At 

D bör ums llegende Sammlung fang als einz 
Sortfesing von Urfinus Balladen unb: Herders 
Volkosliedern angefehn werben, und enchätieine zeiche 
Nachleſe zu beyden. Der Werfafler hat nach la⸗ 
teinifchen , franzoͤfiſchen, ſchottiſchen und irlaͤndi⸗ 
ſchen Muftern gebichtet, auch verfchiehne urfprüngs 
lich deutſche neuere Sieber (vier aus Seillings Ju⸗ 
gendjahren und eins aus Opizens poetiſchen Waͤl. 
bern) aufgenommen , aber bie eigentliche Fundgru⸗ 
Be; aus ber er gefthöpfe bat, iſt dieſelhe, die feine 
WVorgaͤlger benutzt haben, mir meinen Percys 
Reniques of· anciend Englifch Poetry. Ob 
Volkdbicheung, wie bie Vorrede ſagt, wirklich 
bie erhabenſte aller Dichtungen ſey, und dem po⸗ 
—* der Bortöng wor allen uͤbrigen zu 
Förhmd';? barfber wollen wir uns mit dem Heraus 
Hebier hidhe:frekten. Se lange ſich unfre philoſo 
hirenden Volkadichter nlcht erklaͤren, wie weit 

fi 
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ſich das Gebiech unbebie. Grhwen ter Vallareekch 
erſtrecken, upd eg ijnentſchieden Iuffeug ob BR ih, 
vielleicht auch einen. Kieiſt web: —— 
zählen, fo lange duͤrfte es wohl — 
ſeyn, ſich über hre Behauptungen dom det 
treflichkeit dieſer Gattung mit ihnen verß 
zu wollen. Auch iſt in unſrer und in der allgenel- 
nen beutfihen Bibliorgef (dort Th. 22 Aue 
Bier Anh. 3. Abth. 6. S. 3378.) Mehreres, des 
zur, Deplegungsbiefes Zwiſtes führen-Famıp. king 
gefagt worben. Hier koͤmmt es bauptſaͤchlich auf 
den Gehalt der uns von H. Vorhe zritgeifuitthf 
Stuͤcke und auf ten Werth der Nachbildungen an, 
und da muſſen wir ben aufricheig bellerdhäii;t su 
uns jener fo wohl als dieſer ſehr verfchieden vorge | 
kommen if, ober mit andern Worten; büß * 
viele der gewaͤhlten Sieber. ber Aufnahme voͤlltg yogriß. 
finden; mehrere derſelben Hingegen ganz ausgelaſ 
fen oder ihnen doc) eine andre Geſtalt ‚geähenft br 
ben würden. Zu. ben letztern zählen mir ben ardi- 
ern Theil der Hifterifchen Stuͤcken aus Peggy „hie: 
uns für dag eigentliche Wolf zu fremd und gefehrt, 
und fir Die beffere und gebildetere Claſſe G-füne 
the mag nun von unferm Geſchuacke noch fo ſchlimm 
urtheilen,) zu fehr in dem Ton ber kapermäik” 
und Baͤnkelſaͤnger gebichter zu fenn ſcheinen, zu 
den erſtern hingegen verfehlebnie klaine bang 
niebliche Er jählungen und ie Sieder voll Ra 
tur umnd Empfindung. darde 


de. wir aigeticen ie R 1 Pape de, 




















a5 


| . Be. 37 
uten. Sie ie zuerſt Ban Shine; EN 
nach Perch. (Th: 1. ©. 2. 


J Eis junger Schäfer. Hingzeinmahh. 
Zu ſuchen nach, ber rrten Schafen, 


| And fand in einem Woſenthal BR 
2vie allerſchonſte Nosmpbe ea u 


13 Ums Antlitz waut· ihr goldnes Wat; ? ö 
Frey lagen. ihre fchönen Arme; 
Der halbentbloͤßte Bufen war. \ 
F Um pielt von einem Bepbörfchtoarme." | 
. ir f 


- Der Schäfer ſteht und. fi eht und feht. I 
Nichts mag er thun, nichts mag er aan. 

Da ward der lofe Schalt Eupd  .:.. . 
Mer weiß warum?) · dahin verſchlagen u 


Sie ſchlaͤft, nun fchaut er keck fie an; 
Zraun, wachend mache er fie nicht ſchauen 

Danm kriecht er hinterwaͤrts heran 
(Denn vornhin darf er ſich nicht trauen;) 


Nimmt ihr Geſchoß ihr leiſe fort, 
| Steckt feine Pfeil’ in ihren Rocher, 
Und flieht, eh’ fle erwacht, von dort, | 
| Denn ſchwaͤcher fuͤhlt er ſich und ſchwaͤcher. 


Sem. iſt er fort, ‚als fie erwacht ;- 

. Qi ſteht den Schäfer himer tn, 

Hreift ihren Bogen, fpaunt wit Macht, 

4 Unp Sehiefige quf Dem armen irn, RR 

York Wiegt der feil, and Hu 

unge: —E event —J A E 
Gr, Dod 
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Doc, schnell geheilt von den Schererz, 
Berfolgt er ſchon ble Nymbe iæeder. 


Sie ſchießt — fie weiß nicht, was fie thut, 
Und ſchießt, und ſchießt, und macht es ſchn⸗ 
mer: 
Die Wunben mehren ſeinen Muth; 
Die Liebe ſtaͤrlt und ſtaͤhlt ihn immer. 


Ahr Auge filllen Thraͤnen an, 
Faſt möchte ſte fich felber fluchen; 

Dann klagte fle ihre Welfen an, ZZ 
Und wii ſie nun auf fi verſuchen. 


O Npmphe wirf das Eifen pin! \ 
So flein eg iſt, ed dringt zam Kerieht 
Koll Liſt und Tüc iſt Amors Sinn: . 
Die Rach' ift uf, das Ende Samerien. ' 


Dec ber Befahr ſich unbewußt, 

Sucht fie mag Bloßes aufjufinden, 
Und findet — ihre ſchoͤne Bruſt, 

Die Jenem macht die Sinne ſchwinden. 


Eie fiögt hinein, und Liebe paßt, Zu 
Und weiß ihr flugs ind Herz zu (dlexhen. 

Wie fie verfpürt den neuen Gaſt, . 
Was fann der Schöne Staunen gleichen? 


Sie läuft nun nicht ; fie ſchießt nicht mehr: — © 
Wirft hin den Bogen und die Pfeile; u 

Was vor fir mied, iſt ihr Begehr; * 
zeig duͤnket fie des Hirten Eile. 


> Was andre thun, das ehaten: dieſe, 


Boeoltsuieder Ei 
Und Amor lacht herzinniglich ZZ u 

Auf einer Woppel an ber Wieſe. EEE 
folgendes reche gutes Volkslieb an die Sie 5 
R nach dem Schottiſchen (M. ſ. The Linndii-c 


\ Collection of Songs, London vie, Eid: — 


edichtet und ſteht e. au. anf J 
Ku rar, 
Sorge, weich; 3 Site 9— KR len 
Du bit fein Gefell für mich; nn 
Rausft mir allen Muth und Mi, 
Deline Lhorheit iſt nihenäg. ° 


Ich will länger nicht mehr forgen; 
Senn macht Sorgen mehr geborgen? 
Hey, wohl mir! fol’ ſeyn mein Wort; 
Kt Sorgen treib' ich fort. Kur 


Zehlt mur was, ſo ſchaff ichs zu; 
Aber hab' ich darum Ruh? 
Habe ich viel, fo will ich mehr; 
Hab' ich Geld, verlang' ich Ehr; 
Bin ich Fuͤrſt, will ich ſeyn König: 
Mas ich hab’, ift ſtets zu wenig: 
WEIN: drum.forgen 'gar nicht mehr ; 
Sorg' hat mich gequaͤlet febr. 


. Ip die Welt ein. ſchluͤpfrig Ball, 
Und, der Menſch will feheun den Sal? 
Dat die, Se nicht Ehb’ und Eine? 
Raubt nicht Reichthun frohen Muth? * 
&, was ſollt Ich mich bekuͤumeen. 
kind ‚mein Elend noch verfchlimmered U 
Weisheit für, was Thorheit. mäht; 
Blüch, wie Sieber, koͤmmt und geht. 
j 5 Wohl 


Wohl! dich felber fenne drum, - 2” 


Lach in Reichthum, Ehe und Ruhm. . 
Sey bein But groß oder Hein, j u 


Danke Gott, und freu dich fein. 

; So wirft du vergnuͤglich leben, 

Nicht in eitlem Kummer ſchweben; 

»Hey, wohl mir! wird ſeyn dein Wort, 
Bram du triedſt die Sotgen fort. 
Bir mdrden nach Yobnas S. 356. Era 
Sie 370. an Alvina ©. 417. und einige ankt | 
Stuͤcke ausheben, wofern wir nit, bey der Men. 
ge der Buͤcher, ſogar in dieſer Biblierhek, anf 
Erfparung des Raums denken müßten 1» Was | 
wir jedod) unmoͤglich mit Stillſchweigen übergehen 
Finnen, iſt der nicht bfoß unridhtige, fondern wirk. 
lich felfame, widäfinnige und oft unverftändfiche 
Ausdruck, der eine große Anzahl tiefer fieter und 
zum Theil die fhönften derfelben entfiel. eine 
ESprache radebredjen, iſt, ungeachtet bes Aufchens 
eines Herder, auf melches fih H. B. in der Vor⸗ 
rede beruft, keinem Volksdichter unferer Tage er⸗ 
laubt, und rächfelhaft fhreiben dem Zwecke, den 
er erreichen will, geradezu entgegen. Wir Firm 
ten eine große Reihe von Stellen als Belege an 
führen, aber wir wollen es bey einer. bewenden 
laſſen. In dem recht hůͤbſchen Gedichtchen: 8 
was iſt es füß, zu lichen, lautet, die dritte Strophe: 


Wie den Freund, by von bit ſcheidet x, 

Lieb’ und ehre kisp? und Zeit: 

Ihrer Baben Luft verleidet a 
| n Alters 


Volkslieder. 6 324. 
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| Alta Sorg und Brämlichfeit 0 


Cheunr And fe SB Ar 


Ä und oerfüngeln immerdar. 


ealcFop ma — 
Bas heißt das? ? — Angehaͤngt iſt eine engl © 
ber —*2 aus Stialusa Zugenain drare 
monimenen ABuilluben/ von denen wir wunſchen, 
———— — Be gun zn 
e Ansländer auf unſere Wolfe ber au rectſam 
machen, herborbringen moͤzen "© 


2 
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a E AR | 
abe 1793 den 37. Februar ftarb 

du at Berkrperer der claſſiſchen gitteratur ſo | 

wähmte Pring Gabriello Läncellotto Caſtel 

„von Toren zu Palermo, wo er bei Du 


en war, Er mar det So. . 
par 1737. gebohrt hefe di Motta un - 


m Carlo Girolamo Marc 


yrSufanına Giglio Prinzeffin von Tora 


ate in feiner jugend auf bie Rechtewiſſen · 
— ae die Abſicht zu feinem Vergnuͤgen 
Le Masuriehre, Chemie und Volanik zu fhubieten, 


ie. pin. Zufall Seine Neigung Auf das Studlum 


lterthuͤmer lenkte. In der Naͤhe von Moc⸗ 
gi er ſich aufhielt, befinden ſich Spuren der 


I, 


LVI. B 2 J 


RN ein r 
ztadt Alefa, welche im dehr aas dur er 


—— 
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beben verſchattet worden war. Im J. 1746 feub 
ein fandmann in vieler Gegend: eimtge Bunter 

Münzen von Erz, bie er dem Pramen von Torre 
muzza zuſtellte. Diefe Münzen rrijten ſeine Mew 
gierde.. Er genoß auf dem Lande einer gluͤcklichen 
Muße; er fing alſo an, bie alte Gefdhichte: feines 
* Materlandes aus ben Schriftſtellern, Deren er ge 
rade habhaſt werden konnte, zu ſtudiren und fegte 
dieſe Beſchaͤſtigung zu Palermo, mit Unterfiü- 


gung der dortigen Gelehrten und Alterthumsforſcher, 


fort. In den erften zwoͤlf Jahren, die er denſel⸗ 

Gen widmete, fchrieb er einige Abhandlungen über 
antiquarifche Begenflänte, *) in denen fid) weni 
ger der Gelehrte, als ber Freund ter Gelehrſam⸗ 
keit zeigte. Sein Hauptwerf aus diefer Periode 


aber war eine Geſchichte von Mefa, weiche überall 


mit vielem Beyfall aufgenommen wurde. Indeſs 
fen war diefes Aur als die Vorbereitung eines meit 


u gelehrieren Werkes anzuſehn. Der Senat von 


Palermo ließ im Jahre 1760 eine Menge alter 
Jnſchriften, Die man 1586 gefammelt haste, au 
eine bequemere Stelle bringen, welches den Prim 
zen veranlafte, fie ber Reihe nad) zu erflären. **) 
Seine Unterſuchungen ſchraͤnkten ſich aber nicht 


hier⸗ 


2) Ueber eine alte marmorne Statue, die in dem 
Gebiete von Alefa ausgegraben und auf dem 
Plage von Tuſa aufgeftellt wurde. Palermo. 
1749. 8. Ein Brief über die Ruinen von So- 
lus. u. d. . 

*®) Icrizioni Palermitane, Palermo. 1762, fol. 
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hierauf ein, Ale Ueberbleibſei des Alterthume in 
Sicilien zogen. feine Aufmerkſamkeit auf ſich und 
er wuͤnſchte, daß die Gelehrten feines Vaterlan⸗ 
ses fich der Unterfuchung derfelben. mit vereinigten 
Kräften widmen möchten. Er that hierzu Vor⸗ 
shläge; theilte ben ganzen, Vorxath der ſigillani- 
ſchen Alterthuͤmer in Claſſen und waͤhlte ſich davon 
»ie Claſſe der Inſchriften und, Münzen aus. +). 
Diefe neue Sammlung. von Inſchriften erfchien 
auch ſchon im 3.1769 mit eines gelehrten Einlefe 
ung, in welcher er vorzüglich über die in Sici⸗ 
ien üblichen Dialeete der griechifchen Sprache, 
Je Palaͤographie der ſicilianiſchen Griechen, ihre 
Zeitrechnung in verſchiednen Städten u, d. Untere 
uchungen anfleflt, -.. Diefes Werf wurde, mit 
veuch Entdeckungen bercichert, im J. 1784 zum 
weytenmal aufgelegt. . Mit demfelben Eifer beare 
jeitete der Prinz bas Fady der Muͤnzkunde und gab 
eit dem J. 2770 mehrere kleine Schriften heraus, 
| denen, er beſonders bie zahlreichen Fehler feinen 

er in Erklärung der ficifianifchen Münzen 
— und berichtigte. **)Der Beyfall, dem 
diefe Schriften erhielten, munterte ihn zur Un⸗ 
ernfmung eines sähern numfnatfäen Wei 

& 2 


®) iden di-uh Teſoto, che eontenge una generale 
Raceolta delle antlehita di Sicilia, Palermo 1764. 


a")S, Opufcoll di Autori Sicilia, Tom. XI. XIk 
Xu XIV, XV, | 


u 
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auf, welches auf koͤnigliche Koften i im 3 1781 er⸗ 
ſchien. *) 


Sandes durch feine Echriften. im Auslande beſoͤrder⸗ 
te, madite er fi) In Sicilien felbft als Cuftode 
dell’ Antichirs dEH3 Val’di Mezzara und die 
. Deputirter der’töikhidjen Stubien feine geringern 
Verdienſte un baffeibe: - Eicilten virdankt feiner 
Vorſorge die Erhaltung des Tempels von Segefte, 
ber Tempel bey Girgenti, der Ruinen von Seh 
nunt, ber.alten Catacomben von Palermo, wer 


che ohne dieſe Vorforge entweder mod mehr ber 


ſchaͤdigt, oder durch modernes Machwerk würden 
entſtellt worben ſeyn. Die koͤnigliche Academle 
biſdete ſich faft gang durch ihn mad umger feinen Auf⸗ 
ſicht. "Die Errichtung eintr Zeichenſchule, die 


Gründung einer wohl dotirten Gibliochek, Die, * . 


. vellfommnung der Sternwarte undedes bo 
Gartens, alles biefes war zum Theil ſein Werk Dep; 


Während ber Prinz den Ruhm feines Bam 


feinem. be vermachte er der Öffeittichun -Näikfien, 


thek der Academie die feinige: une Yppeufan: 
biefes Wefchenkes ift das Bild des; Priägen 
Marmor en basrelief — — 


mit \: biynde Inſchrift seta: Zr 


9 Siciliae bopolorum xt. uk, Regie quo- 
‚que er Tyrateprum; yepergs ‚unmi Saraceno- 
rum epocham artpgengure zu ‚Pänormi y pi re- 

-güb, MOCHLKNN..doh,, en, ahllır per 

:* Supplemente uneoiripe, Phil nY lieg im Vi 
},. 1739, dag andre 178t. +10] du EV PR FOBR 3 sc 


>.. x 
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." . Gabrieli Lancellotro Caftello Brineipi 


| .. Eyrrig‘ Muti Triumuto thnrio qui 
Patrüis ex omni genert vclucca moni- 


mentis fumma diligensiacpnnuißtismi- 


7 Ba eruditione illuſtratis Sign glpriam: 


leotiſſimis libris regiae huicb othe- 
case ex teflamento legatis de r& litera- 
rum Publica deque patria opt 2e me- 
“ zuit civi incomparabili annuente Fer- 
dinando D. N. Indulgentiffimo ex an- 
mo ejusdem bibliothecae cenſu moni- 


auxit löngeque propagavit, —* 


mentum. Anno cidiocevuo. 
3 I, zen 


Die fiterarifchen Verbienfte des Prinzen und - 


ſein Eifer für die Befoͤrderung ber Wiſſenſchaften 
wurden auch von Ausländern anerkannt. Im J. 


- 3766 ward er- Mitglied der koͤnigl. Socletaͤt der 


Alterthuͤmer zu London, und 1784 ber Ph Pu 


riſer Academie der Inſchriften und ſchoͤnen iſſen⸗ 
ſchaften. Er ſtand mit mehrern gelehrten Alter⸗ 
Wumsforfchern des Auslandes im Briefwechſel; 


und nicht leicht Fam ein Gelehrter nach Sicilien, 
der ihn niche aufſuchte und in feinem Haufe Höfe 


ſchtelten genoß. 


. GEr— ftab wie großer * anb Heieerkeit 
nah einer kurzen Krankheit, die eine Folge feiner 
„unnnterbeochtien: Arfivengung war. Sein Tob 
ward in Sieillen lebhaft bellagt. Der Abel ver- 
dohr an ihm eine feiner votzuͤglichſten Bierben ; und 
‚bie Gelehrten einen unpartheyiſchen Kenner ihrer 
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Werbienfte und einen eifrigen Beſchuͤtzer bes Tar 
lents. 
Giovanni Chriftofano Amaduzzi wur- 
de im J. 1742. zu Savignano, einem: Stäbtchen 
nicht weit von Rimini, gebohren. Machdem erben 
gewöhnlichen Jugendunterriche erhalten und ſich 
don als Knabe durch feine Faßungskraft ausge 
zeichnet hatte, fing er im J. 1755 an, fih auf 
Philoſophie und das Studium der griechifchen 
Sprache zu legen, worinne er ben Unterricht des 
berühmten Giovanni Bianchi genoß. Diefer 
hatte zu Rimini, aus Siebe zu feiner Vaterſtadt, 
in feinem eignen Haufe eine blühende Schufe er 
net. Hier ſtand denjungen Leuten, "Denen er ins 
terricht gab, feine ausgefuchte Bibliorhef, eis 
reichhaltiges Mufeum der Naturgefchicdhte, ein bar 
ganifcher Garten, eine Sammlung won Hanbfchrife 
‚ Münzen und Kunftwerfen des römifchen und 
griechiſchen Alterthums zum Gebrauche offen. Hier 


— — — —— — — — — 


fand Amaduszi reichliche Nahrung für feine Wis 


Begierde und er erwarb fich unter der Anführung 
Diefes Lehrers mannigfaltige und ausgefuchte Kennt, 
niße in der Philofopbie, ber Beredſamkeit, ber 

Alterthumskunde und ber Philologie. Nachdem a 
hierauf dem Studio der Rechtsgelehrſamkeit einige 
Zeit gewidmetr hatte, begab er ſich 1762 nach Rom, 
wo er fünf unebirte Novellen. Theodofius IL und 
Valentinian II, an das Sicht ſtellte. Hier befchäfs 


- — — — 


tigte er ſich mit der Theologie und dem canouiſchen 


Rechte, um fich zu einem geiftlichen Amte geſchickt 
zu machen; und erhielt im J. 1769 eine Profefe 


Be Bisrafife Nacheichen.  sar | 


Der griechiſchen Sprache an dem Gymnaſio della 
Sapienza, und das Jahr darauf die Auffi he über 
Die Druderey der: Congregazione- di Propa- 
Canda; welche beyde Stellen ihm auf ausdruͤckli⸗ 
chen Befehl des Pabſt Clemens XIV. übertragen - 
sourden. Die Muße, welche fie ihm übrig ließen, 
wendete er hauptfächlich auf bie Ausbildung feiner 
ebeologifhen Kenntniße und auf Unterfuchung ber 

- Bibliotefen, aus denen er viele fehägbare Ueber⸗ 
Bleibfel lateinifcher und griechiſcher Schriftiteller 
an. das Licht zog. Diefe gab er in ſeinen Anerc- 
dotis litterariis in 4 Bänden heraus. 

Vorzüglich aber zeigten fih Amaduzzi's 
Talente in feinen Schriften über die Afterthümer. 
Seinen erften Verſuch machte er im J. 1764. *) 
Diefem folgte im J. 1767 die Verteidigung ei⸗ 
niger alten zu Rimini gefundenen Inſchriften, de⸗ 
zen Aechtheit Maffei befteitten hatte. Ein Werl, 

das von vielem gelehrten Fleiße zeugte, war bie 
Herausgabe der alten Dentmäler der Wille Mats 
tei, welche zuerfi von bem Marchfe Ridolfino Ve- 
sesti unternommen worden war. **) Eine Mens 
4 ge 


Fragmenta velligii veteris Romas XX tabulie 
comprehenſa, cum notis Bellorü: editio quarta 
eui accefferunt incerti auctoris dt.Je. Chrifl. 
Amaduzzi Sabinianenfis annotationes, ejusdem- 
gue appendix ‚ in quo fex aliae tabulae. anecdo- ‚ 
tae , quae in Capitolie affervantur, publici juris 
fiunt, Romae. 1764. fol. 

2) Vetera monumenta, quae ia hertis Caelimon- 
wanis et in Aedibus Matthejorum adfervantur, 
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ge ven Jüftkmifienssenpen ‚um ihm zuerſt erläugen 
und in dem Zeitraum ven 1775 bis 1783 fchrich 
er eine. Anzahl antiquarifcher und anbrex Werke, 


2 


die wir in der Note anführen, ) 


nun prieum in unum colleet⸗ et annotstioni- 
bus illuftgatg, Tomi. III, Romae, 1779. fol ut 
za Kupfertafeln. 


: ©) De vereri Inſerlptione Urß togati, ladi pilse 


n f' | 
... 27 


vi gt! [u 
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vitrsae primi inventoris. Romae 1775. $ — 
Dilcorfa funebre in lode del Cav. Antonio Bef- 


- faele Mengs, recitato in Arcadia il di 11. Maggie 


1780. - Rom. 17ga. Picturas antiquilimi Virg- 
liani cadicis Bibl. Vaticanao a Petro Sancte Bar- 


nacothẽcũ picturze aliae vetereg, gemmae et ana 
‚glypha, quibus celebriexg Virgilüi loea illuftran- 
‚tur, Komae 1780. 4, - De Gremma. Mufaei Aca- 


ET. Balhlr ‚ETF Brräfcae Certönenfis militare teflamen- 
EI Kati dxläbente Epiftola; cul arcedit Appendix 
, J Pfestpterim: gemmariorum qui in hiftoria glyp 


Li 


$ 


” ? Pr 


tographica A, F. Goti defiderantur. im IX, Theil 
der Saggi di Differtazioni dell' Academia Etruſ. 


ea di Cortana, — Pittare.antiche ritrovare nel- 


lo ſeavo aperto d’ordiae di N. S. Pio VI, in uns 
Vigna accento l’olpitale di S, Gio. in Laterano. 
Roma, 1733. fol. -» Lettere dei! Abbate .Gio. 
Winkelmann riguardanti' ie preziofe Antichird 
di Ercolang, Pampei ec, afdiräte ed arrichite di 


. note dall! Abbate G: Criß, Amaduzzi, im VL 


Theil der Antologia Bann, or. I — xviu 


von J. 1738. | . 


— — 


toli aere incifae: accedunt ex infignioribus Pi- | 
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—J we Erholung pflogre ; imben Serbfferien 
edes Iues Eine gelehrte Reiſe zuriha henu Dann 
aſchſochteer We Bibliocheken, Auchine und Dius 
er pie Handſchriften und ſtudiete tra die 
a HltUn undeincreeſſanteſten Werke der Kluft, Er 
tab nat den angoſehenſten Gelehrten Italiens in 
jenauer Verbindung, und war in die baruͤhmteſten 
Academien Italiens aufgenommen. Mehr als 
ꝛinmal wurden ihm auswaͤrtige Stellen unter den 
vortheilhafteſten Bedingnngen angeboten; aber er 
chlug fie aus, weil er fich nicht entſchließen Fonnte, 
mferhalb Rom zu leben, 

Der Gelehrte, aus deßen Schrift wir die 


iebensumftände diejes Gelehrten getehöpft haben, *) 
childert ſeinen Charakter —e— : Seine 


Sitten waren einfach und in feiner, Lel ensart band 
r ſich an eine ſtrenge Regeimaͤſi gfelt, Er liebte 
wur Diejenigen Bequemlichkeicha des Lobeus, tele 
he zur Vefriedigung feiner nothwendigen Beduͤrf⸗ 


üße erforderlich waren, deren Angabl ı feine philo· 


ophifhe Denkungsart anferarbentki vermindert 
yatte. ein ſchoͤnſter Hausrarh, 64, b. in einer 
Bibliothek, die er durch firenge Deconsmie gefame 
nelt hatte. Die wegierd⸗ nad) Reichthuͤmern bes 

ie ar. - trach⸗ 


Woee dell? Abb. Gio. Criſt. Ama duz zi Pro- 
feflord inne die eche Her Atkhigionafio del» 


—F hal a ER a Abb. De 


ara w a dl proſeſſore di 
Btica ARE: Ai Vllhaſſare Comi- 
nd. MDCCXCIV. 8. 119. ©. 
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trachtete er als die niebrigfte unter allen Seibenfchafe | 


ten. Sein Temperament war feurig. Ex- war 


ein abgefagter Feind jeder Falſchheit und jches Ba 


trugs; feine Meinungen fagte er offenberzig und 
mit Beftimmtheit heraus. Wonallen gefellfchaft« 


lichen Tugenden, deren Ausübung er ſich zur Pflicht 


machte, fchäßte er keine fo hoch als Beſtaͤndigkeit 
in der Freundſchaft. Der Schwachen und Un 
glücklichen nahm er fich eifrig an. Haͤtte der Ehr⸗ 
geiz eine größere Gewalt über ihn gehabt, fo wir- 
de dadurch feiner natürlichen Lebhaftigkeit vielleicht 


ein Zaum angelegt worten feyn; er wuͤrde gelernt 


baben zu fchweigen; der eble Stolz, her ihm zur 
endern Natur geworben war, wuͤrde gebämpft wor⸗ 
den feyn. Amaduzzi hatte den Fehler allzu viel 
Genie zu beſihen, -zu aufrichtig uud zu ſtolz zu 
feun; gleichwohl befaß er nicht den Stolz, fich von 


allem Partheygeiſt entfernt zu halten und nicht aus | 
den Graͤnzen der Mäßigung berauszutreten, & 
war feſt und umerfchütterlich in ben Grundfägen, 
die er einmal in einer Wiſſenſchaft für wahr au 
kanut Hatte; und er hatte den unvorfichtigen Muß, 


fie mit dem größten Nachdruck zu behaupten unb 
gleihfam kriumphirend zur Schau zu tragen. Us 
berdieß erhob er fich allzu fehr über bie gemeinen 
Vorurtheile; forderte in jeber politifchen Unterneh 
mung allzu fehr bie genauefte Beobachtung ber 


Regeln des Rechts; zog jeben GSegenſtand allzu 
ſtreng vor den Richterſtuhl der Philoſophie, unb 


wiberfprach denen, bie anders als er bachten, allıa 
lebhaft, als baf er Ihezmanne Beni De 


be 


| 


1 
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aleen koͤnnen. Und fo ſcien er eft, was vr doch: - 


ir Der Abat nicht war, rwſch koͤhn⸗ und feron | 
ereligiös.“ . | 





4 


xm. 


madite v don einer neuen Ausgabe der Be 
.te von Greßet. 


E. iſt bekannt, daß Greßet mehrere ungebruck. 
te Gedichte hinterlaſſen Hat; aber weder Daire, 
der Verfaßer einer Vie de Greſſet, noch Noel, 
deßen Eloge ben Preiß beyder Academie zu Amiens 
erhielt, Eonnten von dem Schickſale derſelben Nach⸗ 
richt erteilen, Man beklagte vornehmlid) den 
Verluſt bes Ouvroir , ber als bas Gegenfhichzum 
Vert- vert anzufehen it, le Parrein magnifi- 
que und le Gazetin, Alle diefe Gedichte waren 
won dem Verfaſſer öfters vorgelefen worden und fie 
hatten großen Befall gefunden. Aus dem Ou- 
vroir erinnerte man fich unfer andern folgender 
Verſe, in denen Greßet bie Beſchaͤftigungen der 
Monnen beſchreibt: 


L’une decoupe un agnus en lofange 

- Ou met du ronge à quelque bienheureux, 
L’autre bichonne une vierge aux yeux bleux, 
Ou gafle au fer le foupet d’un Archange, 


Le 


. 993 u "Mad . | . 

Le Parrein ‚magnifique wat ein Torieilihes Ge 
dicht in cha Geſaͤngen von ofngefäßt" Bieptaufeeb 
Verfen. Der Jahalt deſſelben wer ‚felgpnper: 









Ein Abbe von guter Geburt, aber Farg, fell | 


den Sohn eines Mannes, der feine Gefchäfte te 


forgt, aus der Taufeheben. Er findet, daß, wem 
er diefer Ceremonie In eigner Perſon beywohnt, fie 


‚ ihm allzu viele Koſten machen würde, und befchiicht 
elnen Malre aus ber Nachbarſchaft Cie 


— nein — 


vertreten zu laſſen. Der Meire glaubt, Me Een, 


- Bleib der Abbe erweißt, nicht beffer verdlenen pa 
koͤunen, als wenn er nichts [part, unb richtet eb 
‚ les fo prächtig ein, daß ſich feine Aus eis 
betroͤchtliche Summe belaufen. Der Abe uinemt 
die Rechming an, reicht De aber bis auf 27 Hiores 
und so Sous ab. . 

$eute von Geſchmack, welche der Vortefung 
Diefes Gedichte beygewohnt haben, verſichern, def 







von den zehn Befängen, aus denen es beſteht, meh⸗ 


rere vortreflih, und daß in allen einzelne Steffen 
waren, welche einen großen Reichthum ber Phan- 
tofie und des Ausdruds zeigten, Man fand in 


ihnen Greßets unnachahmliche Leichtigkeit, und 


man behauptete, daß die feine, fingreiche-und mun 
tre Satyre, welche durch das ganze Oedicht hert⸗ 
fe, es den Werken diefes Dias aus feiner 
beften Zeit gleich fh. 

Der Otaff des Gauis —EI 
dürftig zu ſeyn. Ein Mann, der ‚Sei groͤßeres 
—— kennt, als Feitehgon zu lefen und kein 


Gelid ſchont, — | 


. — —— — — 
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wen zu bringen, iR ber. „Heip, eben, Es bes 
wırfte ganz die’ glaͤnzende Ein ſ angskraft des 
Verfaſſers der Chartreuſe um einen ſolchen 
Stoff mit raienden Weralleydbejkttun. 3.— 
Das Gericht HPIn’:SHR Goſaͤnge getheilt. 
In dem erſten wird ber’ Held in einem Elägl.den 
Zuſtande vorgeſteilt. "ER, WA und faſt 
alle Uebel, die das Aller DERTTRIRILTETANE ihn. 
Er Bat einen Abfcheu von. dem Zugwinde, "und el⸗ 
ne große Beſchaͤftigung feiner Hantgenofen beſteht 
darin, ihn von der Bergers auf deu Betiſtuhl, und 
von diefem anf den Lehnſtuhl zu. bringen. Endlich 
koͤmmt er auf den Einfall, ben Kaften von feinee 
Poſtchaiſe abſchrauben und an fein Camin flellen 
zu laſſen. Hier ſitzt er bey einem Stoße von Zei: 
Amgen und vergißt feine Leiden und ten Zugwind. 
Seine Hausgenoffen find eine Nichte, die 
in der Bluͤthe ihrer Jahre flieht, ein verſtaͤndiger 
Bediente und ein junger Hund. Die Charakter⸗ 
ſchilderungen diefer drey Gefährten feiner Fteuden 
und Leiden, die zaͤrtliche Sorgfalt ver erſteren und 
beſonders ihr Eirer ihn mit Zeitungen zu verſorgen 
und ſie ihm vorzuleſen, und die Sprünge, Poßen 
und Careßen bes Hundes füllen den zweyten und 
dritten Befang. Man findet hier bie lachenden 
Schilderungen, die feine und leichte Satyre, ben 
anuntern Scherz, die ungezwungene Srazie und die 
llehenswuͤrdige Nachlaͤßigkeit, welche Grehete Ber: | 
fe charakteriſiren. 
Im vierten Sefange fi eht man den Helden: 
des Gedichts in feinen Bere or... “ iſ Don 
FT Er ea, Jan .. ‚gelähr 


\ 
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gefähr neun Uhr und bie auslaͤndiſchen Zeitungen 
find ſchon angefommen. Die Nichte und ber Be 
diente find hinausgegangen, niemand iſt im Zins 
mer als der Hund, Dieſer fpringt auf das Bett 
und wnterhäle feinen Herrn durch feine luftigen 
Sprünge. Aber diefe Freude wird bald gefört. 
Der Hund fpringe amf die Zeitungen, wirft fie ums 
einander und arbeitet fo lange mit Zähnen uk 
Kaum, daß das Betin kurzem nur noch mit Den 
Reſten derſelben bedeckt il. Der arme Womn, 
der hier alle feine renden vernichten ſieht, mu 
fteif "und unbeweglich figen bleiben, und alles fein 
Zureden, alle feine Gareffen, das einzige, was 
ihm in feiner traurigen Sage übrig war, bleibe oh⸗ 
ne Erfolg. Niches iſt im Stande, ter Wuch ſei⸗ 
"nes Hundes Einhalt zu thun. Nun geräch er auer 
fih; er fluche, er ſchreyt, aber mitten in feiner 
Verzweiflung bringt man ihm die franzöfifehe Zei 
sung und troͤſtet ihn einigermaßen über dem erlitt 
nen. Berluft. 

Ein Landemann von Ürefer befige eine ‚große 
Anzahl ungedruckter Stücke diefes lie benswuͤrdigen 
Dichters, einige Epiſteln, weſche eine tiefe Me 
lancholie athmen, und unter diefen die Epißel 
eines Cartheuſers, der don einer heftigen Seiden 


ſchaft gluͤht, welche durch bie Einſamkeit und bie 


Werzweiflung genaͤhrt wird; einige andre, in be 
neh ſich die ſcherzhafte Mufe des Dichters mit den 
Thorheiten und Sächerlichkeiten ſeines Zeitalters des 
ſchaͤftige; noch andre ‚von einem flärfern Coletit 
und einer kuͤhnern Phileſephie wie z. B. die Ab⸗ 
tep, 
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tey, in welcher ber Verf, firafbare. Mißbraͤuche 
nd Berierungen mit lebhaften Farben ſchildert; 
mehrere flüchtige Poefien und einige profaifche Aufe 
füge, Man bat. den Parrein magnifigue und 
den Gazetin wieder geſunden. Aud) der Ouvroir 
Aft.- nicht verlohren. Man weiß iego, daß ihn 
Gechet dem Könige von Preußen zuſchickt hat und 
daß man alfo hoffen darf, ihn dereinft gedruckt zu 
ſehn. Der Befiger ber oben genannten Stuͤcke 
Bas befdyloffen, eine .neue Ausgabe ber. fammtlis 
hen Werke Greßets zu veranftalten, die ohne 
Zweifel in ganz Europa mit Freuden aufgenoms 
men werden wird und von ber wir unjern Leſern 
nach ihrer Erfcheinung fogleic) unftändlichere Nach⸗ 
richt ertheilen wollen. 





XIV. 
Vermiſchte Nachrichten. 


N eue Thalia herausgegeben von Schiller. 
Vierten Bandes drittes Stück, Leipzig bey 
Göfchen. Diefes Stuͤck, welches die Neue 
- Thalia beſchließt, enthaͤlt 1. Eine Ueberfegung . 
des fiebenten Beuches der Aneide bis zum 285. 
RB. von Neuffer. Diefer neue. Werſuch einer . 
Ueberfegung Virgils zeichnet fih, unfern Eins 
fihren nach, durch Feine hervorſtechenden Eigene 
fihaften aus. er ſcheint ein Werk des Fleißes ya 


ſeyn, 
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ſeyn, aber eines Fleißes, der nicht weit genng ge 
trieben ft, um ſich den Augen eines nur eiwas 
aufmerffamen Sefers zu verbergen. Der ſoanſte 
Et om der virgilifhen Sprache erfcheint hier mie 


ein truͤher und feichter Bad), ter ſich uͤberal an 
Steinen bricht ; eder um ohne Bild zu reden, dee 


Ueberkger drüdt die Gedanken feines Öriginaldi in 


einer geſuchten, bisweilen ungerfüßgbluchen Epre: “ 
che und in harten Serametern aus. ° Wir weilen - 


eine Probe aus dem Aufonge des Wuchs ge 
ben: ee 


As nun Aeneas der Fronme dad det der tale | 


vollends, - - 


Und den Hügel erthuͤrmt, weil et di, —* 


Meere 


Kuͤhten, erneut er den Weg mie ben Sesein, sh | 


feheidet vom Hafen. . 
Kräftiglic) athmet bie] Radytluft Lund die] Fldemi 
Luna 
Sichert den Lauf; vom Zueriche · eolimzet vi 
Flaͤche. 
Schon beſtreifen fie naͤchſt die Ufer des kandes ir 
Circe, 
Wo mit ſtetem Geſang die unbewanderten Sam 
Titans reiche Tochter Burn: m : :_ _ :_. 


Sollte dieß die Sprache ſeyn, in. welcher Birgi 

deutſchen Ohren gefallen könnte? Was Toll man 

von einem Feſt der Leiche denken ? “exfegt 5 

site folutis erinnert. zwar. an. gewiße feher 

Gebraͤuche, r air fh Am. 4 
ar vd %: nen 
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ach Rs on: nicht unter th 
— —— Höher za Pen opſti 


"Der Sag ai ei ED —* 


guden Meere ruhten micten jiſchen weh Wei⸗ 
are, hat eine pad nie Vehtehung 
na wird, gegen Die Abfecht · bes Verſs, von dem 
for .char zu dem vorherachendes als & dem folgen 


m grgogamwerderl. WERT mit den Go 


—** giebt tzochſtens nur ſir den einen Sinn, 
wfid den Ausdruck· Un das ateiniſche uͤberſetzt. 


wider Verſe ſchon beſtteifen fie naͤchſt bie Nfer 


8 Landes flört naͤchſt die grammaͤtiſche Verdin. 
ıng ‚der. Wörter, ohne ihnen auch nur das mins 


fle,ari Energie zugufegen. Di unbewanverten - 
ame endlich find gegen den Eprachgebraud), der. 
mwändert nur in einer metaphorifchen‘ Bebeu⸗ 


ng geiten laͤßt. — In einer noch weit unwuͤrdi⸗ 
en Geftalt erſcheint der lateinifche Dichte in fi 
aden Berfen: 

Dest entſchleiert mein Lied den Sander ber werden⸗ 

, den Schlachten,  - 
Du ® Seitin! belehre den Dichter. Abſcheuliche 
Kriege 
Sind mein Geſang, Kampfheer und. die Wuth 
biutlechzender. Fuͤrſten. ” 


Fenbar. hat hier. der Ueberſcher dom portifchen — 


uge des Originals nachhelfen wollen; prima re- 
2V1.2.2..6 9 vocabo 


2 


Wan mern bie Br FÜR Ben Be ia 
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a tn ie wach 
g ptofalfep "Der Anfang des Kriegs wirt im 
ein Zunder werdender Schlachter und dieſen 
Bunder en tfchleiertfein ried. Fuͤrwahe me | 
fo biähten fann, der iſt zum Ueberleger. Birgis 
noch. nicht reif. , Die Wuth blutlechzender zum 
han: wilrbe. in. einer republifanifchen Hymme cm 
große Wirfung.gethan haben; aber Virgil ſchrich 
eine. Epopse, bie wenigſtens nicht bie Abſicht bb 
te, bie Könige und Fürften als reißenbe Tiger.dan 
zufteten. Ste: if noch eine furze-Etelle, weder 
wvitr kein Urtheil beyzufuͤgen nöthig haben: 
Held Aeneas, die dberfien Sährer, und Julus der 
: Schöne, | 
‚ Lagern unter die Aeſte fich Hin an ragenben Baum, 
Und bereiten ein Mahl, und legen Kuchen aus 


Waizen 
Anter die Speiſen im Gras (fo gabes ſelbſt Zus 
| in bie Herzen) | 
Und ertbärmen laͤndliches Hbf auf den Box | 
Ä der Ceres. | 
BUS fie nun eben dag andre verzehrt und ber Kam 
| gel an Nahrung | 
Gegen die daͤrftige Ceres den Zabn zu Echren ft 
e antrieb, i ' 


"Und mie der Dand und frevelndem Biß, Den di 
= | Entſcheidungsvolle (?) | 
Rinde ſelbſt zu entweihn (2) noch des flachen Tb - 
lers zu fchonen. 

Da ſprach Julus: en ſeht, wir eſſen nun fell 


die Tiſche. | 

Doch nicht ſcherzt er weisee.: ‚Bein Ausfprud 
kehrte dor Muͤſhen. Ä 

R „_. . Ai vo End | 
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Ende zuerſte- und zuerſt verſchlang von des re⸗ 
denden Munde | 

"IHn der Vater, und fiel ihm drein, Durchbebt von 
| der Gottheit. u. ſ. w. 


MT. Die Wittwe in zweh Acten. Der une 
genannte Ber iffer dieſes kleinen Stuͤcks verräch 
mehr als gewöhnliche "Talente für tie tramatifche 
Poeſie. Waͤhrend unſre neuern Theaterdichter, 
mehr um Benfall als um Wahrheit und Vollkom⸗ 
menheit bemuͤht, ohn' Unterlaß von’ Bein Welner⸗ 
Vichen zu dem Poßhirlichen hinuͤberfchwanken, Zaͤrt⸗ 
Uchkeit in Empfindelen), Leidenſchaſt in Würh ver⸗ 
wändeln, und da wo ſſe natuͤrlich ſeyn wollen, platt 
Und fängideiliy werden, bat vi-fer Dichter den Weg . 

det Einfalt und Natur geiuche, und fid, mit einer 
feinen Zartheit des Gefaͤhls und Ricrigfeit des 
Geſchmacks in den Graͤnzen des Waͤhren, des 
Schoͤuen und des Aufidndigen zu halten gewußt. 
” Die Hnölimg-ift einfach, vielleicht allzu: ein ach, 
a auf dbem Theater Wirkung zu thun. Morit, 
DIENTE von fehenem Geiſte, großer Retzbarkeit 
1: und Aher eben Denkungsart, liebte als Yüngling 
” Wären: und ward wieder geliebt. Sie konnte 
hl Me ſeinige werben; aber indem fie ihm entſagt, 
“trägt: fie ihm Ihre Schweſter, Charlotte, als einen 
Er an. Moritz eäirfcht ſich elite Zeitlang, und 
glaubt auf feinen Reiſen, in dem’ Wirbel ernſthaf⸗ 
terBeſchaͤftigungen uͤnd Zeſtreuungen , feine Liebe 
du Mech ien vergfften Ju: haben. Er haͤlt ſich fuͤr 
Chatonniks Btruutigam "auch Cyehelotte Kinn | 
9 2. j 


% 
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dafuͤr und jedermann. Indeß ſtirbt Mariens Ge 
mahl und feine ganze $eidenfchaft für fie erwacht. 
Er eilt zu ihr zurück, feſt entſchloſſen, Charlotten 
nicht zur feinigen za machen, tie während feiner 
Abweſenheit eine Bekanntſchaft mit einem gewißen 
Wittheim geomacht hatte, der fie mehr intereffitt, 
als fie fich felbft geſtehn m: ag. Morib kennt dieſes 
Verhaͤliniß/ Feuwriß, daß Charlottens liche zu 
N ihm weniger‘ Fine Fotge ber Leidenſchaſt als der Gcß 
r telkeit ift; er haͤlt es alſo nicht für unredlich ihre | 
Erwartung zu täufchen und Die Hand ihrer Sdime 
a» * fir zu ſuchen. Seine Ankunft macht den Anfang 
: der Handlung. Nachdem w eine kurze Zeit jeder | 
= mann in dem Wahne geläffen' hat, ‚eis ob die als 
- ten Werhoͤltniſſe nod) in ‚ihrer vollen Kraſt beſtaͤn 
den, uͤberraſcht er Marien mit einer Erflärung ſei⸗ | 
ner wahren Geftanungen. uch Marie tebr ihn 
noch. „Minen i in den, Aeuferungen Ihrer Bär 
keit werben fie von Chatlotten überrafcht. 
Sctols iſt auf das tiefſte gefränfr, le Ihe % 
“ pfinblichfei ift erregt, Fest Gefigt "Birchghen che 
als jemals.in fie, ſich für ihn zu intſchelden. - Une 
* terdeffen ift Marie. wieder ve ſich ſcit Sifonifien 
ind entfagt, um ihrer Sähweilk' winen —* 
Geliebten, ver eben Im Brgriff Mi, "hhrdon‘ ibg 
"> gu trennen, als Charlorte, die ungefehn Zeuge der 
eblen Sefinnungen bender gemefen war, aus ihrem 
+. Zimmer heraustritt und Morig und Marien Haͤn⸗ 
‚de vereinigt, Es verſteht ſich ver ſelbſtedoß Hier: 
durch zugleich Wittheims, Schichſal, eutſchleden 
wird, — Nichts verdient In Hieieg Achgit, fi * 
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Sem: Verfall: als die Verhandlung ber — z 
ke find piquant , anziehen und waht. Am 
ſten iſt dem Dichter Charlotte, eine zioente 2 — 


AnndHowe, gegluͤckt. Dieſer Charaktet 


Miſchung von Eitelkeit, Gutherzigkeit le Ei 


lichkeit und’ Saunen, iſt unter den Frauen jimmern 


eriten Act ift unvergleichlich, und allein ſchon bin: 
reichend, die vorzüglichften Erwartungen von ben 


Talenten des Berfaffers zu rechtfertigen. Er vers 


ſteht die Kunſt, mit wenigem viel zu fagen und das 


Innere des Gemuͤths, ohne allen Aufivand'von 


Worten, mit der größten Energie darzuftellen, s 
Wenigen geründet und vollendet ift der Charakter .. 
von Morig, von dem es uns menigftens ſchelnt, — 


als ob er mehr geſchildert als dargeſtellt fen. Biel 


leicht waren aud) bier. die Graͤnzen zu eng, um ia. 
nen ſolchen Charatter gehörig zu entwickeln. "Der | 


Dialog ift leicht und zart, und nur vielleicht in der ' 
- erften, der Erpofitlons- Scene, nicht durchaus 


natürlich genug. . Die Sprache iſt einfach und gee 
waͤhlt; das Coforit gefällig und warm. In bier 


fen ‚Eigenfchaften {heine ſich der Werfafler Gr 


then: Manier zum Mufter genommen zu haben 


Wenn man ein ſolches Muſter fo nachahmt, il 


‚es ſchon eine Ehre-ein Nachahmer zu heißen, — 


‚ ‚1, Griechenland, An St. von Hölderlin. Die. 


‚fes Gedicht enthaͤlt viele griehifhe Namen, aber 
iaauch nicht Einen Zug, der auf griechlſchen Seiß, — 
93 | 


— 


der hoͤhern Klaſſen eben ſo gewoͤhnlich, als eine n : 


glückliche Darftellung deſſelben auf unfern Ther 
are ſelten it. Se Scene mit Wirtheim im " 7 


Fee 
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aber auch nur auf eine verfraute Befonntfche tmi 
den bier fo hoch geprieinen Griechen ſchreven ließe, 
Man ‚uerpelle felbit aus jolgenden Stonzen: 


Haͤtt ih dich im Schatten der Platauen, 
Mo dur Blumen der Ceohiſſus rann, 

Wo die Fünglinge ih Ruhm erſannen, 

Wo die Herzm Sokrates gewann; 

Wo Afpafla durch Myrthen wallte, 

Wo der brüpderlichen Freunde Ruf | 

Aus der laͤrmenden Agora fhallte, 

Wo mein Plato Paraviefe ſchuf, 


Bo den Frühling Feftgefäuge wuͤrzten, 

Mo die Ströme der Begeiſterung 

Von Minervens heibgem Berge ftürgten — 
" Der Befchügerin zur Huldigung — | 

Mo in taufend füßen Dichterftunden, 

Wie ein Göttertraum das Alter ſchwand, 

Hätt ich da, Gelichter! Dich gefunden, 

Wie vor Jahren dieſes Herz dich fand; 


Ach! wie anders haͤtt ich dich umfchlungen u. f. =. 


Der Verf. will fagen, er wür‘e feinen Freund im 
GSriechenland mehr geliebt haben, als er ibn inter _ 
gegenwärtigen Welt heben toͤnne. Warum? De 
Grund müßte ohne Zweifel in dem Berhälmiß: se 
griechiſchen Sitten, Verraffung x. zu ihm, dem Dich⸗ 
ger und feinem Freunde, liegen. Diefes Verhoͤll. 
niß müßte alio beflimmt Angegeben werden. Pius 
hoͤren wir zwar, daß es in Griechenland Plaranen 
und einen Bach gegeben hab: , der durch Wiumen 
floß; daß ein Sokrates, ein Plato, eine Afpafıa | 


⸗ WB 


| — — — 


— — — 


\ 
* ER 4 = 
. ou. Du ER Be end um. 
Vermiſchte Nachrichten. 343 


ba gelebt, und mas ‚dergleichen mehr ift; aberwas u 


bat die alles für eine Beriehung auf bie Freunds 
ſchaft der Herrn H. und. St. Und fann man 
überhaupt etwas unbebeutenberes von ben beruͤhm⸗ 
teſten Dienfchen des Alterthums fagen, als daß fie 


mirch Myrthen (Myrten) gewallt find und Ach Pa- 


radieſe geſchaffen baben? Ein laͤrmender Markt, 


der von dem Rufe bruͤderlicher Freunde erfiheile, u 


iſt Ben griechifchen Staͤdten fo. wenig. eigenthuͤmlich 


Daß man dergleichen vielmehr auf allen beutfchen - 


Un iverſitaͤten findet. (Uebrigens faͤllt bie Agora el⸗ 
nem an griechiſche Proſodie gewoͤhnten Ohre hart auf, 
und der Verf. mag es uns verzeihn, daB mir über 
dieſen Fleinen Irrthum, bet aber mit bem Ausdru⸗ 
de mein Plato, in der nächften Zeile, eimas 
ſtark zufanımenftöße, ein wenig gelächeft hoben.) 
Bon den allegoriichen Stroͤmen, welshe in ber zwey⸗ 


ten Stanze, von dem heiligen Berge der Miners 


va, ohne Zweifel der Akropolis in Athen, harun⸗ 
ter ſtuͤrzen, wißen wie feine Rechenfchaft'guigebeng 


fo wie wir uns auch nicht uͤberrchen hennen, deß 


das Alter aller und jeder Griechen, in tauſend ſaß⸗ 
en Dichterſtunden, dahin. geſchwundet ſey. IV. 


Dem Genius der Kuͤhnheit, eine Hymne. 


von demfelben. ine fehwerfällige Denen 
die man ben ber erſten Leetuͤre nicht verſteht, und 
ſchwerlich geneigt ſeyn dürfte zum — 





u leſes. 
| 0 ie Ft 
Si Bu Sucznogaipe DD 
Saft 
Ya 2 io 





“ m *1* Arte 
v s 


«2 


* 


en iterout 


P hutarch's Treatiſe upon che Difincien 
between a Friend and:a Flarerer; wich Ro» 
‚marks, By Zbamas Norshmore. Eſq. 1793. 8. 
33. Ö,- Der Ueberirger, weicher durch eine Aus⸗ 
gabe des Trophiodorus bekannt. ift, befchäftig: ch 
mit ciner Bearbeitung des Originals der Schrift, 
welche er bier in einer Urberiegung lieiert. Cb- 
ne Arbeit ift im Ganzen jehr wohl, gerathen. Si⸗ 
mürpe aber ieh Roͤndung erhalten haben, . wenn 
der Ueberj. nicht für nöihig geachtet biürte, ade 
Purtiteln des Originals aus zudruͤcken. Die pop 
tiſchen Stellen, beran, Plutarch fo viele anfuͤhrt, 
find nicht iaymer zum beiten gelungen. Die A 
mertungep finb sheils .in englifcher, theils in latei⸗ 
niſch € .Spraphe ‚geirhrieben, dod am bäufigften 
in der grhera. ‚Die: wweiften derſelben find popm 
laren Frpalt, -- 

Bgojtiſh Synonymy or an Attempt at 
regulating the Choice of Words in familiar 
Tonverfation. nfcribed to fuch of her fo- 
seign.Friends as have made Englilh Litte- 
Fature their peculiar Study. By Hefer Lynch 
Prozzi. Two Volumes, 1794 8 850. S. Die 
fes Werk eriüllt niche ganz Lie Erwartung, wel. 
che der’ Tiret deſſelden erregte. Der Zweck der 
Verſaſſcrinn war anoͤcht nichts weiter, Be fi 
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Scnie feiten zu heben, w ſche Maheher beym 
Ber wa Wolter finden könnten und ih⸗ 
nen Se { eihriger Ausörüde in dem, ‚fells 
ſch file a Ihjange ER erlachtern. Diefe Abe 
ſicht Gar’ fü pi srtanfaft, Worter zuſammen ‚zu ſtel⸗ 
len, melde Bein Engländer für Synonymen hal⸗ 
sen fann, und dagegen andre auszulaffen, die in 
‚einem, Verzeichnife engliſcher Synonymen nidye 
Hätten fehlen ſollen. Die Wiethode, deren ſie ſich 
bedient, die Unterſchiede in der Bedeutung: und 
Dem Gebrauche Eerintlich gu machen, beſteht dar- . 
Änme, daß: fie diefelben in riner Sentenz oder id 
"Einem Paragraphen in, derjenigen Verbindung ans 
Bringt, in welcher fie am häufigften im Geſpraͤche 
vorzukommen pflegen. Dieſe Beyſpiele find zu 
dieſer Abſicht groͤßtentheils ſehr gluͤcklich gewaͤhlt⸗/ 
Zu gleicher Zeit hat die Verfaßerinn ihren 
durch häufige, bald ernſthafte balp, bumeritiiche, 
Digreßionen zu beleben geſucht. Daſe Digkahipr | 
nen, welche‘ cinen großen Theil des Werks anfür 
Sen, beſtehen aus Anekdoten und Bemezeungen, 
Die. deit Leſer, dem es weniger darum gu. thun iſt 
zu lerne als unterhalten zu fepn, .oft vergnügen, 
oft anf jur Ketten reizen koͤnnen. gen 
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therciamorens, let tempefl rage never’ fo high; 
and shough Shakefpear fays — „Have done, bare 
done , yowre louder than the weather!“ it is fayd 
to exprels but the outery efthepeople—thar word 
being apparent!y alapted to firifo‘of Söngues, whie | 
the reft do moft properly belong, t0-elementary ‚con- 
tentiens, alıhough fomerimes.brought forward wen 
preſſ verbal diſputes and vielence of argument by a 
figure common enougb, — Let us try for an ezeum- 
ple likely to include them all. A failor who efcaped | 
the wreck of. the — indiaman, was faying hew un- | 
happy a cafe it was for ıhafe fhips to be fo laden - 
they fometimes are with female paflengers ; for that 
nothing [urely ever egualled the diſtreſſ of its unfor- 
tunate commander, who bringing home his dangh 
ters and niece for educntion, almoft in fight ofland 
a hard gale arole, and reughened old ocean in a tre- 
mendaus - manner; while thunderbolts falling fre- 
quentiy about 'ihuem, and.tbe winds, louder and 
mord biuftering than he had erer heard, Aruck 
terrer inte all on hoard; ner could the floureft heart 
reißt the tender impulfe, when three beautiful girls, 
who at.night lay down upon their beds void of care 
and full of hope, ſtarted frem them ar ‚morning. twi- 
light, roufed by the dresdfull call of ciamoraus 
tongues trying to be beard among the Thock of ve 
ves breaking over the veffel with noif: Yy viölence 
vnd tarbulent exceff — and coming up deck, 
elung round the esptain, begeing from his- encum:' 
bered arm, with fpeechlese though vehomest agony, 
that proteciieh.which heaven alone: In Nail ntergert; 
ey can befteir; rtill the weihudkiae sfr neme fars 
my, at fun ziling Fhewed chen Hein attive Sir | 
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BR me — ſpuning che .p olonaer protleded all 
poſſibility of efcape for ıkem ; amd took from the 109 
wretche | parent all defire of farviving fuch defieue- 
sion. ‚Fo Gilor wbo told che tale faw them no 
ge; . 
— norci Flacci quae fuperfurie. re- 
eenfuit er notulis inftruxit Gilbertus W ake- 
Feld: 8: B Goll. Jof. Cant. nuper socius, 
N. Vol. 1754. 228 ©. 8vo. Eine Buchhäntiecs 
Unternehmiing. Man wollte eine faubere Handause - 
gebe des Baxter · Gefineriichen Horaz ans Licht 
ſtellen, und wendete fich wegen der Beſorgung und 
Torrcetut an den Herausgeber. Dieſer behielt ſich 
die Frerheit vor einige Veraͤnderungen mit dem 
Terte vornehmen zu dürfen, wozu er Bentley's, 
Morklands und feine eignen‘ Conjecturen zu Huͤlfe 
nahm. So lieft er Odar. I, ı. Te doctarum 
ftoıt Me; Saryrii, 4. Armis ftatt annis, beydes 
nach Beutlen; Ep. IL 27. Frondesque, flat 
fontesque nad) Markland, — Der Druc in 
ungemeln fauber und correct, Das lange beiiehe, 
aus zwey Fleinen niedlichen Baͤndche n, die man be 
quem in der Tafche bey ſich führen kann. | 


- TheLandfcape, a didacticPoem.. Ad. 
dredtoUvedale Price. Eſq. By R. P. Knigbr, 
1794. ato 77 S. mit drey Kupfern. Die Aficht 
biefes Gedichte iſt, die Anſpruͤche der Natur 
gen die Anmaßungen der Kunſt zu pertßeidigenund 
bie Grängen fefkzufeßen ‚ in denen ſich bie letztere 

an. Halten habe. Die Vorſchriften welche in 
* ertheilt werben, beziehen ſich auf den 
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Sat Loeo reddtre oenveienta eukpe:] 
ein Gegenſtand, torldyer die poeriſche Beſcitdang 
gar wohl erlaubt. Der Verf. ertheilt wenig u 
fitive Vorſchriften; aber deſto oͤftrer greift er mit 
ſcharfem Tadel den Gebrauch und bie 

der Künfte an. ° Folgende treflihe Stelle aus den 
erften Büche wird unfern Leſern einen fehr vorthel 
baften Begriff von dem ‚poetifchen Talent und dem 
Geſchmace des Verf. "ütben: abet 





As he who [hines füpreme in ery art 
That guides che tafte or elevates che heart; 
Whole genius, like the fun, ferenety bright, 
From unknown [ources beams erernal fighr; 
And though [ucceflive ages roll-away, 
Syftems on [yflems triumph and decay, 
Empires on empires in qblivion fall, --. 
„ And ruin [pread alternate over all; 0 
Still lives unclouded in perpetual day, u 
And darıs ihrough realm⸗ „unborn bis inrellectwl 
ray: .. 
As he, in plain undecorated lines, . 
yoſt hints the fubject of his vaft defigne;l Ru 
But lesres the mighty fcenes ‚ thad crawd Behind 
«, To zufh æ once upon the hearer’s mind; J — 
So ler ch’ approach and entrance to your place 
Difplay no glitter, and affect no grace; 
But ttill in careleff eafy curves proceed, "7: 
Through the rough thicket or the Row’ ry mesd; 
Til burfting from ſome deep itnbewer d thade, 
Some narrow valley, or ſoͤme op ning 'glade, vn E 
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well mixt'and Blended In he ‚Rene; „you Them, .‘ 
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„ Bo mist.and hlendendenyerier.inbe -- 


A mere eowponęm. —— 
J For in Tolitary pridg ꝛᷣt ſtadα 
»Tis but a lump,, inepmbefing she ‚Mnd;.. uk, 
A load of inert matteg, , cold and dead, , Ai 


'Tp exerefcence vr the law. that fund a Torand, 

u re, :* 

x \ Cormpönens pasta id — bequiren: * 
Ous formal.mals for Avar pilw;aud.ribenye>:1 
_ To make. the. land ape gegrofyt:insche Eyhrjırt : 
Three points of diftange.alsgays ‚Khaukl hen; Ü 
And how foeer the view-mayı he -uonfinld, .- 2) 
Thr£e miack’d.divifions Wehe ſhalt alwayd findy:l 

: " Not imerbzwlere Ciaad extends hisprefpact:wille, 

:' Or Rome'scampanis tö the Tyrrhene tide, +! 


| 


(Werertbw’rs and teniples,‘ mould’ring #6 deciy, 


« In peusly air appear 10 die away, Zen 

; Aal abe. ſoſt diſtance, melting' from the eye,’ | 
Diffgdves:its forms inte the azure fky) 
Than where, confin 'd to fome ferquehet'd.rıll,. 
Meek Hobbima prefents the village: mil: *. 
Not more, where great Salvator’s mourtains SUR, 
And hide their cragey fammite in sharflles; :' '- 
„ Wlile tow’ring elondsıan whjsfing .eddiet Toll!‘ 
"And burfting thunders feem to ſhake the .polg; 
” Than’in the ivy’d eottäge of Oftade, | J 

* Warenoe: ‚sopfe; or Ryfdaels. low cafcade, _ , 


* 


.. 


a Ficdgh oft oerlock’d, the parts "which are 
Eu Tu 11 Be Were " möft near 
Ats eher found. of moft importanes 'here;..' 
= 1 Fon thtogh in nature oft the —— —— 
Roamitq che difinnr fields; and Nlircs ‚ıheäiy, | 


G: Pihere Suriafih in Joa nn un u oh, 
"And | 
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And ſpace, not beauty, ſpreads out its deligbts; 
Yet in pierare U detufloin Ay, 

And nature's genaine charmes we there defay; 
The eompolition rang d in-order true, | 
Brings every objeet fairty to the’ view; 
:And, as the field of vilion is confin’d, 

Shews all its parts callecınd to the mind. 


Henze let v⸗ Isarn, in real fcenss, to trace 
The tue ingredients ef the painzer’s grace; 
The top redundagt parts, the coarle reine, 
Open ıhe crowded, and the ſcanty join. 
Bat ah} in vain: — See youfantaflic band, 
With charts, pedemeters and rules in hand, 
Advance tnumphant, and alike lay wafte 
‚ The forms ef nature, and che works of taſte? 
T’improye, adorn, and palifh che profels ; 
Bat fhave the goddels, whom ihey come to dıreis; 
Level each. broken bank and fhaggy mound, 
Ang fafhion all to ene unvaried round; 
One even round, that ever gently fows, 
Nor forms abrupt, ner broken colours knows; 
But, wrapt all o’er in evezlafting green, 
Makes one dull, vapid, fmooth and tranquil fcene, 
| 


Diefes Gedicht iſt voll von Bemerkungen über 
Bie Künfte, welche in den angehängten Anmerkun⸗ 
ge: umſtaͤndlich ausgefpennen ſind. Manche Ber 
fe icheinen fogar um ver Anmerkungen willen ge 
fehrieben zu feyn. , Es dürite dem Werf. ſchwer 
fallen, alle. Sacta, welche er hier auſſtellt, zu bes 
weiſen und noch mehr bie ſchneidenden Urcheile zu 
rechtiertigen, Die er An an mehreen Selten er | 
laubt hat. 

. The 
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The Hero. A poeucal Epiſtle, reſpeet· 


Eully addreſſed co Marquis Cornvallis. 1794. 
ato 16, Ein Gedicht von claſſi ſchem Geſchmack, 
Das feinem Berf. und dem Gegenftand, an den. es 
gerichtet iſt, gleiche Ehre bringt, Der Dichter | 
ſchildert ſeinen Helden als Krieger und als Staats⸗ 


mann. Die Tugenden des legtern werten ‚In. fols 
. genden, Zeilen gepriefen: 


m 


Wluftrions chief! for chee did heav’n referye 


A twofold pow’r the native reaim to ps | 


And baving fiercely ftemm’d war's boifter us tide, 


With patient toil the helm of ırade to, guide; 
Unfavel tbread by thread corruption’s chus, 


Arnd mould her commerce as her arms anewz ' 


-: New laws to frame, new penalties devife, 


And bind oppreflion by feverer ties; 

To make thofe feel who never felt till now; 

Bid churlifb intereft pity’s claim allow; 

To make thofe blufh who never blufh’d before, - 


And teach forbearance ev’n on India’s fhore. 


llluftrious chief! recefre,chy grand: reward ; 


A nation's voice infpires th’enräptur’d Bard; 


AU Europe joins, and to its farıheft bounds 
Gornwallis’s fame on echoing workl refounde; , 


But more in import than the world’s acclaim, 


+ The ftarelman’s honours, or the wartior’s fame, 


sr... 
ar; 


A pow’r there is that in the inmoſt ‚breaft 


Stands ever ar'ıhe moonlight hour confeß, 


h..: Amever, by imerring ken. confin’d, 


a7 


‚Beals blifs or madaels o’ee she. fabjest mind, 


sn bullsiche foft.lids of inndTenge and warl, 


BI”... 


And 
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And rocks the-flumbers of i innocuos youth; 
Bids Beaufurt tremble; drives the gui ıy heart 
" Of Richard from hıs pillow'd couch to flart; 
“ Wich midnight murders pales th’ af.alin’s cheek, 
And makes ev’n Nabobs at a phatrtom fhriek: 
„m Thatpow’r, Cori:w Ilis, irom its“ feerer cell 
‘.3n Iuence whilpers to ıhy heart — "*Tis wel, 


The prefent flate of che Mapmers, Arıs, 
“and Politick of France and Italy; ina feries 
of voericsl Epiftles, from Paris, Rome and 
Naples, in 1793 and 17 93. addreſſed to Ro- 
bert Jephlon Eſq. by Courtney. M. P. Se- 
cond Edition revifed and augmented, 1794 
gvo 129 S. Diefe poetiſchen Epiſteln ſu ind. Die 
Ergießungen einer muntern ſathriſchen Äder, wie 
in leichten und gefäligen Werfen ausſtraͤmt, und 
geben ihrem Verf. einen gerechten Anſpruch auf bie 
Ehre, nad) welcher er feiner eignen Erklärung zu 
folge ftrebe, Aſtley's Lorbeern zu cheilen, In ab 
"len feinen Schilderungen herrfcht eine ſcher zhafte 
Laune, die auch den ernſthaſteſten Leſer zum Lachen 
bewegen muß; und er mag republikaniſche Raus 
rungen oder ariftofratiiche Gewohnheiten. beichrei 
ben; er mag eine Gemaͤhlde-Galerie ober eine Ger 
ſeliſchaft beiuchen — überall weiß er eine komiſche 
Seite zu finden. Zu Paris geben ihm die Sands 
culotten, der Jacobinerflub, die Nationalverſauim⸗ 
lung, bir Zerſtreuung des Cierus und die Auſhe. 
bung der Nonnenkloͤſter; die alten ung neuen Sit: 
“ten der Einwohner; die Aunäherung'und ber Kid 
‚zug der preußifchen "Armee Gelegenheit: zum "Fan 

hen, 


Che —E— 
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8 td Arne things they’re. equal; as eriryoneknows, 


2 Eich man has two arms," tub degs, and one nofe; 
. And bfihe farne blood’is thepoiflarde and ızdam, 
u:äfrwe foolifhly wanden m Eys-and to Adam; 
Bur who can: @er doabt; whefe:nubility' {hines, 
„Tharche blood in-its veurfe both ferments. and te⸗ 
fines; 
1, wpregnate with virtue, it -Splendid)y. Hows, ” 
un Tho’ from the fame fousce it ‚congenially role 5 
So parfnips’and tarrots a fpirit produce, 
'. But the flavour and ſtrength are coußutd to the 
Juice: 
Tho’ meteors from dunghills wich luftre arte 
“In the filth left behind. like the flame in the fkies? 
As the hlofloms and fruit, the ſweet nobles.we fee 
Like the clod, the mere vulgar fhould nourrifh 
the tree. 
Comte, prince and marquis, are (omewhat Aivine; 
z ‚And the multirade fure little better thah ſhuine: 
, Tben on this great topic let’s have no more babhie, 
1. F or the nobles are nobles, the people are rabble. 


rt 


R8 


Ran Kom aus fehreibt der Verf. über alte 
Gebaͤude, Statuen und Gemaͤhlde, wenn auch 
nlicht in Ber Eprache und mit dem Ge ſchwad eines 
Kenners, Bay ganz. in ſeiner eriairalen Shanier. 
2 LVI. B. ꝛ. St. 3 Co 


5; ribbands, and citlog no tdorente brain 
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So oht duch De mebichifhe Wenns befirichen were 
den di if wi man doch dem Werl. "akht wer» 
— Beſchreihns then eb 
ner Bocafagen cwin habe: Rn 


. - " 1. * 
u - f) —* 
1 





il 
Now — n eranny I I eurions- expiom, 4 
Thoat Florenes tha hatiot of Mare} adores - - 
There wantons the chiftel, in biufhes andtwäfhes, 4 
And fwells the red lip wirh'the pout of kind kiffes: 7 
How modelt her iglance, with her eye-Ids w- : 

Uit, 

While fhe ſeemes as if looking about for ber fhife; 
She Ipreads forth her fingers, a fereen. ro her 
Ä Kae: . - 1: 2 
And her Imile jufl erpreffer — You ke ja nor 

a, * drei. " 

But rm waiting-for Mars, and I care nor a fer, 
T'm-Venps fans jupon, and he’s fan«culorte: 
You may look u yon pleafe. — J’m not Palla 
the prude: 
Cupid ftole of my zone, and you foe J’m quite 
nude. 


-— — a... _. nun Bm al — — 


Man wird leicht vermuthen, daß der Verf. in 
Rom die Selegenheit nicht vorbeygehn laͤße, ſich 
über den Aberglauben auf der einen, und die Ges - 
neigtheit zu frommen Betruge auf der andern Sch. . 
te Auftig gu machen, Unter andern erjaͤhlt erfck 
gendes Wunde: : 


No longer let Scepticka religion dilgrace, 


Heav’n flill is propitious to Abrabap Eace 0 Ä 
All Rome w il aneil that my Boy a, us; . \ 


", N 
.e vw . .n . 
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As the tuiraele s proved both by ehriſtian undj jew; 
The zealots affermbled, their.daggers to drenich . 
In the Ifraelite’s blood, as allies of the French; 
But firft chee proteeded the Virgin to.bear 
From the Jewi facred quaiiet, with ‚hymnis and 

with pray’rg 
Yet wondrous t6 teil ,. let then do whaf.they: will, 
No force uld temöve her; — Madenne feed 
fill. - 
The gilt all äckrosfedg’d the ſighai diyine; 
When they faw het determin d 10 May in bet 
f höine; 

Tlie pope and the cardinals pabliſhid che.cafe, 


How the Virgin celaftisl. extended her giäct 


To the Hebrewk deyoted te part wich ‚beit livet 
And eommatıded the. people tö give up their 
khives 3 
At the alaf ey Arohedt then ‚and piPd them by 
"dözens, 


| When “er few die gööd‘ Virgin ill farourid her 


Di. .. I. Eouſim. 
Ras ae u 
Ikaowinie ud kin fest i detefi, 
When acts great and facred are türn’d to @ jeh) 


‚Thür Yard :prieffs lmad Wereived from the Uraelisg, 


272 TE BEE 5: be, 
For this (hecisus: ‚denice, ä nrönificent bribe; ; 
And had-(liiy: conteiv’d.etrery effort fhould fail, 
Since they faßen’d. the image by hook wurd by haily 


"Can fuch unbelieyefs far inescy e’er hope, 


‚Who profanely <an, dpsht, ayi infallible pepef 


if their faich Ber wich. „hold ‚beth from Aria 


and jew; an En Su 
Calshn "hearts il [wear it is true? 
Er) 9 
3 A ‚- And 
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And che holy tribunal, whofe zeal I admire, 

Will clear np all doubtings by faggot. and fire; 

Tbis mode is perfuafive, and furely the beit, 

It convinces the foul, when fo ardently pref; 

The truth of the miracle sbranded wichin, 

Asa tiee neverfades, when tartoo’d on the kkin. 

VU this ilfäfteatien hppeae fomewhar new, 
: Jofeph wu prove it Gemondtrahly tros. 

nr, ’ 
— Fonsoineille: Fir. a Phy, in Fire 

: Acıs; as performed atıhe Theatre- Royal 


E > Coventgarden, By James Booden. 1794. 
. 8v0.68 ©. Die Handlung dieſes Schaufpiels if 


aus dem auch unter uns durch eine deutſche Ueber: 


> fegung befannt gewordnen Romane The Romsn- 


.ce of the Foreſt genommen. ' Der. Werf. hat 


5 , Diejenigen Incidente der Geichichte, welche biete 


„. matifhe Darftellung am mein beguͤnſtigten, mit 
Beurtheilungskraft ausgehoben und. hie. Hauptche⸗ 


raktere mit Gluͤck behandelt. Vorzuͤglich iſt ihm 


„ die Darſtellung der Gemürhspeueirgung ı gelungen, 
- in welche Samotte durch feine. Lkpfjäute amtrdig lie 


belthat, deren er ſich brmups sonen. wyihrßt warden 

a iſtz fo wie die kalte, beignnene Niederfraͤchtigkeit 

- in dem Charakter des -Dieranig, von MRensgult, 
„. und die glüdliche Vereinigung ‚non. Feſtigkeit und 
Saanftheit, von Muth und Unſchuld in, dem Ehe. 
ratter ber liebenswuͤrdigen. Adeline. Die Sprode 
iſt leicht und, wo, der Gegenſtand es fordert, pa⸗ 


thetiſich. Die € rzaͤhlung welche Adeline der Pio 


dame tamotte yon ihrem. Tpaungg wacht, Bang jur 


"Probe kienen: 
Mads- ° 
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—*⁊⁊ Good: morzow, destefl "dughkr - — but” " 
ar Vrm ‘  bow’s this® ship mir 
Yon: 1ook, my love, in a diforder’ d ſtate, ds: 
As thongh alarm had ruffled your repole, F —5 

Adeline. ’Tis * Madam, — for the night hae 

0, pfld mn 
In vifions fo bewildering,, and dreadful, ...., „ae 
That nature {bndders under their impreßions . ‚CR 
O my loved mother, J have firm convietion, 2 
-. That fome atrocious act has ftain’d this place, ... 4 
In which my fate, will have me intereſted. ..» 

Madame, But tell, what,tbus leads you to infer fo." 
What were thofe vifions, . en 

u: Adeline 
I had (carcely fank 


an Oumber, when my fancy’s bufy range - Ps 


⸗ 


Produc’d before me thefe connected horrors. 
Methought, within a wretched old apartment, “ 
A dying cavalier, weltering i in blood, > 
Lay ftretch’d upon the floor, — By name he al. 
’d me, * 
A deadiy paleneſ⸗ ſpread o’er all his features, 
“Yet look’4hemoft benign, with mingled love; 
‚And majgfty. While thus J gazed upon him, 
His face ſeemdꝰ ftrack with death; the chilly dews 
And ftioddering sgonies came on. — J flarted, — 
He feized me with’convulfive violencee — 
Striving to difengaße my hand, once more 
J canght'his eye, ic brightond into glory! 
He gar'd on mo with sfondnels — his lips ioved, 
As tbey wonid fpeak.——. bat then ‚the Opening 
gound . 
Gare him (wift way, and [hut him from my li ieh, 
o 83Aaaa- 


—8 
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H. My dear, dear child, the abbey’s confiast 


Dit eloom, - * 
o the ende terrors of the day gome by, 
»„Doshtlels impreis’d ıhefe fancies su nur mind | 
Ak. O bat they ceafed nor there, — Markiie 
BR coherence. 
.. . Again J dreamt — J thought before me pafi'd 
Ons eclothd in black, as for ſome foneral ı site. 
He beskon’d me — J followd till he came 
“ Untg a bier, upon the which lay dead 
The perfon feen before. — As ] approach’d 
A firegm of biopd weibd from his wounded ide 
And fil’d. che chamber —- groans then finore my tar; 
Again on calPd upon me: Horror’s hand 
Grafp’d me fo flrong!y, that J fadden wak’d, 
Nor could convince myfelf that ] had dream’d, 
The zgonizing vifion did fo fbake me. 


Telemaschus, By Lady Burrell 172% 
3.78. &. Die Verfaflerinn, deren poetiſche Ta 
fente aus ihren permilchten Gebichten bekanns fat, 
liefert hier weder eine Ueberſetzung noch eine Pars 
phrafe des Teſemach, fondern nur eine Dearbes 
fung ber Im erften und ſiebenten Buche enchelen “| 
Geſchichte, fo weit fie bie Siebe des Telemach, der 
Caippfo und Eyharis Betrift, Diefen Si | 
die Verfaſſerinn nach Ihrer Weiſe ausgefponmen; ft | 
hat die ehiem jeden Charafter zukemmenden Tu 
pfindungen beffer ausgemahlt und "Den porn 
Schmuck der Sprache vermehtt. Ihre 
tion iſt leicht und fließend, obgleich bisweilen noch⸗ | 
pie unb ſtowach Das hier von Dem Ba | 


\ 


4 | ash: ame | 
- ann 8 m Englifhe gittere 3 J— 3 
se epiſchen Handlung abgeſonderte Sid, mache 
einen: artigen Heinen! Roma: den man nicht ohne, 
- -SBergnügen: fefen.wftb.: = Yolgende Zeilen entfalten 
— sine Bejhrsibung der Einhatis; = 


. Fair Encheris among the. nymphs ; is feen, 
- With bigoming cheek, and ynaffected mien. 
_  , High’as the knee, her ſnowy sobe is ıy’d, 
.  & painted quiver faften’d to her fide . 
‚Conzins she festher'd deaths; ‚her golden bein 
Redundant Hows, and dances i in ihe air. 
A filken ſhade is o’er her fhulders Aung, 
And in her hand fhe bears her bow unftrungs 
A gentle langupr on her features dwells, 
"Caufd by the angujfh, char The houfly feels: 
With guilty blafh fhe farıs, and owns got why: 
r- Her wounded bofom labours with. a figh, 
Her eyes avoid she bufy miithfil hreng, - 
- She londes the found of a loquakieus tongue, 
= The voice of melody cRB pleufs —R 
And all the joys of Inughing, auße: —— | 
‘Her confcigus paflion —— 
And Eucharis is laſt, ker, gaio Ale wa ? 


"The captive Monate Alec I In 
five Acts. By Richard Key, * of the -Middle- 
Temple. Eſq. LL.D, and Fellow ofMagda- 
len College, Cambridge, 1794. 1076. 8VD. 
" Dieſes Trauerſpiel enthaͤlt, wie. man ſchon aus 
dem Titel exrathen wird, die Meſchichte des ungluͤck⸗ 
‚lichen Ludwig, welcher hier nebft feiner. Familie, 
, . anatet einem erbichteten Ramen un. non, adichteten 
" Parfonen umringt, erſcheint. Des Dichter Gat die 
” 34 Kunft 


N 
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/ Kuuft nicht: verſtanden, wickuͤche Vocſe fe cuf ei⸗ 
ne dramatiſche Weiſe zu hehandeln. Die De 
ſtellung der Leidenſchaſten IE ſchwach, und in dem | 
ganzen Stuͤcke herrſcht Erin anteres Intercſſe, IAs 
dasjenige, welches durch die Erinnerung an die 
wirklichen Drgebenheiten erregt wird. 

Defcriptions and Explanattions offome 
Remeins of Roman Antiquities, dug up in 
the City öf Bath, in the year, 1790. with 
ar Engraving from Drawings made on the 
Spot. By Governor Pownwall 1795. 29 S. 

4. Im dem Jahr 1790 wurden zu Bach Rui⸗ 
nen ausgegraben. Sie beſtanden In einzelnen 
Stuͤcken von Corniſchen, Saͤulen, Pilaſtern und 
Ftieſen; on einigen Stuͤcken der letztern befand 
ſich ein Theil einet Inſchriſt, die mit ſchoͤnen und 
ſcharfen Buchſtaben eingehauen war. An derſel⸗ 
ben Stelle fand man einen Kopf von grober Arbeit 
und ſtarken⸗Zuͤgen in breiten Steinen, bie zudem | 
Fronton ehwwssanfehnlichen Gebaͤudes gehört zu has 
ben ſchienen. Der Verf, fucht mit vielem Scharfe 
fire und eineen Aufwande von Belehrfamfeit-dar« 
Ru „ vaß Diefer Kopf, ein caput pinnatum, 
mit einem Schlangendiadem, das Sinnbild ker 

" Sonne und am der Fronte eines Tempels diefer 
Borth: fe, von welchen dieſe Ruinen waͤren, be⸗ 
fnaidlich' geweſen fen. — Der zweyte Theil dicker 
Abhandlung iſt ein finnreicher Verſuch, den Sinn 

J der gefundenen Inſchriſten aus den uͤbriggebliebe 
nen Bruchſtuͤcken zu errathen. — Der dritte ber 
ſch aſtiot Sn mit Vermuthungen über bie Geſtalt 
des 


m.‘ 
*ı 
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| deß Son | onpentsmpsis, den.er nach Anna es. | 
baltie Ding, hrs. .. . u 
The Ay.af War. aPoem. By Jafıpb 


Barwerr, 17950152 9, 410. Der tulentvolle 
Dichter ſucht den Krieg, deſſen erhabne Geite fo: 
oft Der Gegenſtand: der. Poeſie geweſen ift, vonfei- 
ner ſchrecklichen Seite vorzuſtellen. Er betrachtet - 
die Kriegsfunft als eine Kunſt zu morden, und de» 
clamirt gegen fie mit eitien Kraftder Spracheundbes 
Ausdrucks, die den Sefer mit fich ſortreißt. Ser 
ne Einbildungstr oft iſt reich und fruchtbar an kuͤh⸗ 
nen Gemaͤhlden, und der einzige Sebler, den man 
ihm vorwerfen ann, ft, daß er wie Poung, mit - 
deſſen Schreibart fein Styl einige Aehnlichkeit 
hat, bisweiten zu lange bey derſelben Idee verweilt 
und fie durch eine zu lange Reihe von Aehnlichtei- 
ten verfolgt, Die kuͤhne Origlnalicät feines. Aus⸗· 
drucs artet bisweilen in Unrichtigfeit aus:.umbau: 
einigen Stellen than parabere Antithefen ber Weiten 
de und Energie feiner Compofitionen Einteng, 
Das Gedicht beginne mie einer feutigen Beſchtei⸗ 
bung bes lebens und dem Beweiſe, daß muthwil · 
lige Vernichtung deſſelben Gottloſigkeit fey. Die’ 
e des erſten Menſchey, ats er felnen ermor« 
deten Sehn fand, werden mit Nachdruck geſchir | 
bert,: Det Dichter fucht hierauf darzuthun ‚ def. 
es.sine. Abftebigäe ſey, eine Kriegekunſt zu lehten 
uns fig, eine sale Kunſt au nennen, umd eine trauri⸗ 
ge Berkehrtheithenrsuenhlichen Wiss, Sch wit 
Geßeduugeex/ Die gelichieies RMunſt zu ve ſchaftige ⸗ 
un die Ober der Metunie Merfgeune-Scc Bern 
u . 3 5 * nich» 
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nichung zu verwandeln, In folgender lebhafte⸗ 


und pathetiſchen Stelle ſpricht er an ben Äffenlis 


chen suftbarfeiten, welche bey remain 
| 'angefellt zu werden pflegen: Ex 37 


"What mean theſe Chowing, nd Ihefe Koupding 


figns 

Of general joy, my ſenſes rhat falare? 
That bid my brow be [mooth , and bofom beund, 
And allmy heart be holiday? — What means 
The cannon’s roar that rends the [hartter’d fky? 
Tbe ftunning peal the merry fieeples pouz? 
Ar dead of night, along che flarry fireer, 
This flaring luxury of feftive lighz, 
From every window flang? — wherefore thus 

laughs 


"The hour ef gJoom? — Now mat „the midnigbr 


beil 

Doth with bis iron tongue and brazen mouth 

Strike one,“ — why walks abroad the undsowiy 
world? 

Nighr's ghofts, and goblins, groans and [hadows 
dire, 


-- All fbone away, that e'en unfhudd” tig walks 


- Bold Superftition forıh? why-ss ‚proud Wigbte, 


- Attendod with the pieaſutes ofühu wald, ' ' 


.. Thus all .fo wanton and ſo falt af gawedr 277 


? 


- 
æ“ 


"That where a jubilee, for & v’a to join; 


What fair eventg-rq polifh’d. boftstı Apar,  ' 


. In polifh'd Jife. infpires aha pome. ch ya — '; 


Say, bas.che ‚Afrigain fsir fraggom ‚keund ? 


„ Spite. of Ehe [hade a at Jength res man, 


Not' longer whippid beca ehe, Aytıwbie?. . 


un Te 
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e 2 Toextort the gelid hermit frorh his cell; 
‚ „Inßame-his bröck -fed blood ‚and force him bring 
-_ z His fober foot to fwell the city rout, 
— _ With virtusus siot reeling, and with joy 
— „ Glriofly giddy! — Bur'sis not forthis, 
. Tis net for this, the midnjght vies wich neon. 


. _ Sing Jo Paean, Jo Pacan ing 
. . Thoufands of pulfes, high wich hesith that leap’d 
» „Whofe fprightiy Spring, zo Time’s oppreflion left, 
.O to .Dileafes weight, had play’d perhaps 
A ‚length af. years, by fpeedier fares laid fill, 
Ne'er 19 go on again, or fir, have Ropp'd _— 
On gan bleft fon, all as a bridegroom gay, 
z :: Whom to behold it is a pleafant thing 
-...: For every eye; who gives the painged globe 
>; This pomp of-coloor and this beauteous bloom;; 
- = A multitude (th’ecitatic tidinge tell) 
A multitude of eyes, at which the heart 
; Lookd laughing out npon the day, are clos’d, 
On bis delicious Yight (tranfporting thought) 
They never more fhall look! — Illame, illume 
" The glowing ftreet! nor let one window rob 
. The general rapture of g ray it owes! 
. Religion joins the joy; = of thofe fair works, 
. Which He, whofe wondrous wildom all things 
u: made, 
‚Made i in his image, pr defacement foul, 
:Or fatal rent (more lights, more lights emit) 
"A myriad has received — This is tb’ event 
.. The’ fair erent to polifh’d bofoms dear, 
. In polimna I life that lghrs ıhis pomp of } joy — — 


— —— , am —f en 


But 
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ya) varnyı 


Bat here comes one that (eemsto out rejoice 
All che rejolcine keibes! wild irheruyes; ui» 
And frantic Ircherusit ; and fantifab- :> ia 55.*3 
Her ſable fdiryrand reund {he sapid rolle. = 7 = 
Her beautesuseyes bpeu. ıhe fpangled: fiusär, : a 
And drinks wich greedy gaze the fparkling fi 
And „Ges!t (heiceien; „how they bare grag"dihe 

,. - hour . .n%T per 
That gave: him 1) his grave! hail ovely; lan. 3 
In honour of that hour, a grateful land 
Has hung 'aloft! — And fure he well‘ deferves, | 
The tributary [plendous — for. he fonghr | 
‘Their battles well — ob he was valour's felft 
Brave as a lions was my Henry’s heart! 
Fierce was the look with which helook’d ehe foez; ö 
Bat on his Harriet when my hero bent ig, 
Twas fo benign! — and beautiful he was — 
And he was young — too young in yanswdie— 
"Twas but a little while his wiog had thrown | 
Its guardian (hadow over me — but ie gme— 
Fal.n is my fhield — Yet fee now, if J weep — 
A britifä warrior’s widow fhould nat wöep — 
Her hero fleeps in honour’s fragrant bed — . 
So they all tell me — and ] bave nobly keasıd 
Their gallant leffon — all my tears are gone - 
Bright glory’s beam has dried them every dröp! ’ 
No, no, J fcorn te weep — high is miige deart! 
Hot are mine eyes! there’s no weak warer here? 













-"Tis true, J fhould have joy’d — wbat. ‚mporhen. 


would not? . 
.To have fhown him that [wet babe, — whih 
be wept 
When Tall hie kiffd it — ye be a. I —* 
J My‘ 


“rs 
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"My warrior wept! "na.che werk wonan’s tears 
- From off thia chesk, where apw J naue tan feel, 
He kifl’d away.; be wet-it with, bis own — 
Oh! yon it. waulg «r 't would ‚have bean Sweet 
0: Pbave fhowahim . J 
How ‚hie dear lovl —X— ünee.he 
‚ Beheld it cradled s and t’have bid it call him 
2 ıhe (wect name that] hau taughr*it ürter 
In föfteif fönes; vᷣhile he wiß Thunder‘ hearing 
AH thunder hurling round hin’ för his hand 
Would nor be idie amid deeds of glory — — 
ves — glory ‚ glory, glory is the word — 
S&et how fe glitters all along the fireer!“+ 
And then [he laughs and wild!y'leaps' —* 
' With trefles alt untied. — Fair wrethꝰ alien! 
: In merey Heav'n thy ſhatterd ‚peace repair J 
— a! 
Rechdem der Dichter die Pee eines alten 
Krieges lächerlich zu machen gefucht und die Urfas 
chen der Ber ſchiedenheit des Urcheils angegeben 
bat, welches man über einen Mord im buͤrgerli⸗ 
chen Leben und über Schlachten zu fällen pflegt, ber 
flagt er am Ende des Gedichte die Unwirkſamkeit 
ber Geſetze, und Die Mängel der Staatseinrihtun« 
gen. Zuletzt ergieße fich fein Herz in heiße Wuͤn⸗ 
ſche für die allgemeine Ausbreitung bes Reiches der 
Vernunſt: | 
How long [hall it be thus? — Say, Reafon, fay, 
When fhall ıhy long minority expire? . ' 
When.Thall thy dilatory kingdom some? 
Hafte, royal infant, to ıhy manhood Sprigk. 
ih Alnighty , when mature, to rule mankind, . 
. Weak 
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Weak are the outward checks; ıhy bridle’s plao⸗ 
Within the ſeeret boſom, that (apply. 
Thing is che majefty ; che victery. chine, 
For thee referv’d, o’es all the wrorigs.of Life; 

* The pigmy violenice the private fcene 
That vexes, änd that hides his head minute 
From human juſtice, iris chine io-end ; 
And thine ;. the fall and Tin - crimes that lift 
Their heads to heav’n and laugh af laws: za ches. 
Allmight belongss hafte, reachthy 'ripen’d years! 
Mount thine immortal thfone, and (way eher world! 


Ofway, & Tragedy. By Jaies Pheraptre 
A. B. 1755. 78 © 4. Die alte und berühmte 
Ireundſchaft des Damon und PYythias iſt det Gruad 
dieſer Tragoͤdie. Doch hat der Verf, für gut: De 
funden die Scene nach England, In die Zeit der 
Septarchle, gu verlegen. Der Konig don Euf- 
fer, Wolphur, Oſway imd Ethelbert find die 
Hauptperſonen ſeines Stuͤcks, der Diondſius, Da⸗ 
mon und Pyrhias der Geſchichte. Der Wertheit, 
welchen dieſe Fühne Veraͤndrung haͤtte hervorhrin⸗ 


gen koͤnnen, leuchtet nicht ein. Auch iſt tie 


Sreundfchaft des Damon und Pythias m ein ag⸗ 
beres Verhaͤltniß verwandelt, indem Ethelbert zu 
Oſway s Schwiegerſohn gemacht worden iſt. Im 
aͤbrigen und in bee Cataſtrophe bat der Verſ. den 
Gang der ©efchichse verfolgt; aber mm ‚Lie Hand⸗ 
fung weiter aukzuſpinnen, führt ee zwey weibliche 
Charaktere ein; Dorna, Dfvan's Todjter und 
‚Etpelberr’s Frau, und Eortismantua, die Tcdter 
von Wolphur. "Die Iegtere hat fi a in Erkehen.; 
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Wer ihe anf einer Jagd dag Leben gerettet hatte, ver⸗ 
Uebt und ſetzt, als fie ſchon feine Verbindung mit 
Dorna und feine zͤrtliche Hehe zu ihr weiß, den⸗ 


woch ihre Bemuͤhuagen um feln Herz fort; his ſu 


u. 


endlich durch Stolz und Wollun — denn diefen aa 


und Beinen andern Namen verdient ihre Seidene 

ſchaft — um den Verſtand gebracht wind; Dieſe 

Dugabe der Erſendung vermehrt das Iereſa 
der Handlung uiche fonberlich, Im Ganzen fehle 


oO Neſer Tragödie an Größe nd Stärke im Gen 


Banken und Ausbrad, Selten erheben ſich die 


Empfindungen, die Gebanfen und bie Spreche 
Über die WRiNelmäfigteit. _ Eine ber inteteffanteften 


Berner tie, Inweldgerder gefangene Erpelbert, 


wäßtind me⸗ Ungerirters, einen Veſuch von Ear« 


— 2 

: Cabal aid Love; a Tragedy. Tranfis- 
ted frac the German of Frederic Schiller, 
5:09.88. Der Weberfeger dieſes bekann⸗ 


| ‚ ton LTrauerſpiels har die Schwierigkeit feines Un, 


ternehmens nicht verfannt und er äußert in der Vor⸗ 


erde die Beſorgniß, vielleicht nicht im Stande ge⸗ 


weſen zu ſeyn, co preferre unabated the au- 
thors feıvor, or to fave undiminifhed the 
intereſt of each fücceeding incident, Diefe 
Beſotgniß iſt auch nicht ganz umgegründet gerweſ.n 
Die Ueberfegund:-wirde vollklommner geworden 
ſeyn, wenn der Verf. derfelben einen kuͤhnern Ge- 
brauch von der ftarfen Sprache der Seidenfchaften 
gemacht und fid) genauer an dag Original gehalten 
haͤtte. Luſens Mutter ift ganz ausgelaffen und 

alfe 


a 
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alſo auch ganze Stellen uͤbergangen, in denen fie 
vorfoͤmmt. Ach einige andere Stellen des Ori⸗ 
ginals find entweder ausgelaffen ober weſentlich ges 
ändert. Einige Scenen koͤnnen ganz für new 
j gelten, 
n The Royal Captive: aFragment offe- 
eret Hiftory. Copied from an old Manu. 
ſcript, by Auna Yearfley. a Volumes 1795. 525 
©. 12. Diejer Roman erhebt fid) weit Uber die 
meiſten feiner ‘Brüder, bie in England, fo wiem 
nunſerm Vaterlande alljährlich in großer Menge er⸗ 
ſcheinen, nur daß ſie dort meiſtentheils von Frauen⸗ 
zimmern, hier von Leuten, bie ſich tär Gelehrte aus | 
geben, geſchrieben werten Die Seſchichte in 
demfelben ift eine Reihe geſchickt verbundner Des 
gebenheiten, welche eben fo wohl ’des Gefühl bes 
Erhabnen, als die fanften und zärtlichen Empfine 
dungen zu erregen geſchickt find. Die parherifchen 
Theile der Erzählung find ven ungemeiner Kraft; 
die Charaktere der Hauptperfonen find mit kuͤhnen 
und meifterhaften Strichen gezeichnet. Gedanken 
und Ausdrud trägt Las Gepraͤge der Originalität, 
Mit einem Worte man finder hier das Wer einer 
ftarfen Phantaſie, einer lebhaften Empfindſamkeit 
und einer charakteriſtiſchen Manier, welche eine 
ſtarke Erfindungskraft immer zu begleiten pflegt. 
Der Held der Geſchichte iſt Heinrich, der Som 
des Zwillingsbruders Ludwig XIV. der durch das 
Recht der Erſtgeburt zur Krone beruſen, aberweil 
er blind geboren war, zuruͤckgeſetzt werden iſt. Ob 
er nun gleich in der Folge den Gebrauch ſeines Ge⸗ 
ſichtes 
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EILNMT. ixknz 


Rebhte, erlangt hatı: IR democh —— 
Bezyant ‚bekannt. aanacht, ſondern als Miieinami 
erzogen worden. Nolitiſche Eiſerſucht ſeheihe niin 


feinen Sohn langwierigen Verſolgungen aus, 
WBeymAntangerer Geſchichte behndet fich Heln⸗ 
rich als Gefangner in dem Eaftell der Inſel Se, 


FR. » Fünf Jahre vorher war er gewaltfamer - - 
Weiſe von feinem Vater, feiner Mutter und von 


Erailie, ’der Tochter feines Erziehers getrennt 
worden. In. ſeinem Gefaͤngniße, in welchem er 
ungekannt und unbeklagt zu fterben glaubt, beſchreibt 
er die Begebenheiten feines verfloßnen Lebens, in“ 
welche die Befchichee feines. Waters verwebt if: 
An Ende des zweyten Bandes ift die Geſchicht⸗ 


plöblich abgebrochen. Die Berfafferinn foge: The- 


clouds that hang over my fertune interven 


between me andche public, J incefländy | 


- Riruggle to diflipste them; feel chofe ftrug- 
gles vain, and ſhall drop i in the eflort, | 


Some particulars of che Life of the . 


late George Colman Eſq. written by him- ' 


u 7 ** 


felf, d delivered by him toRichard jrci. 


fon Efq. one of his executors, far Publice-. " " 


tion after his deceaſe. 179.3 8.3. Dieſe 
Nachrichten betreffer-vorzüglich Colmans litterari⸗ 
ſche Beſchaͤftigungen und den Erfolg ſeiner drama⸗ 
tiſchen Arbeiten. Die Eleganz, mit welcher die⸗ 
ſes Pamphlet geſchrieben iſt, laͤßt doppelt beklagen, 
daß der Verf, den Plan, ſein Leben ausführlich au 
befgreiben, nicht in Erfüllung gebracht har, 


LSB. Au Ba 
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Raoman Portraits; ; a Poem in heroiec verte; 
WwWith hiſtorical Remarks and Illuſtrations. By 
Robert Jephſon Eſqu. ato 2178.17. Die Idee, 
eine Reihe von Portraits ohne allen innern Zuſam⸗ 
menhang auſzuſtellen, kann unmöglich auf vorzäs 
lichen Beyfall Anſpruch machen. Der Verf. gibt 
zu verſtehn, daß ihn Hayleys Geſchichte der Ger 
- fehichefchreiber in Werfen zu diefem Unternehmer 
veranlaft habe, aber er hat hierbey nicht in Ermi- 
gung gejogen, daß jene geiftveichen Portraits nur 
‚Iheile eines Ganzen, eines didaltiſchen Gedichtes, 
und Benfpiele der Kunſt Geſchichte zu ſchreiben find, 
weiche ben Hauptgegenſtand deſſelben uısmadi. 
Dagegen It in dem Werfedes Verfs., Das in meht 
als dreyßig Abſchnitten einige der wichtigſten Er⸗ 
eigniße oder Charaktere des roͤmiſchen Staats, von 
“Erbauung der Stabt bis auf Die Zeiten Augufishe 
ſchreibt, durchans kein haͤheres Ziel, nad) weichem 
bie einzelnen Theile hinfuͤhrten; und nur Die Aus 
führung des Einzelnen, die Gedanken, ter Styl 
und die Verfification koͤnnen ihm Intereſſe unb 
—— geben. Was jene aubetrift, fo hat der Baf. 
in der Schilderung der großen Maͤnner Rowmsnichts 
beſſeres thun fönnen‘, als den Meiſtern des Alter 
thums nachzuarbeiten, welche dieſelben charakter⸗ 
fire Haben. Die Betrachtungen, auf weiche fie 
“führen, find zum Theil ſchon fehr abgenugt, u 
‘es heine dem Verf. bey biefem Theile feiner Ar 
beit bisweilen felbft ein wenig an Philoſophie gefehlt 
zu haben, ob man ihm ſchon eine gute Kenntniß 
der roͤmiſchen Verfaßung und einen frepen Blick in 
dieſel· 
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dleſelb⸗ nicht abſprechen fann, Folgendes Portreie 
Des Cajus Marius wird eine binlängliche Idee von 


Der Geſchicklichkeit des Verfs. geben, feinen Gegen. 
ſtand durch den Reiz poetifcher Bilder und einer 


‚wefäligen Berfification zu beleben: : 


‚See, , nursd. by Furies, and for havock bred, 
Where frowning Marius lifts his rugged head; 
"His ſtature tall, with giant ſtrength endued, 
Cruel by natare, and of.manners rude; 
To thefe were jöin’d, as if for terrgr meant, 
A thund'ring voice, and vilage truculent, 
Aliving column feem’d he in the wars, 

Hewn from a quarıy by .the (word of Mars; 


- Thongh at Arpinum a plebejan born, er 


By him feven times the confuls robe was worn, 

| Through ev’ry, funetion of the camp he pafi’d, 
"TiH merit raiffd him to command at lafl, 
." Confcious of mean defcent, he feign’d to ſeorn 
The lazy greatnefs öf rhe nobiy born, . 
Who doze, and gawn, and retrofpertive fee 
Their fioth excufd, by vigotous. anceſtry. | 
While thefe proud fymbols in their hallsdisplay’d, 

" His’ cottage kindred f hew’d the plough or fpade; 
For füüll he deem’d ir ırge.. Sabftancia] fame, 
Not to inherit, but create a name; 
' Difdaind the borrow’d fplendor ceuld be ſ hed 
By glory beaming from another’s head: 

* As well his health or beauty might he claim 

: To prop a weak, or grace a homely frame. 

- „What men were once (he cries) J little care; 
Whar’s paſſ'd, is pafl’d; J value what. they. are. 

. The dwarf, from Hector or Alcides fprung, 
Muß ftill be feeble, though his fire was firong', 
Aa 2 And 
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And Helen’s daughter, with a Gorgon’s face, 
“ Would charm no hero by her mother’s grace. 
Yet all his toil the nobles to deride, 
Sprung lefs from principle ıhan envious pride; 
For though weak mortais ſhould not boaft ofaugtn, 
- What good nian e’er his anceltors forgot ? 
If bright fie frack their actions leave behind, 
Fair emulation firet the offfpring's mind; 





Bat if fout’deeds and fhame their courle.disgra, | 


He quits the path, and runs a nobler race. 
High bieth, like riches, men to much may prizt,. 
But £hofe alone who have i it not, deſpiſe. 


Foremoſt in ſight for ever was he found, 


Shar’d the coarfe foldier’s fare, his bed the ground, | 


And lov’d the battle’s fhock.: and tdiie [hrill ırum- 
pers found 

Great his atchierements, bis, ‚ambition great, 

He-far’d, adorn’d, and tben deftroy’d the flate. 

Damn’d in Rame’s annals 2q erergal ſame. 

Hei genius trembled. at his dreadful name; 

In ill unrivall’d, had not Sylia flood 

More hideous and defil’d wien: blood; ex; 


IE 531. 3% Fa Tas 


Schon diefe Probe kann geigen, “ her Bed fer: 
Dichter von niedrigem Rauge iſt, daß er fich aber 


mehr durch einen fräftigen und heletten Seyf „dis 
durch vollfommene Richtigkeit und Mollendung des " 


Geſchmacks auszeichnet. Die Anmerkungen euchel. 
ten zum Theil Citate, zum Theu ſind ſie der Ent: 
wickelung tigner Meinungen und den Bemerkungen 
bes Verfs. über die von ihm etfhlten Begedenha · 
ten gewidmet. e ergretft N die Gelegenheit Bar 

hir 
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| Sleiungm zwiſchen der roͤmiſchen und Franzöffehen. ' 
Mepublit anzuſtellen; aber He beflänbigen Eemen - 
tawa:über foamzöfifche Politik, in denen fig mehr 

Deftigkeit, als Scharffinn zeige, erniidenrben Le⸗ 
fer. Wir bemerken noch, daß dieſes Werk, wel⸗ 
hes ſich durch Schoͤnheit des Druckes ausjöffhner, 

‚ mie einer Anzahl antiker Köpfe, die nach Gemmen 
unb, Statuen mit vielem Fleiße gearbeitet fi nl ges 
ziert iſt. | 





Kunſtnachrichten. 


Nambas. Von unferm berühmten Sanbsman 
‚ne Gmelin in Rom iſt wieder in dem Frauerhel⸗ 
ziſchen Kunftverlag ein herrliches großes Bi, 
der Waſſerfall bey Terni, als bas Gegenſtuck 
- zu feinem Wafferfalle bey Tivoli, in gleichem For⸗ 
mate erſchienen. Schwerlich wird man die Kunſt 
in Behandlung des Waffers, nach den verſchiednen 
Erfiheinungen und Wirkungen auf das Auge, gluͤck 
licher ausgedruͤckt finden, als hier. Der beleuchtete 
Abſturz des Hauptfalls nebſt einem kleinern an der 
Seite, der blos an ben hervorragenden Felſenſtoͤcken 
herabrinnet, und ſich unten in ein Gewaͤſſer v ser. 
‚get, contraftire ungemein mit ber Dunkelheit, in 
welcher der mit Buſchwerk behangene Felſen liegt. 
Aa 3 Un⸗ 
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Unten iſt er mit einigen am Waſſer arbeitenden 


Figuren flaffiret, und über ben Zelfen ragen * 
ſerntere Berge hervor: 


Hogarıbreflored, or a complete Edi- 


tion of the Works of that much admired 


Aruf William Hogarıb, faichfully copied 


fram his jamishbed Proofs , in che Size and 
Manner, they were originaliy publifhed, 


By Thomas Cook, Engraver, London, Um 


ter dieſem Titel werden mit jevem viertel Jahzr np 


Haupeblätter von diefen Nachſtichen Hogarchs, za 
7 Schilling 6 Pence auf Subfeription geliefert; 
es müßte denn das “Blatt zu groß ſeyn, 3. B. che 
March to Finchley, wo nur eine Platte unter 
einer Nunimer um diefen Preis geliefert werben 
kann. Eine Befchreibung diefer Blätter wird mit 
jeder Sage ausgegeben, bie am Ende einen Band 
im gvo ausfüllen werden, Mit dem ıten Yullus 


1795. ift mit Mumero l. der ‚Anfang gemacht wor⸗ 


den, Es wird bey dem Künftler und bey dem 
Buchhändler Robinſon unterzeichnet. 

The Antiquities of Athens, meafured 
and delineated by James Stuart, F.R. E. and 
F. S. A, and Nicholas Revett, painters and 
Architects. Vol, III. Fol.Imperial Paper sL. 
10 ſ. Taylor. Bon diefem, für die Architefnur 
und Kenntniß der fehönen Weberbleibfel des griechl 
fhen Geſchmacks fo wichtigen Werke, das durd) 
bie vereinigten Bemühungen der Herren Stuart 
und Kessctt der Welt mitgetheilt worden, kam 
2762 der erſte Theil und 1787 der ateheraus. Des 

Hm. 
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Dress. Stuart Ginterlaffene Wittbe übertrugden aten 
Dres. Newton, und da aud) biefer mit Tode ab- 
zieng, hat bey gegenwärtigem Theil Sr. Revely bie 
Be ſorgung übernommen, und Dr. Chandler 
Eh bey den Auficheiften huͤlfreiche Hand geleiftet, 
Deren übrigen Theil der noch zu erwartende Schluß» 
Garnd enthalten wird. In dem gegenwärtigen fuche 
man Hauptfächlich zu beftimmen, zu weichen alten 
Gebäuden die noch vorhandenen Ruinen gehören, 
Vie die Hm. Stuart und Revett auf bag forgfältige 
fte abgezeichnet Haben, Aus ben angefleflten Wer⸗ 
gleichungen ergiebt ſich, daß die Namen, topographi⸗ 
ſchen Sagen und Welten ſehr genau mit denen uͤber⸗ 
einfommen, wie fie Paufanias angegeben,‘ und 
dem hier beygebrachten Plan von Athen vollkommen 
änpaffen, wodurch des Paufanias Slaubwuͤrdigkeit 
ungemein beftätiget wird. Die hier abgezeichne-· 
‚ten Ruinen werden in folgenden Kapiteln erörtert. 
Chap. I. of the Temple of Thafeus, Thell, 
a Ch. ofthe Temple of Jupiter Olympius, 
called alfo che Lolumns of Hadrıan. Ch. III. 
Of the Arch of Thefeus, orofHadrian.Ch, 
IV. The Aqueduct of Hadrian. Ch,V, The 
'‘ Monument of Philopappus. Ch. VI, Ofthe 
Temple of Corinth, Ch. VIl. of the bridge 
over the Ilyſſus, and the Stadium Panathe- 
naicum. Ch. VIII, of the Odeum ofRegilla, 
‘Ch. IX, Of theRuinatSalonicha. Ch, X. Of 
the Island of Delos, Ch, Xl, Of an Jonic 
Colonade near the Lantern of Demofthe- 
‚nes, Ch. XII. Offome Antiquities, which, 
Ag" from 


\ 
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* from their ruined sure, are ‚more Äncoeß, 
derabie. | 
| The Copper „Plae:. ‚Megäzine, or 
"Monthiy Cabinet: of Picturesque Enm- 
vings, intended ra comptize 'sli.sho-moß 
interefting, fublime, and beauciful Vrew 
of_Cities, Ses- porıs, Towns, .Lakes, 
Mountains, Palaces, Public Ediiices, Coun- 
try Sests, Antiquities, Parks, erc. m Eng. 
land, Scotland, Ireland, and Wales fron 
Original Paintings and Drawings, by the 
firt Masters, With letfer- prefs Defcrip- 
tions, London. Printed, for J. Walker, 
. Engraver, Vol. ]. Mit jever Nummer erben 
zwey Supferblätter ‚Ausgegeben, bes Ganze fin. 
at gedrudt, und erſcheint Monatlich, das Ent 
zu ı Schiling. . Jeder Band enthält so Auſch⸗ 
ten und Darfeungen und Anzeige bes Titels. 


"Em. "gleiches diefer rt ii The Pocket 
Print Magazine: or Copper- Plate Cabinet 
of Pietucesque Besuty. Containing |felect 
Views: of: Cities, Sen- Ports, Towns and 
Villages , in England, Ireland, Scotland 

"and Wales, A Drawu and engraved by the 
möfl eminent Arufts. With Letter- Pre | 
Defetiptions, London. Printed for Hart | 
fon,-1795. Die erfie Nummer iſt bereiis it 
gJunlus erfchienen und enthält 1) ein geflochenes | 
Titeffupftr: 2) die Anficht von Oxford, von ee | 
operfill Aus’ 3) Anfiche von Cambridge: fu ide 
ngaicn in zwo., Die Nummer 6 Pence Au 4— 
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Feen. Papier, mit Probeabdruͤcken ı Schilling. 
Gräpkie Iluftrations of Hogarth, from 
"pictures, "Brawings, and Scarce prints'in 
the Ponön of Samuel Ireland, Author 
of this Work etc. gvo, pp. 185. 2l. 5 ſ. large 
Paper 4l. al. Faulder, 1793. Den Plan bie 


>88 Werks giebt Her Verſ. deſſen Werdienfte um 


Die Mahlerey und befonders um Hogarth bekannt 


ſind, in der Vorree ſelbſt an. „Die Abſicht die⸗ 
ſes Werks iſt, dem Publiko Copien blos von ſol⸗ 
chen Blättern zu geben, die er ſelbſt befigt, bie 


Zeichnung des Lockenraubs ausgenommen, Diefe 
ſchreibt ſich von einem fehr feltnen Blatte, in ber 
ſchaͤtbaren Sammlung bes Horace Walpold, ges 
genwärtig Grafen von Orford her, Der die Erlaub⸗ 
niß Dazu gegeben. Die Aegungen in biefem Ban⸗ 
de find Kauptfächlich von dem Belt. 1: tack Gaben 
ſeine Töchter einen beträchtlichen Antheil daran, 
und ihre Aufmerffamfeit auf den Geiſt und Che 
rakter der Originale wird ihnen’ gewiß‘, fü fhmels 


chelt er ſich merigſtens, den verdienten Bevfall er⸗ 
werben. 


43 Das Werk beſteht aus 60 Blätterm Die⸗ 
jenigen, nach Originalſtichen, ſinb entweber einzig, 


oder doch ſo ſeltan, daß fie nach den hohen Prei⸗ 


fen, womit ſie bezahls werden, ber Aufmerkſam. 


keit des Publikdms werch find. Sollte man im 
zwiſchen glauben, daß ſie es nicht wären, fo wirb 
ber Tadet darch · die Beßerzigung gemildert zu’iver- 
den verdienen Buß BAR‘ aufgehende Genie, nem 


es m and” ih Wſtagen He burch Arbeiten vom 
ge ' 
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hoͤchſten Intereſſe und großer Erwartung befannt 
gemacht , in der Folge durch ben Heißhunger, mit 
dem man bey vielen Gelegenheiten darnach geſtrebt 
bat, eine gewiffe Sanction erhalten, und daß die 
hohen Preife, die man für bie Originale biefer 
Blätter gegeben, den Verſuch, dem Publiko eine 
getreue Nachbildung um einen weit geringern 
Prds vorzulegen, rechtfertigen werben.“ 

Sanz gewiß verdiene Hr. J. für feine Bemuͤ⸗ 
- dung bey den Verehrern Hogarthe Dank, wenn 
‚ auch durch diefe Blätter bie Verdienſte Hogarthe 
weniger gewinnen moͤchten, als durch feine allge 
mein befannten. 
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N. Veriagehandlung dieſes Journals bar von fol 
ender Fleinen franzoͤſiſchen Schrift, ihrer Wichtigkeit 
Ider, einen Nachdruck veranftaltet ı 
. Desmiere Adrelfe du Peuple Frangais à la Com 
vention Nationale. Projet formed dans les Sections de 
Paris le $ Oct. 1795. Suivie d’une Note fur le De. 
erer concernant le Culte. gvo Preiß 3 Gr. 

Aach iſt daſelbſt von Hrn. Küctners Bentrien 

Kenntniß des Innern von England und ſeincte 

inwohner dad ıste Stuͤck, und von ber Sammlung 
auserlefener Abhandlungen sum Gebrauch praftifh:r 
Serzte des 16tenBand. 4tes St. erfchienen. Bon der Con⸗ 
centrirung bes leßtern Werks, unter der Aufſicht fer 
nes Herausgebers, Hrn.D. Rappe, verfaßt van Drn. 
D. und Prof. Koch alfier, und mit neuen An fe 
gen begleitet, die ben Bortgang der Entdecfung in je 
der Materie betreffen, ift der ste Theil, weicher den 
ızten, 14ten Lund ısten Band des aufßführlichern 
Werks in fich fat, unter der Preße. Der Pranunm: 
rationspreiß für jeden Theil diefes Angzugsiffz Ihir. 
12 Gr. der nachherige VBerfaufpreiß s Thlr. 

Die von Hru. Prof. Beck in dieſem Nerfage her⸗ 
ausgegebnen Litterarifhen Denkwuüͤrdigkei— 
ten erfheinen für das naͤchſte Jahr bey Gerhard 
Fleifcher, und die Pränumeration für ben Jahrgang 
von 1796 beträgt 3 Rthle. Da von denn vier Jahr⸗ 
gängen 1792, 93, 94 und 95 noch einige Eyesmplare 
dorraͤthig find, p ift man erbdtig, ein vollſtaͤndiges 
. aus 16 Iheilen beſtehendes Exemplar berfelben fürs . 
Thle. im Golde, oder Einen Friedrichsdvr big zur 
Dftermeße 1796 abzulaſſen. Einzeln loſtet aber jeder 
Theil, wie bisher, 20 Gr. 








